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Di1ie Teilnahme der Christen städtischen Leben
vorkonstantinischer eıt

Tertullıans Zeugnıs für Karthago
Von SCHOLLGEN

Das Problem der Beteiligung der Christen städtischen Leben 1ST tür
die vorkonstantıinısche eıt noch nıcht eigenständıg behandelt worden,
sondern bisher nNnu  - größerem Zusammenhang und VO WENISCH Ausnah-
IMN  } abgesehen lediglich Rande aufgegriffen worden In der Regel
wiırd CS annn als Teıilaspekt der übergeordneten Fragestellung „Frühe Kır-
che un römischer Staat dargestellt ıne solche Zuordnung scheint INITL

jedoch weder sinnvoll noch sachgerecht SCIMN

Dıe yroße Masse der Gläubigen provinzlalstädtischen Gemeın-
de WIC Karthago kommt mIL dem römiıschen Staat und SC1MHNEN Instıtutionen
MNUr Ausnahmetällen direkten Kontakt ELWa MIL dem römischen
Milıtär Krıiegszeıten un vielleicht beı Polizejeinsätzen oder
MI den Provinzstatthaltern bzw iıhren Legaten Straiprozessen und
begrenzten Zahl VO wichtigen Zıivilprozessen * ıe eigentliche Verwal-
LUunNng der Stadt auf die das Leben der großen Mehrheıt der Christen tast
ausschliefßlich beschränkt WaTr, lag der Hand der muniızıpalen Selbstver-

Bigelmair, Dıie Beteiligung der Christen Ööftentliıchen Leben vorkonstantinischer
Zeıt Veröffentlichungen aus dem kirchenhistorischen Seminar München (München

diese materialreiche Arbeıt beschränkt sıch aber, WIC Weısmann (Anm 43) 28 kritisch
anmerkt, autf 111C Paraphrase der Quellen. Dıie Arbeıt VO Ch Munıer, L’eglıse ans l’empıiıre
L[OINA1Ul Eglise C1te Hıstoire du droit T: des SLILULIONS de l’eglıse occıdent [{-
(Parıs geht ı den Passagen, dıe sıch ML uUuNnsSseTreT Frage beschäftigen, nıcht wesentlıch
ber Bıgelmair hınaus Dasselbe galt fur Schäfke, Frühchristlicher Wıderstand Tem-
DOTINI, Haase (Hrsg )) Aufstieg un! Niedergang der römischen Welt I1 23 (Berlin-New
ork 460—/ 23 Für dıe neutestamentliche Zeıt vg] Campenhausen Dıe Christen
un das bürgerliche Leben ach den Aussagen des Neuen TLestaments ders TIradıtion und
Leben (Tübiıngen HO0

In Karthago 1ST neben jährliıch wechselnden Kohorte VO  - der Legı10 111 Augusta
dıe cohors urbana die wesentlichen polızeilıche Funktion hatte vg]l ”YZu

Freis, Dıi1e cohortes urbanae Epigraphische Studıen Beihefte der Bonner Jahrbücher
24l) (Köln-Graz 2 1—323

Vgl Qra Thomasson, Dıie Statthalter der römischen Proviınzen Nordafrikas VO  !

Augustus bıs Diokletianus (Lund 64
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waltungsorgane *. Sıeht INa  —_ VO den Christenprozessern ab, o1bt 6S 1Ur

wenıge möglıche Reibungspunkte MmMIıt dem römischen Staat und seinen O
Pancn, 1mM Alltagsleben eines durchschnittlichen Karthagers Z eıt Tertul-
lı1ans spiıelen S$1Ce 1Ur eine geringe Rolle

(GGanz anders verhält CS sıch mıt der Stadt Niıcht Rom der das röml1-
sche Imperium, sondern dıe Geburtsstadt 1St die eigentliche patrıa des Pro-
vinzıalen. Dıies gilt nıcht Ur 1M rechtlichen Sınne, insofern durch eiıne
Reihe VO Verpilichtungen seıne Geburtsstadt gebunden War ; eine O
Re Zahl VO lıterarıschen un epigraphischen Belegen darüber hınaus
VO den starken emotıionalen Bindungen Z patrıa, WI1€e S$1Ce sıch ELWa 1n rel-
chen Spenden und Stiftungen zeıgen

Das Alltagsleben des Provınzıalen 1St VO städtischen Leben un seinen
Instiıtutionen wesentlich mıtgeprägt. Von daher scheint N mIır ınnvolle b  » - AD fragen, InWw1ewelt die Kırche dıie Beteiligung der Christen städtischen
Leben zulief(ß un S$1e Grenzen SELZIE

Im folgenden wiırd dıe Darstellung AaUuSs methodischen Gründen auf eıne
konkrete Gemeinde beschränkt. Tertullıan biıetet als Verfasser eıner größe-
TeCN Zahl V Schriften, die sıch mıt dem Alltagsleben _der_karthagischen
Gem  um die Wende VO ZU Jh auseiınandersetzen, diesem
Thema In vorkonstantinischer eıt ohne 7Zweiıtel das meılste Material “ Es
soll eiıne möglıchst präzıse Bestimmung des (Grades der Integration_bzw
Abgrenzung, versucht werden, wobel sıch die Darstellung auf dıe wichtig-
sten Kristalliısatiıonspunkte des Lebens einer römiıschen Provinzstadt, die
städtische Wıirtschaft un: ıhre Berufe, das kultische Leben, dıe Feste, die
spectacula un diıe städtische Selbstverwaltung beschränkt. Dabe!i sınd Tei
Ebenen sorgfältig unterscheiden: _die. Meinung _ des AuLtOTFrSe die Ifiızıielle
Position der.Großkircheund.dıe tatsächliche Praxis.der Gläubigen. Tertul-
1an steht besonders 1n seınen montanıstischen Schriften immer 1m Ver-
dacht, die Gemeinde stärker VO  z der heidnıschen Umwelt abgrenzen
wollen, als CS nach der disciplina® der Großkirche notwendig Wa  — Anderer-
SEeItSs xab E oft Gemeindeglıeder, diıe sıch ber dıe Forderungen der Kırche
hınwegsetzten, selbst dann, WENN S$1Ce Sanktionen türchten mußten.

Debbasch, La VIE CI les insti1tutiOons munıcıpales de la Carthage romaıne: Kevue d’Hı-
sto1lre du Droit 31 (1953) 30—53, S

Nörr, Or1go, ıIn Pauly-Wissowa, Suppl. (1965) 464
7Zu den Spenden un! Stiftungen VO Bürgern ıhre Heimatstadt vgl Duncan-Jones,

The CECONOMY of the Koman Empıire (Cambridge /—32, Wıe CNS die Bındun-
SCH selbst senatorischer Famılıen ıhren Heımatstädten blieben, zeıgt Eck, Dıie Präsenz
senatorıischer Famılıen 1ın den Städten des Imperium Komanum bıs Z7A U spaten 3, Js, 1n °

Eck, Galsterer, WolH (Hrsg.), Studien ZuUur antıken Sozialgeschichte (FS Vittinghoff)
(Köln-VWıen DA

Vgl die usammentassende Darstellung be1 Ch Guignebert, Tertullien. Etude SUur SCS
sentiments l’egard de l’empıre Gx de la SOCIEtE cıvıle (Parıs 389—549

Zum Begriff „disciplina” vgl Braun, Deus Christianorum (Parıs MO 2) 4235
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Dıi1e Beteiligung wirtschaftlıchen Leben?

Die Posıtion Tertullıans macht Jer aut den ersten Blick eıiınen merk-
würdiıg gespaltenen Eindruck. Während 1n seınen apologetischen Schrif-
ven heidnische Einwände aut einer 1mM wesentlichen uneingeschränk-
ten aktıven eilnahme der Chrısten wirtschaftliıchen Leben der Stadt
besteht, scheıint 1in seınen innergemeindlichen Schriften, besonders 1n „de
iıdololatrıa”, eıne Fülle VO Hemmnıissen aufzubauen, die den Chrıisten
wichtige Bereiche, WwW1€e den Handel, vollständıg verschließen mußten.

Eınen Nachweıis für die wirtschafttliche Fruchtbarkeıt der Christen VCI-

sucht 1mM Kap des „Apologeticum” geben, damıt den heıdnı-
schen Vorwurtf zurückzuweısen, dıe Christen selen „INIruCtuOSI negOtUs”
„Doch noch eın anderer Vorwurf, euch chaden zuzufügen, wiırd
uns erhoben: Man Sagl nämlıch, WIr selen unnutz für den Handel. ber 1n -
wıetern? Wır sınd Menschen, dıie mıt euch leben, bedienen uns

derselben Nahrung, Kleidung, Wohnung, haben dieselben Lebensbedürt-
n1Sse. Wır sınd doch nıcht Brahmanen oder iındische Gymnosophisten, nıcht
Waldbewohner der lebenstflüchtig. Wır denken daran, da{fß WIr Gott, uUunsec-

LG Herrn und Schöpfer, ank schulden; den Gebrauch keiner seiıner (512=
ben lehnen WIr ab, üben allerdings Mäßßigung, uns iıhrer nıcht über (Se-
bühr der In verkehrter Weıse bedienen. SO kommt C3S, da{ß WIr nıcht oh-

CC Hi Forum, nıcht hne Markt, nıcht hne CUTr«C Badestuben, Ba-
ZaXC, Werkstätten, Gasthäuser, Messen und sonstige Handelsplätze mıt
euch ıIn dieser Welt leben uch tahren WIr mıt euch
ZUUUE See, WIr sınd W1€ ihr Bauern und oldaten und treıben Handel. I)ar-
über hınaus beteiligen WIr uns Handwerk, UuNnsere Erzeugnisse stellen
WIr euch allen ZUT Verfügung 1 Inwiefern WIr unnutz seın sollen für
Handel, da WIr doch mıt euch und VO  —_ euch leben, verstehe ich nıcht.“ 11

Tertullıan greift hier offensichtlich Beschwerden karthagischer Händler
über dieungder Christen autf Da{iß dieser Geschätftts-

9 Vgl. azu Bigelmair (Anm 293—5350; Munıiıer (Anm 852—90; Schäfke (Anm
9—56; Guignebert (Anm 85—68; Seipel, Dıiıe wirtschaftsethischen Lehren der Kirchen-
vater Theologische Studien der Leo-Gesellschatt 18) (Wıen 46-—62; Larmann,
Christliche Wıirtschattsethik In der spätrömischen Antıke (Berlın 122—4; Geoghe-
San, The attiıtude toward labour In early Chrıistianıity and ancıent culture The Catholıc
Universıity ot merıca Studıies 1n Christian Antıquıity (Washıiıngton /—45;

(G'’srant, Early Christianıty an soclety (New ork 19// London 66—95; H.-
Drexhage, Wirtschaft un! Handel INn den frühchristlichen Gemeinden (1.-3. Jh. C > ıIn

76 (1981) 1—/2; Srutwa, L’attitude de l’eglıse de l’Afrıque Omaıne L/ V. sıecles ENVETIS

le travaıl agriıcole el artısanal des chretiens (poln. mıt tranz. Resume), 1ın Studıa Theologıca
Varsavıensıa \ A (1979) 5—46

Ich tolge 1er dem TLext der YeCENSLO Fuldensis: vgl. Becker (ed.), Tertullıan, Apologe-
ticum (München 21961) 275

11 Apol 42, 13 (Becker-
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austall großen Stadt WIC Karthago überhaupt vermerkt wurde,
Z  1  9 dafß dıe Christen Ort schon keine margınale Größe mehr der

deutlicher ZuLage tretende steigende Missionserfolg der Kırche wırd
dıe Befürchtungen der Händler eher noch verstärkt haben

Tertullian versucht NUnN, diese Bedenken zerstreuen die Christen,
argumentlert ET müfßßten ebenso WIC alle anderen Menschen die Bedürfnisse
des täglıchen Lebens befriedigen und alle azu notwendiıgen Produkte kau-
ten, WECNN SIC sıch dabe] auch Mäßigung unterwürtfen Für
iıhn 1ST der Vorwurf der heidnıschen Händler grundlos hne wesentliche
Eiınschränkungen eleben die Christen sowohl als Produzenten WIC als
Konsumenten den städtischen Handel nıcht zuletzt sınd S1C selbst als
Händler kurzum, SIC sınd vollıntegrierte Glieder der städtischen
Wıirtschaft

Diese Behauptung Tertullıans dasf Ina  - siıcherlich nıcht unbesehen
übernehmen Denn nıcht selten geht SCINCN apologetischen Schritten
hıs die Grenze der Unwahrhaftigkeit Davon 1ST auch diese Passage nıcht
freıi So 1SL die Behauptung, c gebe römischen Heer christliche Sol-
daten, MIL seINer Haltung ı den innergemeındlıchen Schriften Ur schwer

Übereinstimmung bringen, christliches Bekenntnis und Solda-
tenstand für praktıisch unvereınbar hält * Hınzu kommt da die Klagen
der karthagischen Händler über die Christen sıcherlich nıcht AaUus$s der Luft
gegriffen sınd auch WECNN der Anlaß AaUS$S UNSCTETIN Abschnitt nıcht recht
deutlıch wırd

Klarheıit über die Grenzen der christlichen Beteiligung städtischen
Wırtschaftsleben äfßt sıch beı Tertullian Ur Aaus$s den die Gemeinde g-
richteten Schriften Mıiıt dem Adressatenkreis wechselt der
für iıhn typischen Unbedenklichkeit auch die Argumentationsrichtung Soll
der heidnısche Leser des Apologeticum VO der fast uneingeschränkten Prä-
SCNZ der Christen der Wırtschaft Karthagos überzeugt werden, stellt
„de ıdololatrıa dem christlichen Leser SaAaNZCI Schärte die Gefahren, de-
NCN vielen Beruten aUSSESELZL 1ST VOT Augen Der Fluchtpunkt SCINCT

Zur Größe un: Einwohnerzahl Karthagos vgl Herodıian {6, (Stavenhagen 188), Pto-
lema10s, Geogr. 4)3’ (Nobbe 236), Apuleıuus, Flor. 9 1! 1 96! 16, 305 18, (Helm, 10, 23—30,
331); azu Romanelhl:, Della popolazıone dı Cartagıne. Leptis colo?iia‚ ] Attı
della Accademıa Nazıonale de1 Linceı, Anno COCCLANVMIL Serie OLLAVA, Rendiconti, Classe dı
Scienze moral storiıche Mnlologiche 26 197 1) IS  J

Apol (Becker 56) z1Dt diese Befürchtungen wıeder
Dıie Zusammenstellung „NavVıgamus e 1105 vobıscum E vobıscum miılıtamus el FrusStL1ica-

INU el IM  „ proınde artes, ODCIAS NOSLras publıcamus SUl VESIrO (apol
|Becker 275 der Fassung der Fuldensıs) belegt da{fs allen Punkten Berute Ma
dacht IST, 99 Iso nıcht Sınne VO  > kauten verwandt wırd

Idol 19 (COL 11260 Reifferscheid/ Wissowa); CO pPassım, bes i 1—5
(CCL 1039 1040 1058—60 Kroymann) Vgl dazu /. CX Fredonille, Götzendienst,
11 (1981) x /4—6
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Argumentatıon 1St. die Idololatrıe, der der Christ 1ın einer VO

Teutel und seiınen Dämonen durchdrungenen Umwelt ständıg aAauUSSESELIZL
IST. Dabe! geht CS ıhm nıcht den Götzendienst 1mM Sınne, also

die kultische Verehrung der Götter, deren Ablehnung tfür jeden hrıi-
sSten eıne Selbstverständlichkeit 1St un VO daher auch nıcht Z Dıiıskussıion
steht, sondern dıie indirekte Idololatrıe, mMIt der der Christ, hne dıie
GöÖötter als solche anzuerkennen, mehr oder wenıger bewußt einen Beıtrag

ihrer Verehrung leistet *°
An erster Stelle stehen hıer dıe „artıfices iıdolorum ” , dıe Vertertiger VO

Götterbildern, denen alleın Kapıtel wıdmet L Ihr Eındringen ın die
karthagısche Gemeinde hatte offensichtlich einer Kontroverse geführt,
dıe T: eıt der Abfassung der Schriftt noch nıcht entschieden W  - IIem
hohen Differenzierungsgrad des karthagischen Handwerks entsprechend
haben WIr C mıt Kunsthandwerkern Lun, die wahrscheinlich auf die
Herstellung VO mythıschen Darstellungen aus jeweıls einem Materı1a| als
Maler, Bıldhauer, Erzgießer der oldsticker spezılalısıert 1 S1e
wollen auch ach der Konversion Z Christentum ıhr lukratiıves and-
werk weıterbetreiben un haben den sıch 1n der Gemeinde regenden
Wıderstand eiıne Reihe VO Argumenten vorgebracht, die VO 1InweIls auf
den tehlenden Lebensunterhalt bıs ZU Autfbau eiıner eigenen theolo-
gischen Abwehrposıtion mıt Hılte dreier Schriftbeweise reichen ! Tertul-
an äflßt nıchts davon gelten un hält der strikten Unvereinbarkeıt VO

christlichem Bekenntnis un heidnıschem Sakralkunsthandwerk test
Ob 1€eS$ auch die offizielle Posıtion der karthagischen Kırche 1St. der

NUur eıne der nıcht seltenen rigoristischen Verschärfungen des Autors, 1St

Dazu dol 2,2—5 (CGE Z 1602 R./W.)
Idol A (CCl 2, 26 R./W.)
In dol SE (CCL 2, 1105 R./W.) tührt Tertullıan „artifices SLALUATUM e imagınum SI

OmMnıs gener1s siımulacrorum“ Al dort zählt uch dıe verschiedenen Handwerkssparten un
Materıalıen auf, 4A4US denen Götterdarstellungen gefertigt werden können: „Neque nım inter-
CST,; plastes effingat, caelator exculpat, phryg10 detexat, qula HNC de materıa refert,
ZVYPSO, colorıbus, lapıde, aCIC, argen(tLO, filo ftormetur iıdolum.“ FEıne Erklärung
der einzelnen erminı 1bt: Dan der Nat, ©'S.H Tertullanı de ıdololatrıa, edited wıth
introduction, translatıon and OMMENLACY (Leiden 58—60; vgl uch dıe unabhängig
davon entstandene Arbeıiıt VO Böhm, Q.5. Fl Tertullianus, de iıdololatrıa. Eıinleitung, Über-
SELZUNg und Kommentar (Dıss Wıen Zum hohen Spezialısierungsgrad des karthagı-
schen Handwerks: Baney, Oome reflections of ıfe In North Afrıca In the writings of
Tertullıan The Catholic University ot merıica Patrıstic Studıies 80) (Washington
A0 un: Funke, Götterbild, m“ (1981) 699

Tertullıan sıch mıiıt diesen Gegenargumenten 1mM Kap auseinander; zu fehlen-
den Lebensunterhalt dol Dn (CGGL R./W.) „NOMN habeo alıud, qUO vivam.“ Als Schrift-
stellen werden angeführt Cor / quıisque ftuerıit inventus, iIta perseveret.” und Thess
4,11 „manıbus SU1$ UNUSqUISqQUE ad victum.“ un Num 21,8 Moses fertigt die eher-

Schlange. Der Autfbau einer eigenen theologıschen Posıtion deutet ;ohl darauf hın, daß CS

1e7r nıcht einen Einzeltall geht.
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schwer entscheıden. Eınerseıts wırd seıne Posıtion tast uneingeschränkt
VO der ELWa zeitgenössischen römiıschen Tradıtio Apostolica gestutzt, die
Herstellern VO ıdola den Zugang Z Kırche verwehrt “* Andererseıts
stımmt bedenklich, da{fß nach dem Zeugnıs Tertullıans „artıfices ıdolorum“
bıs 1n den karthagischen Klerus vorgedrungen sınd 2 Möglıcherweise VCI-

steckt sıch hınter seiıner Polemik eıne Auseinandersetzung darüber, W1€
weıt das Verbot der Herstellung VO Götterbildern. fassen sel, ob nach
eiıner StrengerenN Interpretation jedes mythologısche Motıv, auch WECNN CS

NUuUr der häuslichen Dekoratıon dient, schon iıdololatrıschen Charakter
habe der 1Ur diejenıgen Götterdarstellungen, die Z eigentlichen kult1i-
schen Verehrung geschaffen wurden. Diese Differenzierung legt sıch nahe,
da CS unwahrscheinlich ISt, da{fß Hersteller VO  — kultischen Götterbildern 1M
CENSCICH Sınne in den karthagıschen Kleru; aufgenommen werden konnten.
och selbst WENN Tertullıan mıt seıner Haltung die oftf:zıelle OsS1-
t10Nn der Kırche vertritt, bleibt der Kreıs der Betroftftenen CNS begrenzt.
uch WEeNN Karthago eın blühendes Sakralkunsthandwerk besaß, WAar

1eSs doch ohl UTr eıimM margınaler eıl der städtischen Wıirtschaft *2
eıtere Kreıse betritftt dagegen eiıne Forderung, die Tertullıan 1M

Kap der Schriftft autstellt. Nıcht 1Ur dıe eigentlıchen Hersteller VO (3Ööt-
terbildern, sondern alle, die Bau und der Ausstattung VO Kultstätten
beteıilıgt sınd, betreiben Idololatrıe 2 Christliche Handwerker mussen sol-
che Aufträge ablehnen, zumal hre Fertigkeiten CS ıhnen erlauben, ıIn den

Hıppolyt, Tradıtıo Apostolıca -Si qu1s estit sculptor vel piıctor, doceantur, tacıant
ıdola ve| CEsSsSENL ve] reiclantur.“ (Botte 34) vgl uch Dıiıdascalıa apostolorum 18 O 180,

Vö6öbus); azu Koch, Dıie altchristliche Bilderfrage ach den lıterarıschen Quellen
27) (Göttingen 12

21 Idol AD (CGL R./W.) „Adleguntur 1n ordınem ecclesiastıcum artıfices ıdolo-
ru Montanıstisch gefärbte Polemik den Klerus der Großkirche ann 1n dıesem Falle
ausgeschlossen werden; dıe Schrift 1St ach dem überwiegenden Urteil der NCUCTEN utoren 1n
dıe vormontanıstische Zeıt Tertullıans datıeren, weıl eindeutig montanıstıiısche Spuren teh-
len Nat (Anm 18) 11—8; I Barnes, Tertullıan (Oxtford )3—5; Braun
(Anm H213 vgl ders., Chronologica Tertullianea. Le „de Christı“ le „de ıdolola-
trıa  “ Annales de Ia Faculte de Ia Lettres Scıences humaınes de Nıce 21 (1974) 1—8
ers die Edd des GLA dıe dol dıe» montanistica“ rechnen.

Im Verlaut der Auseinandersetzung mMI1t den artıfıces ıdolorum ührt Tertullıan 1ImM An-
schluß Ex 20,4 Argumente A dıe konsequent angewandt das Verbot aller bıldlıchen
Darstellungen ZUTr Folge gehabt hätten: dol 4,1; 5,3 (G6G1 Z 105) Man MUu jedoch
1M Auge behalten, da das Verbot der Herstellung VO  — Götzenbildern seın eigentliches Argu-
mentationszıel ISt, 121er Iso MNUr eıne Hilfsargumentation vorlıegt, die be] Tertullıan oft ber
das eigentliche 1e1 hinausschießt, W1€E ELWa uch e1m Handel; anders Nat (Anm 18)
63 I i Das Vorhandenseın VO artıfıces ıdolorum 1mM Klerus spricht dagegen, da{fß dıe kartha-
gische Gemeinde eın generelles Aufnahmeverbot für dıe Vertertiger VO Bildwerken aufge-
stellt hat.

Idol 3, 1 (CCL R./W.)
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nıchtsakralen Bereich auszuweıchen Die mögliıcherweise SEIMNSCIC Ent-
lohnung werde durch die größere enge VON Aufträgen ausgeglichen

uch Jer sınd wıeder hochqualıifizierte Handwerker angesprochen
Tertulliıan bestätigt, da{fß die Bezahlung entsprechend hoch WAar Der VO

ıhm geforderte Verzicht auf diese attraktıven Aufträge brachte den Betrof-
fenen sıcherlich Einkommensauställe Tertullıan hat jedoch wahrscheinlich
recht, WECNN mMu  ‘9 da{ß sıch genügend Beschäftigung tür SIC nıcht-
sakralen Bereich tinden würde Denn Karthago befand sıch ZUr elit der
Abfassung der Schriftt autf dem Höhepunkt SCINCT wirtschaftlichen Entwick-
lung, W as sıch nıcht zuletzt der gESLEIHKELEN Bautätigkeit ablesen äßt
Soweıt sıch die Baugeschichte der Stadt rekonstruleren läfßt, schlug sıch
1€e$ gerade auch nıchtsakralen Bereich nıeder

Der kurze Abschnıitt, dem Tertullıan dieses Problem behandelt äft
leider nıcht erkennen, 1iNW1eEWEN die offizielle Posıtion der Kıirche oder
lediglıch CN partıkulare Meınung vertritt “S$ Ebensowenig wiırd deutlich
ob dıe betroftftenen Handwerker ıhm tolgten iıne Gegenargumentatıon WIC

Falle der Vertertiger VO Götterbildern führt ZWAar nıcht da
Posıtion demgegenüber aber C1NC weltere Verschärfung darstellt, 1SL nıcht

CrWAarten, dafß Forderung auf C1INC größere Bereitschaft stieß
och selbst WEenNnn die Gemeinde un der größere eıl der Betroffenen sıch
ıhm angeschlossen hätten, auch diesem Falle die wirtschaftliıchen
Konsequenzen eher SCIHINS geblieben Denn dıe betrotffenen Handwerker
hatten genügend Ausweichmöglichkeiten nıchtsakralen Bereich uch
1ST nıcht anzunehmen, da{fß die sakrale Bautätigkeit Karthagos dem
Boykott der Chrıisten ernsthaft gelıtten hätte.

Damıt sınd die beıden Beschränkungen angeführt, die Tertul-
lı1ıan tür christliche Handwerker auftstellt S1e allen ı Rahmen des
ten städtischen Handwerks NUur 1N$ Gewicht Jle anderen and-
werkssparten stehen den Christen uneingeschränkt offen Nirgendwo wiırd

C1M Vorbehalt gegenüber einzelnen der dem Handwerk e_
SAamı(t® erhoben Im Gegenteıl anderer Stelle spricht Tertullıan ausdrück-

24 Idol 8.2 (  D  s  R./W.)
Idol Sed de mercedibus el PrEeUlLSs Perinde de labore Mı-

NOr METCES frequentiore CLU repeNSatlur 1107 R./W.)
Ebd

27 Da SCIL Anfang dıeses Jahrhunderts keine Zusammenstellung der archäologischen Be-
tunde mehr erstellt worden IST, 1ST. INa vorläufig och aNngEeEWIESCH aut Audollent Carthage
rOIMIMalne Bıbliotheque des ecoles francalses d’Athenes G} de Kome 85) (Parıs
143—325 der Forschungsstand 1900 sehr sorgrältig wıedergegeben 1ST Dagegen 1ST oft
unzureichend Lapeyre, Pellegrin Carthage latıne chretienne (Parıs

Dıi1e Tradıtio Apostolica tführt NUr Aufnahmebeschränkungen für Hersteller VO (JÖtter-
bıldern CENSCICH Sınne Vgl azu ben Anm 0

So uch Nat (Anm 18) 96
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ıch mı1t Hochschätzung VO opifex christianus un steht damıt in einer lan-
SCH christlichen Tradıition S

Dıie innergemeindlichen Schriften bestätigen somıt dem e_
STIEN Eindruck die Behauptungen des Apologeticum: Bıs auf gesamtwirt-
schaftlıch gesehen unbedeutende Ausnahmen 1St den Christen eın and-
werk verwehrt.

Anders scheint 6c5 sıch In einem weıteren Bereich der städtischen Wırt-
schaft, dem verhalten. Diıes 1St insotern VO großer Bedeutung,
als der Handel 1n Karthago, das sowohl Hauptausfuhrhafen des atrıkanı-
schen Getreideexports W1€E überhaupt Umschlagplatz eInNes sechr umfangre1-
chen Hınterlandes Wal, eınen ungewöhnlıch hohen Stellenwert einnahm.
Der Handel WAar schon In der christlichen Tradition VOT Tertullıan aut
ernsthafte Bedenken gestoßen 3 uch Tertullıan beginnt seiıne Handels-
PassSapc ın „de idololatrıa“ mıt eiınem Verdikt: „Wenn WIr dıie übrı1-
SCH Vergehen iıhrer Abstammung ach überprüfen 3 1St Zuerstit die Hab-
sucht als Wurzel aller be] NENNECN, in welche verstrickt einıge 1mM Jau-
ben Schifttbruch erlıtten haben, zumal die Habsucht VC selben Apostel
zweımal auch Götzendienst gENANNL wurde; weıterhın die Lüge als Helte-
rın der Habsucht Sanz schweigen VO Meıneıd, da CS nıcht eiınmal| CI-

laubt 1St schwören: Ist da (SO irage iıch), der Handel tür eiınen Diıener
(sottes geeignet? Und WEeNN nNUu dıe Habgıer wegftällt, welche die Ursache
des Erwerbs 1st? Wo aber das Motiıv für den Erwerb wegftällt, g1ibt 65 keıne
Notwendigkeıt mehr, Handel treiben.

Diıese Eınleitungspassage erweckt den Eindruck, Tertullian halte den
Handel für Götzendienst un:! damıt für unvereıinbar mMIıt dem

christlichen Bekenntnis. och 1mM weıteren Verlauf des Kapıtels wiırd
schnell seın eigentliches Argumentationszıel deutlıch. Es geht ıhm nıcht
den Handel, sondern eiınen Zweıg, der ıhm eın besonderer
Dorn 1M Auge ISt, den Handel mıiıt Weiıihrauch und den übrıgen Waren, die
für die Ausrichtung des Götterkults notwendiıg S Im folgenden Aar-

gumentiert enn auch ausschließlich Weihrauchhändler *. Nur

30 Apol 46,9 (Becker 204); Z posıtıven Einschätzung des Handwerks be1l Tertullıan vgl
Guignebert (Anm 5355—8; allgemeın uch Geoghegan (Anm. bes 138 Funk,
Handel un!: Gewerbe 1mM christlıchen Altertum, 1n : ders., Kırchengeschichtliche Abhandlungen
un! Untersuchungen (Paderborn 6O

31 Bıigelmair (Anm 41358
Dıie Übersetzung folgt 1er der Textrekonstruktion VO  3 Hartel, Patristische Stu-

1en Sıtzungsberichte der kaıiserlichen Akademıe der Wiıssenschaften, phılos.-hıist. Classe
120 1889]) (Wıen 48 —50 Ohm (Anm 18) 126

Idol L1a (Ge1 Z 1110 R./W.)
Idol 11,2—/ (CGE 4O R./W.); diese Beobachtung hat uch Bigelmair (Anm

gemacht.
Dıies bleıbt be1ı Monceaux, Hıstoire lıtteraıre de l’Afrıque chretienne (Parıs

DE unbeachtet, wenn feststellt, da{fß Tertullıans exXiIremMe€E Forderungen undurchtführbar
selen.
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zl dient eigentlich der furiose Frontalangriff auf den Handel
1M ersten Abschnuitt. iıne solche polemische Unmäßigkeit 1St für Tertullian
nıcht untypisch. Ofrt attackiert antfänglich viel breiter, als s für seın e1-
gentliches Argumentatıionszıel notwendıg WwAare Da CS ıhm nıcht eıne
generelle Verdammung des Handels geht, zeıgt auch eiıne weıtere Bemer-
kung 1M selben Kapıtel: „Es ürchte nıemand, da{fß auf diese VWeiıse alle
Handelsgeschäfte in Frage gestellt würden.  < 36

Wıe schon beım Handwerk geht 5 ıhm lediglich darum, da{fß eın
Christ und Nl CS auch NUur ın indırekter VWeıse dem Götzendienst aktıv
Vorschub eistet. Dies Liun aber ohne Zweıtel die Weıhrauchhändler, die
Händler mıt Opftervieh und ähnlichem, insotern durch ıhre Lieferungen die
Kultfeier Eerst ermöglıcht wiırd Am Handel der Stadt macht der
Tempelbedarf jedoch NUTr einen geringen Anteıl au  %

Den übrıgen Handelssparten steht Tertullıan sıcher skeptisch N-über; mıt einer breiten christlichen TIradıtion stellt die Gefahren des
Handels csehr deutlich heraus ö ber einem Verbot kann auch sıch
nıcht durchringen. Um wıevıel weniıger wırd 1es dıe karthagische Gemeıin-
de haben Ihren Gliedern War der Handel also einıger Bedenken
nıcht verschlossen. uch hier bestätigt sıch somıt Tertullians Behauptung
Aaus dem Apologeticum: ‚vobıscum mercamur.  < 38

Dıie Selbstbeschränkungen, denen sıch die Christen ıIn den beiden wich-
tigsten Bereichen der städtischen Wırtschaft unterwerten hatten, sınd al-

bei näherer Betrachtung, auch Wenn INla  — der 1mM Zweıtelsfalle ımmer Z
Verschärfung neıgenden Posıtion Tertullians tolgt, bestentfalls margınal. Es
äßt sıch aum eın Unterschied Z ıhren heidnischen Zeıitgenossen teststel-
len NıECI  Wendwo zei t sıch eın e1Is darauf, dafß ich die hristenI  111Wiırtschafssleben T Sta e  1S15 nzlıert_O C EaAl ausgeschlossen.hätten. Es
hätte theoretisch doch nahegelegen, dafßß eine so große und In sich geschlos-
SCNEC Gruppe W1€e die Christen ach einem zumindest beschränkten Ma(ßß
wiırtschaftlicher Autarkıe gestrebt hätten, schon der vielen Anteın-
dungen der auch NUrT, Übervorteilung und Betrug VO  e} seıten heidni-
scher Geschäftspartner entgehen. och selbst Tertullian, der der
weıtestgehenden Dıstanz ZUr heidnischen Umwelt das Wort redet, kommtes_nıcht-in den  S E Sınn, dazu aufzufordern, nach Möglıchkeit. bei christlichena D  Mitbrüdern zu kaufen oder ıhnen_bevorzugt handwerkliche Aufträge zu- }

kommen zu lassen, obwohl 1n den vielen Sch?ifféh, .die siıch mıiıt konkre-
ten Alltagsproblemen befassen, Gelegenheıit CZ gefunden hätte. So
1St CS auch durchaus nıcht selbstverständlıich, da(ß eın Gemeindeglıed, das ın

Idol HZ (CC. 2) 1110 R./W.)
Vgl 99711 Rambanux, Tertullien tace Au  > morales des tro1s premıiers sı1ecles (Parıs
156 unk (Anm 30) mıt weıteren Belegen.
Anders Drexhage (Anm 28 „ Tertullıan vermuittelt allerdings den Eindruck, als SEe1 N

für einen Christen besser, keinen Beruf auszuüben.“ Dieser Eindruck täuscht sıcherlich.



10 SCHÖLLGEN

wirtschaftliche Schwierigkeiten geraten 1St un deshalb auf Pfänder eld
leihen mufßs, diesen Kredit be1 Mitchristen aufnımmt, obwohl sıch gerade iın
der karthagischen Gemeinde eıne genügende Anzahl VO reichen Christen
betand. Tertullıan g1ibt lediglich der Hoffnung Ausdruck, der Betroffene
mÖöge christliche Geldgeber tinden, den für eine‘ Geldaufnahme be1
Heıiden offensichtlich notwendiıgen Schwur vermeiden können °. Be-
zeichnend St, da{fß auch dı Gemeindekasse dafür nıcht 1ın Betracht zıeht;
hre Zweckbestimmung 1STt. auf die Armenfürsorge un dıe kirchlichen Be-

d dürfnisse 1mM Sınne begrenzt”. So dart INa  —; ohl tolgern, da{fß die
wirtschaftliche FExıstenz der großen Mehrkheıt der Christen VO ıhrem Be-
kenntnis un iıhrer Angehörigkeıt ZUuUr Gemeinde weitgehend unberührt
blieb Sıcher tordert die Kıirche ımmer wıeder auf, unreelles Geschäftsgeba-
rCN, Lügen, Übervorteilung vermeıden. Der Betrug Zzählt die
Vergehen, dıe den Ausschluß Aaus der Körche ZUr Folge haben 41 och diese
Forderungen sınd nıcht spezifisch christlich, S$1C gelten prinzıpiell auch 1m
heidnıiıschen Geschättsleben. Nur Berute Rande des städtischen Wırt-
schaftslebens, WwW1€E Magıer, Astrologen 4 diıe Akteure un Helter der VOCI-

schiedenen spectacula® un vielleicht noch Lehrer “ sınd den Christen VeOEI-

schlossen. Da die Kırche die Mitglieder der karthagischen alb- un: Un-[

Idol 25 1V (GCL Z 122 R NWOS das Gegenteıl behauptet Ratzınger, Geschichte
der christlichen Armenpflege (Freiburg ‘1884) 64, hne jedoch Belege antühren können.

Erst Cyprıan, C 41,1 ‚  \ Hartel) verwendet Gemeindegelder, hrı-
StCN, dıe eın Handwerk aufnehmen wollen, eiıne Starthilte gyeben.

41 Nat 1 C 1515 Borletifs) VOTraus, da Betrügereıen V  — Christen uch außer-
halb der Gemeinde bekannt geworden Zur Exkommunikatıon eb 199? (CC 1,16
Borleffs), vgl apol 39,4 (Becker 182), pud 1925 (COR Dekkers) un: Chartıer, L’ex-

4995536
communıcatıon ecclesiastıque d’apres les ECrItS de Tertullien: Antonıanum 10 (1955) 1—44

Idol 9,1—8 (L 23 10/7—9 K / . Tertullıan steht damıt ın geNuIN christlicher TIradı-
t10N, vgl Nat (Anm 18) 105 (dort uch Parallelstellen).

22,2—4 (C©CL 1,246 Dekkers); dol 53) 5 (COL, 1411 R./W.);
Tertullıan welst eıgens darauf hın, da{fß diıeser Personenkreıs teiılweıse uch der bürgerlı-
hen Intamıie unterlag; vgl azu Weısmann, Kirche und Schauspiele Cassıcıacum 27)
(Würzburg uch 1er ann sıch Tertullıan uneingeschränkt auf christliche Tradı-
t10N beruten.

Idol 10,1—/7 ( 2) 109 R./W.); Tertullıan tührt „ludimagistrı” un „ceterI profes-
litterarum“ Dıie Vermutung VO  — Seipel (Anm 5z% Anm 81, da{fß Tertullıan 1er

11UI die (wenıgen) öffentlichen angestellten Lehrer 1mM Auge hat, scheıint MI1r unwahrscheinlich,
da individuelle Bezahlung vorausgeSsetzt wiırd (ıdol r0,1 CC W, Dıie kompro-
mıßlose Ablehnung der Lehrer wurde nıcht VO  > der yanzcnh Gemeinde geteılt; In dol 10,4
(CCEL R./W.) reteriert eıne Gegenposıtion. uch dıe Tradıtio Apostolica 16 macht
Einschränkungen: „Quı docet PUCTOS, bonum ESsSL CEeSSET; S1 NO  ' habet artem, permittatur e1l.
(Botte 34) Von daher scheint mMI1r 1ne generelle Zugangsbeschränkung tür Lehrer ın Kartha-

nıcht sehr wahrscheinlich. Vgl azu dı Berardino, MaestrIı crist1anı de! LI1 secolo nell’
sSeEgNaAMENLO classıco, In Augustinianum I2 (1972)



Dıie eilnahme der Christen städtischen Leben ıIn vorkonstantinischer Zeıt

terwelt nıcht 1n iıhren Reihen geduldet hat, wiırd INa  - ohl aum als INan-

gelnden Integrationswillen ıIn die Wırtschaft der Stadt können. Dıie
kürzlich VO Drexhage vorgetragene These, da{fß die trühchristlichen (5e-
meınden eine eıgene „Arbeitsorganisation“” für hre Glieder aufgebaut und
eıne weıtestmöglıche wiırtschaftliche Unabhängigkeit VO der heidnischen
Umgebung angestrebt hätten, ann zumiındest für Karthago nıcht aufrech-
terhalten werden 4

Hıer gılt vielmehr, da die Kırche aut die wiırtschaftliche Exıstenz iıhrer
Gemeindeglıeder 11Ur In wenıgen Ausnahmeftällen Einflu(ßß nımmt. Diese
Haltung nötigt S$1C manchmal Kompromıissen, die hart den and der
theologischen Inkonsequenz führen. Während Elementarlehrer nıcht der
NUr sehr UNSCIN 1n die Kırche aufgenommen werden, weıl die Schule als
Lehrstoff tast ausschliefßlich Texte mythologischen Inhalts verwendet, wiırd
6S nıcht 1Ur geduldet, sondern gefördert, da{ß christliche Kınder
Schulen besuchen, obwohl S1CE für heidnische Mythen sıcherlich anfälliger

als die Lehrer *‘ Selbst JTertullıan_verteidigt.den..Schulbesuch und
tührt dafür eın bezeichnendes Argument „Ich weıls, InNan ann >
WENN N den Diıenern Gottes nıcht erlaubt ISt, Lesen un Schreiben leh-
IrCcN, annn 1St. CS ihnen auch nıcht erlaubt lernen, un W1€E soll jemand
ann menschlichem Wıssen der irgendeiner Kenntnıis der Tätigkeit
angeleıtet werden, da Lesen und Schreiben eın Hıltsmittel 1St für das
Leben? Wıe verwerten WIr die weltlichen Studıen, hne die die göttlıchen
nıcht existieren können? Erkennen WIr also die Notwendigkeıt der ermitt-
lung der Kenntnıiıs VO Lesen und Schreiben, bedenken WIr, da{fß S1e aut der
eınen Seılite nıcht zugelassen werden kann, autf der anderen Selite aber auch

Eıne Zusammenstellung der einschlägıgen Belege tindet sıch beı Stäger, Das Leben
1mM römischen Afrıka 1m Spiegel der Schriften Tertullians (Dıss Türich SE  n

Drexhage (Anm 1 3 9 69 als Beleg führt S75 Anm 301 das Kap der Dıdache
A dort geht jedoch nıcht dıe allgemeine Arbeıtsorganıisatiıon der Gemeıinde, SOMN-
ern dıe Behandlung VO  — aus der Fremde zugereısten Brüdern, spezıell der 1115 7 wielicht
gperatenen Wandercharismatiker.

Vgl Anm und dol 10,4—/ (SCCL ‚1109 f Ka/T W: Munızer (Anm 1,116—97;
[. Marroyu, Geschichte der Erziehung 1M klassıschen Altertum (München 585—/;
Bardy, L’eglıse e l’enseiıgnement pendant les trO1S premıers sı&cles, 1ın Revue des SCIeNCESs

Religieuses 12 (4k932) 1—258; Ellspermann, The attıtude of the early Christian Latın WrI1-
LEeTrSs toward lıterature an learnıng The Catholıic Uniıversıity of merıca Patrıstic
Studies 82) (Washington 34—6; Quacquarellı, Scuola cultura de1 priım]ı secolı crıistia-
Nı (Brescıa 2/-—531; Scholl; Das Bildungsproblem ıIn der Alten Kırche, IN : Zeitschrift
tür wiıssenschattliche Pädagogık 10 (1964) 24—45; Brox, Evangelıum un Kultur 1n der
Spätantıike, In Payus (Hrsg.), Kultur als christlicher Auftrag heute (Kevelaer
24/-—304; Forti, La Concezı10ne pedagogiıca In Tertulliano, 1n Helıkon (1962) 184—/;

Clark, Chıiıld an School In the early church, In The catholic educatıonal reVIEW 66

(1?68) 8—/9
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nıcht vermieden werden kann.“ Dıe Inkonsequenz hinsıchtlich der I-
schiedlichen Behandlung VO Lehrern und. Schülern WAarTr also nıcht UTr den
Gegnern, sondern Tertullıan _ Weıl aber der Schulbesuch
diesen geht N 1er ausschließlich, Aicht höhere lıiterarısche Bıldung
fur das Leben 1n eıner Grofstadt W1€e Karthago unerläßlich WAal, mu{ selbst
Tertullıan eınen Kompromiß schließen. Die Gefahren, die damıt für den
Glauben der Jungen Christen verbunden arcCNh, werden erstaunlicherweise
heruntergespielt: Das schon vorher grundgelegte Glaubensfundament,
meınt C werde sıch als stärker erweısen 9 Dıiıe Erlaubtheit des Schulbesu-
ches steht 1n der karthagischen Gemeinde nıcht 1n Frage; dıe Notwendig-
eıt der wirtschaftliıchen Exıistenz 9 dıe zumındest tür eınen eıl der kar-
thagischen Gemeinde den Schulbesuch vOraussetzlie, behält in diıesem Falle
Vorrang gegenüber den Getahren der Idololatrıe 9i

Es bleibt och fragen, W1€E N Z Vorwurf der Händler kommt, die
Christen seıen „INIructuosi negot1s” SO wen1g wahrscheinlich 6S ISt, da{fß
Tertullıan diese Behauptung lediglich konstrulert hat, schwıer1g 1St. CS,
den Anlaß tür diesen Vorwurt präzıse bestimmen. Vielleicht wurde
V einzelnen Handelssparten erhoben, dıe iıhren Absatz aufgrund der stel-
genden Zahl der Christen schwinden sahen. Hıer wAare besonders dieJe-
nıgen denken, diıe das Geschäft mıt den Gegenständen des Opferkultes,
WI1€ Weıihrauch, Opftertieren, Devotionalıen CI betrieben 9 1E solche

Idol 10,4 (COL Z 109 R./W.); Zzur Textgestaltung vgl Hartel (Anm YZ) 46 „Jitte-
rae bedeutet 1e7r WwW1€e In (: 5,2 (GE] Kroymann) „Alphabet”, „Lesen und Schreiben“;
dieselbe Bedeutung hat 1er uch „litteratura”, W1Ee aUuS dem ontext deutliıch hervor-
geht; „lıtteratorıia erudıtio“ 1St. dıe Kenntnıis, dıie 9088  - e1m lıtterator, dem Elementarlehrer CI-

wiırbt bzw. deren Vermittlung (vgl. hLL JeSZ 1530, 74 [ıtteratorıius). Diıesen 1InweIls
verdanke iıch Herrn Bayer, Bonn

Fredouille, Tertullien eL Ia cConversiıon de Ia culture antıque (Parıs 97

überinterpretiert, WENN meınt, Tertullıan gyebe 1n dol einen „hommage la valeur de Eedu-
Catıon classıque D humanıiıste“ Es geht lediglich dıe Abwehr eınes Einwandes der
Schullehrer, die nıcht verstehen, Lehren verboten ISst, WENN der Schulbesuch AyESLALLEL
ISt, hne den uch eın Christ nıcht auskomme.

Idol 10,6 (CCH R./W.) Zur schwıerigen Textgestaltung vgl Hartel (Anm 32)
47 un:! Chm (Anm 18) 124 fö daneben argumentiert Tertullıan damıt, da{fß der Schüler sıch
eher VO iıdololatrıschen Feierlichkeiten ternhalten könne, un! miıt dem Unterschied, da{f der
Lehrer aktıv Uun! notwendig attırmatıv lehrt, während der Schüler passıv un! den ıdololatrı-
schen Stoft innerlich ablehnend lernen könne. In anderem Zusammenhang, LWa dol 21862
(CCE, R./W.) der beı den spectacula, wırd eıne analoge Unterscheidung jedoch nıcht
zugelassen.

ö5l Da dıe wirtschaftliche Exıstenz geht, zeıgt die Bemerkung der Gegner:
quomodo qu1s instıtueretur ad UCMCUMIGQUC SCHNSUMmM velrC instrumentum

SIt ad vitam lıtteratura?”, der Tertullıan oftensichtlich zustimmt. Dıies belegt uch (S{9T:

B „Primus lıtteras MercurIius enarraveriıt: necessarl1as contitebor et commercı1s Frerum

StrI1S CIa eum studiis.“ (C©CE Kroymann); uch Fortiı (Anm 47) 184
Dıiıe weltlichen Studıen als Voraussetzung fur die göttlıchen, der Schriftlektüre,

scheınt MIır demgegenüber eın untergeordnetes Motıv seIn.
Vgl aZu Apol 42,/7 (Becker 196)
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Vermutung würde gestütz durch dıe Apostelgeschichte, dıe VO  } heftigen
Reaktionen der Sılberschmied &phesus die Predigt des Paulus
berichtet, SOWIEe VO Plınius, der die Christen tür den Rückgang des Ver-
zehrs VO ch ın seiner Provınz verantwortlich macht Vielleicht

CS auch UTr dıie Appelle der Kırche ZUur Mäßigung, ZzUu Verzicht aut
Luxus, auf den cultus un OrNatus der Frauen, die ıhres begrenzten
Erfolges einıgen Händlern un Handwerkern Anlafß Besorgn1is boten 9
/7u einem eindeutigen Schlufß wırd INa  — ıer wohl aum kommen können.

Dıie Beteiliıgung organısıerten gesellschaftlichen Leben

Eindeutig 1St die Haltung der Christen Z Idololatrie 1M S1In-
Nn also ZUET: aktıven eilnahme nıchtchristlichen Kultveranstaltungen 9}
Dıie Schritten ertullıans lassen nırgendwo erkennen, da{ß CS darüber 1n der
Gemeinde Kontroversen gekommen 1St. Die Teilnahme heidnischen
ult hatte den sofortigen Ausschlufß aus der Kırche ZUur Folge 9

Möglıcherweise haben einıge ynostische Gruppen 1ın der Extremsıiıtua-
t1on des Christenprozesses dem Angeklagten den ftormalen Vollzug des
Kaıseropfers zugestanden °; die Großkirche und die große Menge der
Christen sınd ihnen darın aber nıcht gefolgt.

Diese Haltung schlofß die Christen aber nıcht NUr VO kultischen Leben
der Stadt A4aUu  ® Dıie Durchdringung des öffentlichen Lebens mıt
lıg1ösen Elementen rachte die Gemeindeglieder, die sıch strikt das Ido-
lolatrıeverbot hielten, immer wıeder 1n Konflikte. Dies gılt In besonderem
Maß(e für die männlıchen Angehörigen der städtischen Führungsschicht, Al-

des relatıv Kreıises VO Famılıen, aus denen sıch die Mitglieder des
rdo decurionum rekrutierten. Die Mitgliedschaft 1mM ordo decurionum, die
ZUr Zeıt Tertullans 1n Afrıka des hohen Prestiges un der damıt VCI-
bundenen rechtlichen Privilegien ımmer och sehr begehrt war®®;, hatte 1ın

Apg 92,23—40; Plın, C 10,96,1©0 (Mynors 339 f); vgl azu Drexhage (Anm 18—235,

schätzt.
der allerdings die Bedeutung dieser Erwerbszweıge für die normale städtische Wıirtschaft ber-

Vgl SW bes die Schrift „de cultu teminarum“ un! Rambaux (Anm 37) 96
Vgl azu z.B Schulte, Het heidendom bi) Tertullıan (Nıjkerk

Quacquarellı, I1 paganesımo secondo Ia concezlıone dı Tertullıano, 1ın Rassegna dı Scıenze
Filosotiche (1950) 3—44; Stötzel, Christlicher Glaube Uun! römische Relig1ösıtät bei Tertul-
lıan (Dıss München Macmullen, Tertullıan and the „natiıonal” gyods, 1n JThS
26 (1975)Z

Chartıer (Anm 41) bes A
Scorp. 1? (CCL’ Reifferscheid/ Wissowa); 1er 1St. WAar nıcht explızıt VO  - Up-

tern dıe ede Nach dem normalen Ablauft der Chrıistenprozesse jedoch Opfter NOLWEN-

dıg, Wenn der Chriıst W1€E einıge Gnostiker nıcht bereıt Wal, das Martyrıum aut sıch neh-
HCN Vgl a7zu VDan Damme, Gott un die Märtyrer, In FZPhTh D (1980) WE

Vgl Paen 11,4 (CCL 1,558 Borletfs).
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—rE, der Regel die Absolvierung zumindest eınes Amtes des städtischen CUTSI24$
honorum ZAUT: Voraussetzung®. iıne der Hauptaufgaben der munızıpalen
Magıstrate Wr aber dıe Autsıicht bzw Ausrichtung der offiziellen städti-
schen Kulte ö1 Hıer mufsten christliche Amtsbewerber unweigerlich 1n Kon-
tlıkte geraten.

ıne solche Auseinandersetzung spiegelt sıch 1n Z7WeIl Kapıteln VO „de
iıdololatrıa” „Vor kurzem 1St 1er eıne Auseinandersetzung darüber eNt-

standen, ob en Dıener (sottes die Verwaltung eiıner Ehrenstelle der
Machtposıition übernehmen dürfe, WECNN sıch VO  —_ jeder Art des Götzen-
dienstes entweder durch eıne Vergünstigung der durch eıne 1St treihalten
könne, WI1€ auch Joseph un: Danıel hre Ehrenstelle un Machtposition frei
VO  —_ Götzendienst verwaltet haben 1in den Insıgnıen und dem Purpur der
Prätektur panz Agyptens bzw Babyloniens. Nehmen WIr also eınmal A
da{fß 6S jemandem gelıngen könne, ıIn irgendeinem Ehrenamt 9Möhe der damıt
verbundenen Ehre entsprechend aufzutreten, ohne optern, hne die Op-
ter durch seıne Anwesenheıt autorıisiıeren, hne die Lieferung VO OUOp-
tervieh verpachten, hne dıe Sorge die Tempel jemandem Z7U7UWEeIl-
SCNH, ohne deren Einnahmen verwalten, hne Spiele veranstalten aus$s

eigenen der öffentlichen Miıtteln oder dıesen Spielen vorzusıtzen, hne e1-
Feierlichkeit anzukündıgen der verfügen, hne schwören,

schließlich, W as 1n den Bereich der gehört, ohne über Leben und
Tod eines Menschen oder seıne Ehrbarkeit urteılen enn In Geldange-
legenheıten, das würdest du dır ohl gefallen lassen hne verurteılen
der 1m VOTraus verurteıilen, hne jemanden tesseln, 1INs Gefängnis
werfen oder foltern, WEeNnN das gylaubhaft 1St, ann CS geschehen.

Dıie disputatio, 1ın der Tertullıan diese Stellungnahme abg1bt, hatte of-
tensichtlich eınen konkreten Anlaß Mitglieder der karthagischen Gemeın-
de 1mM Begriff, Magıstraturen übernehmen ö; Tertullıan zählt 7A0

Stützung seiner ablehnenden Posıtion dıejenıgen Pflichten eınes Magıstrats
auf, dıe tür unvereinbar mıt dem christlichen Bekenntnıis hält Dabe! geht
N 1mM ersten eıl seiner Aufzählung typısche Aufgaben munıizıpaler Ma-
gistrate: Ausrichtung und Fınanzıerung der offiziellen städtischen Kulte

Vgl Langhammer, Dıie rechtliche Uun! soz1ıale Stellung der magıstratus municıpales
un:! der decuriones (Wiesbaden 42-—62, 188—256; den Ausnahmen, den pedanı bzw.
allect: vgl 19%

61 Vgl eb 64—66; Liebenam, Städteverwaltung 1mM römiıschen Kaiserreiche (Leipzıg
SA
Idol W7S2Z (CCL K WIS hinzugenommen werden mu{fß och das Kapıtel 18

vgl uch COI IIC (1 (CC1L„1060 Kroymann).
Mag INa  — die Eıinleitung: „Hınc proxime disputatio oborta EST, 1mM Sınne VO

Becker, Apologeticum. Werden un: Leistung (München 97 och als Exordialtopik
9 zeıgt das Eingehen auf die konkrete Sıituation der Betrottenen In dol 1809 (CGE
Z 120 R./W.), da{fß es sıch nıcht eıne theoretische Erörterung hne Anlaß, sondern e1-

aktuelle Dıiskussion handelt.
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un: der spectacula Tertullian hat_sicher recht, wenn er es für unmöglıchhält, daß. ein.christlicher_ Magistrat_sich_diesen Pflichten entziehen-könne;;
einıge der aufgeführten Funktionen sınd ın den uns überlieferten kodıifizier-
ten Stadtrechten testgelegt, die Amtsträger werden für den Fall der Nıcht-
erfüllung mıt Straten belegt 65

Für Tertullian lıegt der Fall eindeutig: Eın Christ darf keine städtischen
Magıstraturen übernehmen. Wenn 1mM 18 Kap versucht aufzuzeigen,da(ß auch die Amtstracht der Magıstrate der diabol: zuzurechnen ISt,
ann dient 1€eSs NUur dem Nachweıs, dafß die Amtsführung bıs 1Ns kleinste
Detaıiıl unlösbar mıt der Idololatrie verbunden 1ST.

Es bleibt iragen, WI1e welılt die Gemeıinde sıch seiner Auffassung(schlossen hat Da{(ß CS überhaupt eıiner disputatio kommen konnte, zeıgt,daß der Verzicht auf städtische Magistraturen ın Karthago keine Selbstver-
ständlichkeit WaL Andererseits geht AaUusSs der Passage nıcht eindeutig hervor,
dafß CS bereits christliche Amtsträger gyab Zudem fällt auf, da{fß Tertullian
seıne ablehnende Haltung nıcht NUur 1n den innergemeıindlıchen, sondern
auch In den apologetischen Schriften vertritt, obwohl 1es nıcht unbedingte1in Argument ZUguUuNsten der Christen darstellt öl Die Schriftsteller der VOT-
konstantinischen Kirche haben sıch, SOWeIlt S$1C auf dieses Thema SPIrec-chen kommen, ın seltener Eiınmütigkeıt die Übernahme VO Magı-
Stiraturen ausgesprochen ö Nıcht NUur die Tradıtio Apostolica Ö sondern
auch Tatıan ö Miınucıius Felıx und Orıigenes 4l bezeugen diese ablehnende

Dıe Aufzählung der Magıistratsfunktionen In do]| 1/ CL Z I® R./W.) 1St offen-
sıchtlich durch „1am CL QqUaC SUNL potestatıs” zweıgeteıilt. Dabeı sınd die 1mM zweıten eıl
geführten Aufgaben solche VO senatorıiıschen Magıstraten, spezıell 1mM Hınblick auf Christen-

Dıie Aufzählungen des ersten Teıls beziehen sıch alle auf Funktionen V Munıizıpal-
magıstraten.

Belege azu tinden siıch be] Langhammer (Anm 60) Y
Apol 58,5 „At enım nobıs ab Mnı glorıae Cr dignitatis ardore frıgentibus nulla PESL —-

Cessitas COECLUS HGc ulla magıs HGS alıena QUam publıca.“ (Becker 180); apo| 46,13 „51 de mode-
st1a 5 GGE Pythagoras apud Thurios, Zenon apud Prienenses tyrannıdem adfectant;
Christianus CIO NCC aedılitatem.“ (Beckerz

Vgl Larmann (Anm 8—21; Schäfke (Anm 4/-—50; Bigelmair (Anm 5—64;
Munıer (Anm 9—84; Guignebert (Anm 203—6; e 1bt In der vorkonstantinı!ı-
schen Kırche keıine posıtıve Stimme ZUrFr Übernahme VO städtischen Magıstraturen.

Hıppolyt, Tradıtio Apostolıca „Quı habet POtESLaAaLEM gladır, ve| magıstratus CIVvIta-
US, quı induıltur PUIDUTra, ve] CEsSSsSET vel reiclatur.“ (Botte 36); vgl uch den Brief des rOom. Bı-
schofs Stephanus AUS dem Jahr D f nG., R K (Mansı I 587) H6S (AKO NO ad SAaCrOos rdi-
NC lıcet PTOMOVETC, NC COS, quı curlae deserviunt.“

Tatıan, Oratıo ad TAaCECOS 11 „BOAGLAETV OUV JEAO, NAÄOUTETIV QV BOOAOLAL, TIV
OTPATNYLOAV NAPNTNLAL, (Schwartz 11) Dıi1e Bedeutung VO  e „OTPATNYLO” 1St nıcht e1IN-
deutig bestimmen. Sıe wırd 1er 1mM Sınne VO  3 lateinısch „praetura” verstanden (mıt Bigel-
Maır (Anm 128 un: Larmann (Anm 118); daneben 1ST. jedoch och die Bedeutung
„Milıtärisches ommando“ möglıch un: 1mM Zusammenhang sinnvoll.

Miınucıius Felıx, Octavıus I6 „Nec de ultıma statım plebe CONSIStUIMUS, S1 honores
er FECUSaMUS, (Beaujeu 54)

71 Orıgenes, Contra Celsum 075 (GCS, UOrıigenes 2202 Koetschau).
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Posıtıiıon, die In der antichristlichen Polemik ann Anlaß Kritik bzw be1-
Render Ironıe wurde Während Celsus die Christen eindringlıch auffordert
„EIt TO ÖÜPYXELV TNG NOATPLÖOG  “ 72 also Magıstraturen 1ın ıhren Heıimatstädten

übernehmen, macht sıch Caecılıus ber die Christen lustig, die “MO-
E1 despicilunt, 1ps1 semıinudı ® Beıide Außerungen spiegeln

dıe offensichtlich allgemeın bekannte VWeigerung der Christen wıder, Magı-
SIraturen übernehmen.

So dartf INan ohl auch für Karthago annehmen, da{ß Tertullıan ın die-
SC Falle die offizıelle Posıtion der Kirche vertritt ‘*. Ob CS in Karthago
trotzdem christliche Magıstrate gegeben hat, bleibt unsıcher; ın jedem Fall
mu hre Z ahl schon aufgrund der wenıgen Magıstratsämter, die 1ın der
Stadt In Jährliıchem echsel Z Verfügung standen, sehr gering SCWC-
sen se1in. Da 1mM Bereich der städtischen Selbstverwaltung_dıe ganze polıitı-
SC.  Macht ZUur Zeıt Tertullıans schon aut den ordo decuriıonum übergegan-
SCH war *, leben den Christen also w16€e den meılsten iıhrer Miıtbürger VO

politischen Leben MT die Pflichten ıIn Oorm VO Abgaben und Dienstle1-
StUNSECN; diesen sınd S$1Ce jedoch, WEeNnNn Man Tertullıan Glauben schenken
dad mIıt Gewissenhaftigkeıit nachgekommen 7

Während die Forderung ach dem Verzicht auf Magıstraturen NUur den
sehr Kreıs VO möglichen Amtsbewerbern betraf un VO daher für
das Verhiältnıis VO Heıden un Christen 1n Karthago wahrscheinlich hne
größere Bedeutung WAafl, mußte eın SEr lklfis Verbot_der. Beteilıgung_ an Öf-

C fentlıchen_Festen, WwW1€e 6C Tertullian 1n verschiedenen Schriften aufstellt, e1-

Ebd.; vgl azZzu Eck, Christen 1M höheren Reichsdienst 1Im 2 J7 In: Chıron
(1979) 454

Mınucıus Felıx, Octavıus 8,4 (Beaujeu 12)3 spricht nıchts dagegen, da{flß 1er die heid-
nısche Posıtion zutrettend wiedergegeben wırd

dıe UÜbernahme VO Magıstraturen, wWw1e€e Chartier (Anm 41) 57 meınt, dıe Exkom-
munıkatıon ZUr Folge hatte, afßrt sıch aUuU$S Tertullian nıcht belegen, 1St ber aufgrund der Be-
stımmungen der Tradıtio Apostolica (0 Anm 68) nıcht unwahrscheinlich.

Vgl azu Langhammer (Anm 60) fj Debbasch (Anm 340—9; Kotula, Les curlıes
municıpales ans l’Afrıque romaıne (Breslau 90—®

Spezifisch städtische Abgaben un: MUNeTd erwähnt Tertullıan nıcht. Jedoch
dart mMan ohl VO dem allgemeınen 1INnWweIls autf dıie hohe Steuermoral der Christen (apol
42,9 [ Becker 196] vgl uch fug. ‚8—1 ICCL Jerry uch aut die gewissenhafte
Erfüllung der Verpilichtungen 1M städtischen Bereich schließen.

Nıcht eingegangen werden soll 1er auf dıe Tatsache, da{fß das Verbot des Kleiderluxus
w1€e CS Tertullıan ın den beiden Büchern „de cultu feminarum“ ausführt, V  — christlicher

Ww1e€e VO: heidnischer Seıite als Abgrenzungsmafisnahme verstanden wurde (vgl bes ult
2,11,3—12,1 CL 1,356/7 Kroymann |). Das Kap VO ult zeıgt deutlich, da besonders
Frauen aus vermögenden Famılıen Schwierigkeiten hatten, Tertullians Forderungen gerecht

werden. Das Phänomen des Luxus 1St. ber NUr csehr schwer fassen; zudem wird nıcht
hinreichend deutlıch, Inwıeweılt dıe Mehrzahl der Christinnen den Forderungen Tertullıans
un! der Kırche gerecht geworden 1St.
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nachhaltige Störung dieses Verhältnisses bewirken ( Denn die Feste
ren „1M bürgerlichen Alltagsleben der Städte tief verwurzelt, S1e gehörtenfür jedermann ZU natürlıchen Jahresrhythmus“ ®

Dıi1ie Weigerung der Teilnahme den verschiedenen Kaisertesten nähr-
natürlıch den Verdacht der Illoyalıtät gegenüber der Staatsgewalt. Ter-

tullıan wıdmet der Wıderlegung dieses Vorwurts fast eın SPANZCS Kapıtel des
Apologeticum öl Selin Argumentationsgang zeıigt, da{fß Z7WeI Punkte In beson-
derem Ma(ße Stein des Anstoßes die Weigerung der Christen, hre
Häuser anläßlich der Kaiserfeste mıt Kränzen un: Laternen schmük-
ken öl SOWIE die Nıchtteilnahme den epula publica®. In apologetischem
Kontext begründet die Verweigerung der Christen ausschliefßlich miıt
moralıschen Argumenten. In den innergemeındlıchen Schriftten steht dage-
SCH wıieder stärker das Idololatrıemotiv 1mM Vordergrund un: damıt auch e1-

andere Spezıes VO öttentlichen Festen: die ordentlichen und außeror-
dentlichen Festtage, die auf relıg1öse Ursprünge zurückgehen. Ihnen wıd-
mMet nıcht wenıger als Kapıtel 1ın „de ıdololatrıa“ Ö: denn diese
Verbotsregelung hatte sıch offensichtlich eine breite ÖOÖpposıtion gebildet,die sıch auf eıne Reihe VO Argumenten tützen konnte B: Eınıge davon

Vgl Bigelmair (Anm 290—3; Gu1gnebert (Anm 481—9; Stäger (Anm 45) / 3—5;Schäfke (Anm 8—1 Klauser, Fest, In (1969) /-66
Klauser (Anm /’8) 765 ber heidnische und Jüdische Feste; ZUur großen ahl der Festta-

SC 1mM Jahr vgl Wıissowa, Relıgion und Kultus der Römer Handbuch der Altertumswis-
senschaft 574) (München 241912) Nıcolai, Felertage und Werktage 1M römischen
Leben, besonders In der Zeıt der ausgehenden Republık und In der trühen Kaıserzeıt, 1N :
Saeculum 14 (1963) 194—2920 en zeıtgenössıscher karthagischer Festkalender 1St nıcht überlie-
tert.

Apol 3 9 12  OX (Becker 24 „Deshalb Iso sınd die Christen Feinde des Staates, weıl
S1e den alsern keine sınnlosen, lügenhaften uUun: frivolen Ehrungen darbringen, weıl S1e,als wahrhaft relıg1öse Menschen, uch deren Festtage lhıeber 1M Herzen als durch zügelloseAusschweifungen fteijiern.“ (S92 [Becker Es gab ıne größere Zahl VO Kaisertesten:
Waltzing, Tertullien. Apologetique. Commentaire analytıque, grammatıcal CL historique (Parıs241931) 226 tührt natalıs "Aesarıs (Kaısergeburtstag, vgl PassPerp 7‚ V Beek 22])) natalıs
Imperi (Jahresfeier des Amtsantrıtts), VOLA publica Ofd quinquennalıa (Gelöbnisse für das
Wohl des alsers und seıner Famılıe); daneben och be] außerordentlichen Anlässen W1E S1e-
SCH, Gesundung VO  } Krankheıt Vgl uch Herz, Kaiserteste der Prinzıpatszeıit, ıIn
L emporint, Haase (Anm IL, 16,2 (Berlin-New ork 5-1 bes JL
Möglıiıcherweise hatten die Vorwürte ıhren Ursprung 1mM Verhalten der Christen beı den gaudiapublica anläfßlich des dieges des Septimius Severus ber Clodıius Albınus 197 n (WaltzingAnm 80|] 255)

öl Apol (Becker 172.174), vgl uch COT 133 (C@Ok Kroymann) un! apo|l
46,4 (Becker 202); ZUr antıken Sıtte der Türbekränzungen spezıell beı Kaisertesten vgl

Banyus, Der Kranz ıIn Antıke und Christentum Theophaneıa (Bonn 66—/1
Apol ID3L * 11 (Becker 172.174).
Idol 15 (CCL 2,1112—/ R./W.)
Gegenargumente führt in dol 15,4; 14,1; 14,3; 14,6; [ D9 (©CL

2,1113-1116 R./W.)
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sind besondes deswegen interessant, weıl sıch 1n iıhnen dıe Reaktion der
nıchtchristlichen Umwelt auf das Verbot spiegelt. SO macht Tertullıan
schon anfangs seiner Entgegnung nıcht 1U dıe Vergnügungssucht, sondern
auch die „timıdıtas”, die Ängstlichkeit der Chrıisten, für die angeprangerten
Mißstände verantwortlich Ö: Verständlich wırd diese Haltung, WENN Nan

bedenkt, W1€E CN die Feste miıt den Notwendigkeıten des Alltagslebens VOCI-

bunden9 wırd ELWa 1m Falle der „dıes munerum“ das eıl-
nahmeverbot geltend gemacht: „Es gibt YEWISSE Tage, denen Geschenke
gemacht werden, welche be1 den einen die Ehrerbietung, bel den anderen
eınen geschuldeten Lohn abgelten.‘ Tatsächlich gab N eiıne Reıihe VO Fe-
SeEN, WI1E dıie Saturnalıen ö die Kalendae Januarıae D dıe Matronalıen ö
die Mıiınervalıen 90 denen 65 nıcht NUTr üblich War, gegenseltig Geschenke
auszutauschen, sondern gleichzeıtig auch eıne Reihe VO Honoraren fällig
wurden. Tertullıan cselbst bezeugt NUr wenıge Kapıtel vorher, dafß die Leh-
OT solchen Festtagen besoldet wurden 91 Es 1St. anzunehmen, da{fß auch
weıtere Berute diesen Tagen ıhren Lohn erhielten. Darüber hınaus ähl-

INan S$1C vielleicht auch als Fälligkeitstage Z Rückzahlung VO Schul-
den  92 Seine Forderung, andere Geschenk- bzw Zahltage nehmen 9
dürfte den betroffenen Christen zumindest große Schwierigkeiten bereıtet
un S1E dem Verdacht AaUSSESETIZL haben, ihren Zahlungsverpflichtun-
SCH nıcht nachkommen wollen

Die Verweigerung der gesellschaftlichen Verpilichtungen den „dıes
munerum“ 1STt NUur eın Aspekt , der dıe nachteıligen Konsequenzen der
Nıchtteilnahme öffentlichen Festen beispielhaft deutlich werden äfßt

85 Idol 13,1 (er R./W.)
Idol 13,4 CC R./W.)

67 Vgl azu Niılsson, Saturnalıa, 1N ; Pauly-Wiıssowa 2A, 1 (1921) 1-1 den
Geschenken den Saturnalıen eb 204 und Stuiber, Geschenk, Im°? 10 (1978) 692

Nilsson, Kalendae Januarıae, Kalendentest, 1n ; Pauly-Wiıssowa 10,2 (1919)
2—4; Stuiber (Anm 87) 692-—5; vgl uch Nılsson, StreNa, In Pauly-Wiıssowa 4A,1
(193d) 351—3; sirena 1STt. der tür das Neujahrgeschenk; Meslin, La ete des kalendes de
Janvıer ans l’empiıre romaın Collection Latomus 115) (Brüssel 76—9

SE Weinstock, Matronalıa, 1n Pauly Wıssowa 14,2 (1930) bes 250%; Stuiber
(Anm 87) 695

Altheim, Miınerva 1 1n Pauly-Wissowa 1512 (1952) LA BL8C) und bes Hentschel,
Quıinquatrus, INn : Pauly-Wissowa 24 (1963) 1 15 „An diesem Tag erfolgte ottenbar dıe Aus-
zahlung des Schulgeldes fur das verflossene Jahr.”

gl Idol O,2 (CCL Z 109 R./W.); inwiıetern CS sıch 1er 1M einzelnen jeweıls Hono-
AL der Geschenke handelt, 1Sst schwer auszumachen: D und den 1er aufge-
ührten un: ben nıcht erwähnten Festen Stäger (Anm 45) 13

Idol 0345 (GEL Z 1113 R./W.) „Nunc CrRO, INqu1S, recıp1am [LE UIMN ve| rependam
alienum.“

Idol 195 (CCL R./W.)
Möglıcherweise WAar die Auseinandersetzung dıie „dies munerum“ neben dem Be-

kränzungsverbot der konkrete Anlafß für Tertullıans Ausführungen; kommt In dol 14,4
(CCE R./W.) och eiınmal iıronısch darauf zurück.
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Dıe Verweigerung der Opfter, die Nıchtteilnahme Straßenfesten, die S1-
cherlich C1NE der wichtigsten soz1alen Klammern der antıken Stadt darstell-
tcNn, ührten jedermann das Abgrenzungsverhalten..der..Christen deutlich
VOTr Augen. W as Tertullıan MIL dem Terminus „blasphemia” 1-

faßt, IST. nıchts anderes als die vielfältige Abwehrreaktion der heidnischen
Umwelt Außenseiter, die sich gerade den angenehmsten Seiten des
geselligen Lebens der Stadt verschlossen Da diese Reaktionen oft csehr hef-
Ug austielen, 1ST. die „timıdıtas vieler Christen verständlich

Es bleıbt fragen, WICWEIL Tertullians strikt ablehnende Haltung auch
dıe offizielle Posıtion der Kirche WAar un ob ıhm die Mehrkheit der Ge-
meınde diesem Punkt gefolgt IST. aus 111 das Bekränzungsverbot auf
den Rıgorismus des Autors zurücktühren ‚ "Irotz der hyperbolischen Ele-
Nte, die INa  - hier ı Rechnung stellen mMu ‚ scheint_es_eine nzahl von

haben, «die ıhr Haus anläfßlich on Kaiserfesten
a E  S Schmückten dem Vorwurf der MNoyalıtät gegenüberder Staatsgewalt

Eıniges spricht jedoch dafür, dafß 1eS$ Mehrheit
der Gemeinde Wa  _ Denn Tertullian mu sıch ı Apologeticum gerade IMI1L
dem heidnischen Vorwurt auseinandersetzen, die Christen schmückten hre
Häuser nıcht, we1l S1C dem Kaılser feindlich YESINNL Diese Weıge-
rung WAar also offensichtlich als typısch christlich ekannt 100 Von daher
geht Aaus siıcherlich WEeIL WECNN Bekränzungsverbot bel Kaiserte-
Sten lediglich GC1IHNG Sondermeinung Tertullıans sıeht; die heidnischen eak-
LLILONEN legen nahe, daß 6S Reıihe VO Abweichlern WELLBE-
hend befolgt worden 1ST Dıies wıederum erklärt sıch besten daraus da{fß
6cs ZUur disciplina der Großkirche gehörte 101 Nun 1IST das Bekränzungsverbot
NUur Cc1in Nebenaspekt och scheint CS sıch auch allgemeın beim Verbot der
Tellnahme heidnischen Festen ähnlıiıch verhalten uch dagegen hat
sıch WIC WITLr gesehen haben, Wiıderstand der Gemeinde gebildet der of-
tensichtlich nıcht 1Ur VO  >; WENISCH Außenseitern kommt *©® Es 1Dt
Christen, die nıcht NUr aus$s gesellschaftlıchen Rücksichten, sondern UNSC-
brochener Tradıtion auch untereinander aktıv heidn teiern  108

95 Ido]l 4a 14 (} R./W.)
Baus (Anm 51) 73
Idol 151 vg] uch eb I5 7E(CCL 2 11415
Vgl dol l'5, (CGCE 2’ HS R/W)) S16 Zzur Rechtfertigung iıhrer ablehnenden

Haltung Mt 22 antühren: „Reddenda SUNL Caesarı, QUaAC SUNL Caesarıs.“ Vgl uch do]|
198 Q  el (C© CL Z 116 R./W.) Baus (Anm 81)

Apol 35, (Becker 172)
100 Vgl uch (OCL 390 Kroymann) COr 13 (GOL azu den Kom-

mentiar VO  S Fontaine, Tertullien de COrona (Parıs 168
101 Diese Annahme wiırd uch dadurch daß 38 bıs 1N$ Jh ablehnende christlı-

che Stimmen ZUT Türbekränzung g1bt (Belege beı Bayus |Anm 81]| 70)
102 Idol 14 „plerique (CCL 1113 /W.)
103 Idol 14 (SOL 115 KW
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Die offizielle Haltung der Kırche scheint jedoch mMI1 der Tertullıans über-
EeINZUSLIUMME Für die Kaiserteste, die ohl UL lockerer Verbindung
Z Idololatrıe standen, spiegelt das 35 Kap des Apologeticum das allge-

Teilnahmeverbot der Kırche und dessen weitgehende Befolgung
durch die Gemeinde In derselben Schriüft bezeugt Tertullıan, da{fß die hrı-
sten dıe Festmähler den Liberalıen meıden 104 In den innergemeindlichen
Iraktaten „de cultu feminarum und „ad UXOTECEIN WIC selbstver-

105ständlich VOTFraus, dafß C1IN Chrıist heidnısche Feste nıcht mitfeiern annn
Dies wiırd durch C166 Reihe christlicher WIC heidnischer Autoren vorkon-

106stantınıscher Zeıt bestätigt
Aller Wahrscheinlichkeit nach Tertullıan also auch hıer dıe Hal-

Lung der Großkirche 107 dıe sıch der Gemeinde weıtgehend jedoch nıcht
vollem Maße durchgesetzt hat

“ Ba  Dnnn Eng verbunden mIL den Öötftentlichen Festen sınd die spectacula deren
Bekämpfung Tertullıan C1NC CIBENC Schrift gewıdmet hat 108 Für alle_xıer

dder spectacula Theater 109‚ Amphitheater 110 Circus
Stadıon sınd ı Karthago archäologische Überreste erhalten bzw'

104 Apo! (Becker 196)
105 ult (GCL 166 Kroymann); (CGL 390 Kroymann) IM1L besonde-

IC Bezug auf die Kaiserfeste un: das Neujahrsftest
106 Belege azu führen Bigelmair (Anm 290—3 Schäfke (Anm 508 f
107 I1dol 13 (GGL M 2 /W.) behauptet Tertullıan explızıt da{fß dıe Gegner „adver-

SUS tiıdem dıscıplınamque handeln dagegen alle dıejenıgen, dıie 95 saecularıs
sollemnuitatıs teilnahmen, aUS der Kırche zumindest ausgeschlossen wurden, WI1IC

CS de pudıcıtıa (7 15 CL 1293 Dekkers]), Schrift aus SCINCTI montanıstischen
Zeıt, tordert, scheint 908008 angesichts der großen ahl der davon betroffenen Christen
wahrscheinlich SCIN vgl Chartıer (Anm 41) 499 f 535

108 De spectaculıs demselben Thema hat och 1N€ Schriftt griechischer Sprache
gewıdmet (cor KL 104/ Kroymann |), die jedoch verlorengegangen IST Zur atelnl-
schen Schrift vgl die Kommentare (’astoriına ed.) Tertullıanı de spectaculıs
Bıblioteca d1 studı SUDECT1OT 47) (Florenz 21961) Büchner, Tertullıan, de ‚U -
I1s Kommentar (Dıss Würzburg Aus der Fülle der Sekundärliteratur 27u ledig-
ıch gENANNL Weısmann (Anm 43) un! Jürgens, Pompa diaboli Tübinger Beıträge Z

Altertumswissenschaft 46) (Stuttgart
109 Picard, Carthage (Parıs 43 Picard Fouilles Carthage (Juillet

Kevue Archeologique 1969 178 X3
110 Audollent (Anm 27) 301 Leziıne, Architecture romMaıne d’Afrıque Publica-
de I’Unırversite de "Iunıs Faculte des Lettres el Sciences humaıiınes lre Serıies Archeolo-

S1IC, Hıstoire (Parıs 60—4
I1 Lezine (Anm 110) 6575 Icıek Carthage Cırque Collıne 1te de Junon

Douar Chott Recherches archeologiques er geEophysiques polonaıses effectuees 19/2 (Bres-
lau Kolendo, Quelques reEMATQUCS SUr le plan de Carthage Ia umıere des recherches
archeolog1iques yEophysiques polonaıses TavauxX du CENLre d’archeologıe mediterra-
NECNNEC de l’academie polonaıse desy TILom 16 FEtudes EL LravauxX 6—94

112 Audollent (Anm 2%) 314 Lezine (Anm 110) 64 lıterarısche Bezeugung be] Tertullıan,
SCOrp CL 1079 Reifferscheid/Wissowa) 18 (GEL 238 245 Dekkers)
Uun! Vıta Cyprıianı 16 (Harnack 27)
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Falle des Stadıons die aut monumentale Ausma{fie schließen
lassen. Dıie Sıtzkapazıtät des Amphitheaters schätzt Lezıne aut ca. 26.000
Plätze  a  ’ die des ('ircus auf 83 _000_Plätze *, NEUECTE polnısche ntersu-
éhun%en nehmen 130 00O bıs 140 000 Plätze an  115 Von der kostba-
ren Ausstattung des Theaters geben die Beschreibungen des Apule1uus einen

Eindruck 116 In den ersten Jahren des 345 kommt als Austra-
L7 Z gleichen Zeıt, als auchgungsstäatte der spectacula das Odeon hınzu

die übrıgen vier ach mehreren Ausbauphasen den Höhepunkt ihrer
Baugeschichte erreichen. Es 1St nıcht verwunderlich, daß der Widerstand

Tertullıans Verbot Z Besuch der spectacula entsprechend
hen Stellenwert, den sie_im_städtischen. Leben _ einnahmen, besonders inten-
SIV Wa  _ Leider läßt nırgendwo erkennen, W1€e groß das ager seiıner
Kontrahenten 1St. Dıie Tatsache, da{ß Z7WeI TIraktate eigens den
Schauspielbesuch geschriıeben hat, äßt abermda{f CS sıch nıcht 1U

eıne kleine Außenseitergruppe ın der Gemeinde handelt So richtet
seıne lateinische Schauspielschrift nıcht UT die Katechumenen, sondern
ausdrücklich auch dıe getauften Gemeindeglieder **®. Für einen relatıv
breıiten Wiıderstand spricht auch, da{fß die Gegner hre Posıtion theologisch

begründen versucht haben und dabe1 recht geschickt und kenntnisreich
argumentierten 119

Dıie Haltung der Großkirche dagegen WAar klar;.sıe.hat den Besuch der
spectacula ımmer.abgelehnt und diese Posıtion auch ın nachkonstantinischer
eit_beibehalten *“* /7u eıner auch UTr temporären Exkommunikatıon VO

Christen, dıe ihr Verbot mißachteten, hat S1Ce sıch aber anders als Tertul-
AT in seiıner montanistischen Zeit 21 aller Wahrscheinlichkeit nach nıcht

11 Lezine (Anm 110) 63
114 Ebd
115 Kolendo (Anm 111) 291
116 Apuleıuus, Flor 18,2 (Helm 34)
117 Picard (Anm 109) 43 f Lezine (Anm 110) 56—9; Barnes, Tertullıans COTFr-

place, 1n ! WInS 20 (1969) 1258 Z Datierung mıt res 42,8 (lZ Borleffs)
113 Spect 1 (CCE 1227 Dekkers).
119 Das wichtigste Gegenargument scheint mIır das des tehlenden Schrittbeweises se1ın

(spect Selı; 14,1; 20.4; IOCEL 1,:230;,239 f; 244 Dekkers]). Eınıge begründen ihren Besuch 1mM
Stadıon mıt der Erwähnung des Wortes 1ın der Schrift (spect 18,1 CL 1,245 Dekkers]);
der Besuch des Amphitheaters wiırd mıt dem Argument gerechtfertigt, da dıe dortigen Akteu-

als Schuldige bestraft würden (Sspect O2 LGG 1,244 Dekkers]); weıtere Argumente
24,4 (CCEL 1,248 Dekkers).

120 Weısmann (Anm 43) 9—122; Büchner (Anm 108) AT Dabeı spielten die sittlıchen
Gefahren, die VO  —3 den Spıielen, ıhrer Grausamkeıt, moralıschen Laxheit un! Ausgelassenheıit
ausgiıngen, ohl ıne gyrößere Rolle als ihr iıdololatrıscher Charakter. Beı Tertullıan haben bei-
de Argumente ohl gleiches Gewicht: vgl apol 38,4 (Becker E In wıdmet letzte-
recn dıe Kap 4—15, den dıe Kap 14—9

1:24 Pud A 15 (@GCL 2, 1293 Dekkers) vgl Chartıer (Anm 41) Ö28, 499 f’ 209
(GCL 1228 Dekkers) mu{l nıcht 1mM Sınne einer Exkommunikatıon verstanden werden.
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durchringen können. Lediglich die Akteure und Helter der spectacula hat-
ten mıt einem Ausschlufß rechnen 122

Die Mehrzahl der Gläubigen hat sıch Tertullians eıt allem An-
schein ach noch das Verbot gehalten. Tertulliıan bezeugt CS uneinge-
schränkt nıcht NUr in seınen innergemeındlıchen, sondern auch In den AD O-
logetischen Schriften 123 Er meınt9 da{fß dıie Heıiden die Konversion e1-
NC Mitbürgers daran erkennen, da{ß dıe spectacula nıcht mehr esucht 124

Damıt sınd ohl die wichtigsten Bereiche des organısıerten gesellschaft-
lıchen Lebens einer römiıschen Stadt, SOWeIlt CS sıch quellenmäßig erfassen
läßt, behandelt !S Anders als beim wiırtschaftlichen Leben tordert die Kır-
che 1er offensichtlich weıtestgehende Dıstanz VO iıhren Gläubigen. Diese
Forderung hat eın unterschiedliches Echo gefunden. Während WIr 1M kulti-
schen Bereich mıt strikter Befolgung rechnen dürten un CS auch 1M Be-22  GEORG SCHÖLLGEN  durchringen können. Lediglich die Akteure und Helfer der spectacula hat-  ten mit einem Ausschluß zu rechnen  122.  Die Mehrzahl der Gläubigen hat sich zu Tertullians Zeit allem An-  schein nach noch an das Verbot gehalten. Tertullian bezeugt es uneinge-  schränkt nicht nur in seinen innergemeindlichen, sondern auch in den apo-  logetischen Schriften '®. Er meint sogar, daß die Heiden die Konversion ei-  nes Mitbürgers daran erkennen, daß er die spectacula nicht mehr besucht !**.  Damit sind wohl die wichtigsten Bereiche des organisierten gesellschaft-  lichen Lebens einer römischen Stadt, soweit es sich quellenmäßig erfassen  läßt, behandelt !?®. Anders als beim wirtschaftlichen Leben fordert die Kir-  che hier offensichtlich weitestgehende Distanz von ihren Gläubigen. Diese  Forderung hat ein unterschiedliches Echo gefunden. Während wir im kulti-  schen Bereich mit strikter Befolgung rechnen dürfen und es auch im Be-  |  reich der politischen Ämter schon wegen der geringen Zahl der möglichen  Kandidaten kaum Abweichler gegeben haben dürfte, scheint sich eine grö-  i‘.  ßere Zahl von Christen über das Verbot der Teilnahme an öffentlichen Fe-  sten und Schauspielen hinweggesetzt zu haben. Die Mehrheit der Gemein-  de hat sich — und dies ist entscheidend — aller Wahrscheinlichkeit nach der  disciplina der Großkirche unterworfen..  Der heidnischen Umwelt, die die Dissidenten naturgemäß kaum zur  Kenntnis nahm, zeigten sich die Christen als eine Gruppe, die sich dem ge-  sellschaftlichen Leben, soweit es in organisierten Bahnen verlief, gänzlich  verschlossen hatte. Diese selbstgewählte Außenseiterposition, deren theolo-  gische Motivation einem Nichtchristen nicht oder nur schwer zugänglich  war, darf wohl als eine Ursache für die von Tertullian oft bezeugte latente  Abneigung breiter Kreise der karthagischen Gesellschaft gegen die Christen  angesehen werden, die sich manchmal bis zu solch exzessiven Reaktionen  wie Grabschändungen steigern konnte *. Daneben scheint es jedoch eine  Reihe von Karthagern gegeben zu haben, die ihre christlichen Mitbürger  unter kluger Respektierung ihres Glaubens aus ihrer Isolation heraus- und  122 Vgl. Weismann (Anm. 43) 104-10; z. B. idol 11,5 (CCL 2,1111 R./W.).  123 Z. B. apol 38,4; 42,7 (Becker 180-2, 196); cor 6,3 (CCL 2,1047 Kroymann); pud 7,15  (CCL 2,1293 Dekkers).  124 Spect 24,3 (CCL 1,248 Dekkers). Einige Christen waren sich sogar unsicher, ob das  Betreten des Circus außerhalb der Spielzeit gestattet sei: spect 8,8 (CCL 1,234 f Dekkers), zur  Interpretation vgl. Büchner (Anm. 108) 5.  125 Leider gibt es keine Nachrichten über die Mitgliedschaft der Christen in den verschie-  denen Formen der „collegia“. Der Besuch der Thermen, der in diesem Sinne nicht organisiert  ist, kann außer acht gelassen werden; die Beschränkungen für Christen waren hier gering; vgl.  apol 42,4 (Becker 196); cor 3,3 (CCL 2,1042 f Kroymann).  126 Z, B. apol 3,1-5; 7,3 f; 18,4; 35,8; 37,2 (Becker 66-8; 80; 122; 174; 176-8), vgl. Scap  3,1 (CCL 2,1129 Dekkers); apol 40,1 f; 49,4-6 (Becker 188, 218). Besonders der Pöbel (vul-  gus) gilt Tertullian als christenfeindlich.l T P D reich der politischen Amter schon der geringen Zahl der möglıchen
Kandıidaten aum Abweichler gegeben haben dürfte, scheıint sıch eıne grÖ-
eCTe Zahl VO  : Christen über das Verbot der Teilnahme öffentlichen Fe-
STIEN un Schauspielen hinweggesetzt haben Dıe Mehrheit der Gemein-
de hat sıch un 1es 1St entscheidend aller Wahrscheinlichkeit ach der
discıplina der Großkirche unterwortfen.

Der heidnischen Umwelt, die die Dissıdenten naturgemäfß aum ZAAE
Kenntnıis nahm, zeigten sıch dıe Christen als eıne Gruppe, die sıch dem
sellschaftlichen Leben, SOWeIlt 65 1n organısıerten Bahnen verlief, gänzlıch
verschlossen hatte. Dıiese selbstgewählte Außenseiterposition, deren theolo-
gyische Motivatıon eiınem Nıchtchristen nıcht der 1Ur schwer zugänglıch
Warfl, darf ohl als eine Ursache für die VO Tertullıan oft bezeugte atente
Abneigung breıiter Kreıse der karthagischen Gesellschaft die Christen
angesehen werden, die sıch manchmal bıs solch eXZESSIVeEN Reaktionen
WI1e€e Grabschändungen steigern konnte 126 Daneben scheint CS jedoch eıne
Reihe VO Karthagern gegeben haben, dıe ıhre christlichen Mitbürger

kluger Respektierung ihres Glaubens A4US$S ihrer Isolatıon heraus- und

C222 Vgl Weıismann (Anm 43) ıdol 1155 (GUL R./W.)
123 apo| 58,4; 42,/ (Becker 180—2, 196); COT 6,3 (CCL Kroymann); pud (D

(CCL Z 293 Dekkers).
124 Spect 24,5 (CGOCL 1,248 Dekkers). Eınıge Christen sıch O: unsicher, ob das

Betreten des (Cırcus außerhalb der Spielzeıt PESTLALLEL se1l 3,5 (@GlL 1,254 Dekkers), Zur

Interpretation vgl Büchner (Anm 108)
125 Leıder g1ıbt o keine Nachrichten ber diıe Mitgliedschaft der Christen ın den verschie-

denen Formen der „colleg1a” Der Besuch der Thermen, der In diesem Sınne nıcht organısıert
ISt, kann außer cht gelassen werden; dıe Beschränkungen für Christen 1er gering; vgl
apo| 42,4 (Becker 196); (D 355 (CAJL Kroymann).

126 apo| 5,1—5; A f 18,4; O2 (Becker 66—8; 8 WZ2; 1/4; S vgl SCcap
3A1 (GAcl Dekkers); apo|l 40,1 f7 49 ,4—6 (Becker 188, 218) Besonders der Pöbel (vul-
ZuS$) gıilt Tertullıan als christenteindlich.
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dem gesellschaftlichen Leben wıeder zuführen wollten ihr Erfolg 1ST. jedoch
AAbegrenzt geblieben

Christen heidnischen Famılıen

Das Famıilıenleben der Christen gehört eigentlich 11UTr Rande ZU

gestellten 'Thema Um jedoch den rad der Abgrenzung VO der heidnıi-
schen Umwelt bestimmen können, scheint CS INITL sınnvoll das Problem
bıs dıejenigen Famılıien hıneıin verfolgen, denen Christen mMIt heid-
nıschen Angehörigen zusammenlebten Solange die Kırche Karthago C1-

m1ssıon1erende Minderheıit blıeb relıgı1ıonsverschiıedene Famılıen
nıcht selten Von den Schwierigkeiten, die Christen ach der Konver-
SION heidnıisch gebliebenen Famlıulıe oft rwarteien, zeichnet Tertul-
1an CIM eindrucksvolles Bıld „Seıne Frau, die keusch 1SLT verstöfßt der
Gatte, der nıcht mehr eifersüchtig SCIN braucht; SCINCN Sohn, der
gehorsam 1ST. enterbt der Vater, der früher geduldıg blieb SsCINECN Sklaven,
der zuverlässıg 1ST verbannt der Herr, der trüher Miılde walten
1e6ß CC 128 Er kennt Fälle, denen Christen Verfolgungszeiten VO
den CISCENCN heidnischen Famıilıenangehörigen aNgEZEILL worden siınd **

ach den bısherigen Ausführungen stünde eigentlıch CrWAarten, dafß
die abgrenzende Tendenz der heidnıschen Seıte, WIC SIC Tertullıan die-
SCT Stelle und Ööfter bezeugt christlichen Lager auf ähnliche Reaktionen
traf Dıies hätte der Konsequenz AZu geführt da{ß Cin Christ ach seiner
Konversion den natürlichen Lebensrahmen sCINer Familulie verlassen mußte,
WECNN SIC nıcht SCINCT Relıgion MIL hinüberziehen konnte Gera-
de Tertullian tührt die großen Schwierigkeiten VOT Augen, die sıch spezıell

Zusammenleben einer_chrıistlıchen Frau_mit.einem heidnıschen Mann_er
SA Dıie frühe Kıirche hat jedoch die Trennung VO nıchtchristlichen
Ehepartner NIC gefordert un eigentlich NUr als ultıma bejaht WECNN
die Inıtiatıve Z VO heidnischen eıl AUSSINS Diese Praxıs, die Tertul-
lı1an auch für Karthago bezeugt**, galt jedoch vorbehaltlos UT für Ehen,

AAA Spect s (D 17Z Dekkers); die erstien beiden Kapıtel beschäftigen sıch tast aus-
schließlich mIL heidnischen Argumenten für den Schauspielbesuch die Adresse der Chrıisten,
die sıch durch erstaunlıch weıtgehendes Eınlassen auf christliche Vorstellungen (Mono-
theismus, Schöpfungsglauben) auszeichnen.

128 Apol 3) (Becker 66)
129 Scorp 10 (C© Cl 1089 R./W.)
130 Vgl azu bes das ZWEILE Buch VO: „ad UXOTIECINN l (L

8—9 Kroymann); azu der Kommentar VO Munıer, Tertullien SO  — CDOUSC
SourcesChret 273) (Parıs

131 Ux (CCL 386 391 Kroymann); I1 10 (L 246 Dekkers)
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die VOTr der Konversion geschlossen worden Wıe die Kırche sıch ZAHT.

Eheschließung zwischen Getautten un Heıden stellte, darüber schweigen
sıch die Quellen MIL Ausnahme umsftrıiıttenen Paulustextes bıs 'Ter-
tullıan hın N 132 Dieser Buch ‚ad UXOTCIN entschiede-
ner Stellung und verbietet Ehen zwischen Getautten und Heıden, ohne
Ausnahmen zuzulassen Wer dem entgegenhandelt, macht sıch nach SCINCT

Überzeugung der Hurereı schuldıg und mu{fßs A4Uu$S der Kırche ausgeschlossen
werden 133 Umstrıtten 1ST NUnNn, ob Tertullıan MIL dieser eindeutigen und
harten Posıtion der Großkirche:che_wiedergibt_ oderCINC
handene ablehnende„Tendenz zZzu Verbot <  |  €  E  I,  a  r Sıcher ıIST, dafß 6c5 C1-

Reihe VOMN der karthagıschen Gemeinde gegeben hat; An-
1a{ß tür Tertullians Polemik ı1ST enn auch der neuerliche Eheschlufß
Christıin MI Heıden: a also hat ı unseren Tagen C1NC Frau ıhre
Ehe der Kırche un Heıden geheiratet, und da; WIC ich
miıch9 dasselbe schon VO  $ anderen wurde, hat INa  z sıch
entweder über dıe Verwegenheıt solcher Frauen der über die

134 12  Kla  YAeVa Y1Catıo
iıhrer Ratgeber wundern

Wer sınd nNnu diese Ratgeber? Munıer sıeht ihnen die Lehrer un:
Presbyter Karthagos 135 Der A4UuS der Rechtssprache stammende, schwer

136übersetzende Begriff DYAeVAaArLCALLO INas dafür 1InWeIls geben Er
bezeichnet Strafrecht „dıe Führung Strafprozesses dem 7wek-
ke, den Angeklagten zuxr Freisprechung oder milderer Bestrafung

137verhelfen der ıhn dadurch VOTr anderweıitiger Anklage schützen
Tertullıan also offensichtlich die consılıarız hätten dıe Frage der
Mischehen untersucht und diese tür zulässıg erklärt der als De-

132 Vgl azu Köhne, Dıie hen zwıschen Christen un Heıden den Eersten christli-
hen Jahrhunderten (Paderborn Munıer (Anm 130)

133 Ux Haec 1La SUNT, ıdeles gentiliıum MAatLrımoanı12a subeuntes StUDTI [COS CONSLAL
SSC er arcendos ab INNı INMIMUNIION! fraternitatis, lıtteris apostolı dicentis Cu e1iusmodiı

cıbum quıdem sumendum (CCL 387 Kroymann) die Schrift gehört dıe OrmöonLanNnı-
stische Zeıt Tertullıans Dıie Ehen mIL Heıden ach der Taufe werden nıcht NUr abge-
lehnt (vg] NO  3 10 ICOL 1246 Dekkers] COT 13 [COL 061 Kroymann| Marc
ICCL 683 Kroymann |)

134 Ux (CCL 384 Kroymann)
139 Munıer (Anm 130) 157
1306 Die Übersetzung VO  - Kellner, BKV2 /4 „Verblendung Munıer (Anm 130) 125

99- fo1 » LeSaint Tertullıan Ireatıses an FCINAITMASC nciıent
Chrıistian Wrıters 13) (Westminster 74 BT scheinen INITL hıltfreich SCIN,
Täuschung würde den Tatbestand ;ohl her treffen Vgl uch Stephan, Tertullıanı ad

UXOTFECIMN lıbrı duo (Den Haag 118
137 Mommsen, Römisches Stratrecht (Graz 1955 Leıipzıg 501 Privatrecht

läßt sıch der Begritft nıcht belegen (ebd 502)
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ıkt eingestuft, über die tatsächliche Unvereihnbarkeit mıiıt der „discıplı-
na  L hinwegzutäuschen, und selen insofern der praevarıcatıo schuldig. Tat-
sächlich führt 1m Kapıtel als gegnerische Posıtion die Meınung d}
yy - CS se1l ZWAar ein Vergehen, eınen Außenstehenden heıiraten, aber ein
sehr kleines  C 138. Ob diesen beiden Stellen die Posıtion des Klerus der
Großkirche wiedergegeben wırd, bleibt SOWweılt noch unsıicher. Dıiıe Rıchtig-eıt der Vermutung unılers erweılst Ersti eıne Stelle aus der montanıstı-
schen Schrift „de monogamıa” damıt S1Ee (sc die christliche Frau)
nıcht EeLIWA meıne, nach der Annahme des Glaubens eınen Heiden heiraten

können, wenngleıch die Psychiker sıch nıcht eiınmal] darum küm-
mern.“ 139 Der Vorwurf der _ Unbesorgtheit gegenüber der Ehe mıiıt Heıden,
den Tertullian den „psychicı”, W1€E die Anhänger der Großkirche 1n INON-

140tanıstischer eıt macht, paßt präzıse Z T, Posıtion der Gegner 1mM
Buch „ad uxorem“”, die die Ehe zwıschen Christen und Heıden ZWAAar

nıcht billıgen, aber auch nıcht für ein.so.schweres_Vergehen halten, dafß die
Entfernung des christlichen Ehepartners aus der Kırche notwendig wurde.

Dıiıe Großkirche hat Tertullian also ottensichtlich mıt seiınen Bedenken
nıcht voll überzeugen können 141 S1e hat zumiındest 1n Einzelfällen Ausnah-
INCN zugelassen, un: 16$ sıcher 1n Kenntniıs der Tatsache, dafß Cc5 spezıellfür christliche Frauen schwer WAal, ıIn eiınem nıchtchristlichen Haus hre reli-
gy1ösen Verpilichtungen erfüllen, un: S$1Ce besonders in Verfolgungszeitenoft erhöhter Getahr aUSSESEIZL 142

Im famıliären Bereich scheint dıe Kırche nıcht eiınmal den vielfältigen
Gefahren, die die Verwurzelung des häuslichen Alltagslebens 1n der heıidnı-
schen Religjosıtät mıiıt sıch brachte, allzu großes Gewicht beizumessen. Dies
wırd schlaglichtartig deutlich, WEeNN Tertullıan direkt ach der Polemik CT
SCHh die A alichen Feste auf die Famılienteste sprechen kommt: „Was
die Verpilichtungen bei Privat- un Famıiılıenfesten  i angeht, dem der

138 Ux Zı (GGL LE3B Kroymann); der Ontext äßt daraut schließen, da{ß dıese Stel-
lungnahme 1mM Zusammenhang der Diskussion darüber gemacht wurde, ob Christen ach e1-
GT Eheschließung mıiıt Heıden exkommuniziıeren selen.

139 Mon LO (L Dekkers); vgl uch [110  = 1 (CCL Dekkers).
140 Vgl azu Barnes (Anm 21)
141 Zur Praxıs der Kırche ach Tertullıan vgl Cyprıan, de lapsıs (CGCL 3,223 Bevenot)

bezeugt häufige Mischehen ın Karthago, hält S1C ber tür eiınen Mißstand (vgl uch ders.,
Quıirinum 3,62 GL 31559 f Weber]); Köhne (Anm 132) 20—6; Harnack, Dıie Mıssıon und
Ausbreitung des Christentums iın den Ersten rel Jahrhunderten (Leipzıg 41924) 6 5 Chartıer
(Anm 41) AD

142 Dies gılt bes fur vermögende christliche Frauen, die 1n der Gemeinde schwer einen
Ehemann 4US$S derselben soz1ıalen Schicht tanden und leicht In die Hände VO Mitgiftjägern tal-
len konnten (ux vgl 277) lOCL 1,390.591 f Kroymann]).
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LOa DULaTS S den Sponsalien *, den Nuptialien *, den Nominalien **
gylaube IC nıcht, dafß eıne Getahr VO Anhauch des Götzendienstes, der
dabe;j vorkommt, fürchten 1ST.  “ 147 Er meınt, entscheidend seıen die tamı-
lären Anlässe der Feıern, un diese trugen eben nıcht den Makel der Idolo-
latrıe. Nıcht eiınmal| die Notwendigkeıt, be1 den Opftern, die gewöhnlich mıt
diesen Familientesten verbunden WAarcCh, anwesend se1n, 1St für ıhn eın
Teilnahmehinderniıis. Wenn die Einladung nıcht 99  u Opfter” lautet und
der Chriıst das Opfter nıcht aktıv vollzıeht, 11 die passıve Teıilnah-

nıchts einwenden 148 Kriterium für die Erlaubtheıit der Teilnahmeust al-
der formale Anlaß der Eınladung. Tertullıan bedauert ZW ar die Notwen-

digkeit der passıven Hea den Opfern: „Wenn WIr doch nıcht s$a-

hen, W Aa uns iun verboten 1St. ber weıl das OSsSe die Welt mıt GÖt-
zendienst eingekreıst hat, 1St 65 erlaubt, anwesend seın be1 den Vorgän-
SCNH, dıe WIr einem Menschen, nıcht einem Idol schuldıg sind.‘ 149 Das /7u-
geständniıs, das Tertullıan Jer macht, ıst angesichts der Kompromißlosig-
keıt, mıt de er ım öffentlichen Leben stets nach den geringsten Spuren vonNn
Idololatrie sucht, überraschend. Würde er dieselben Krıterien Unterschei-
dung zwischen aktıver und passıver eilnahme, Anlafß der Veranstaltung
auf dıe übriıgen Passagen VO „de idololatrıa”“ anwenden, könnte ohl
aum einer seıner Beweısgänge standhalten. Von daher drängt sıch die
Vermutung auf, da{f ähnlich WwW1€e be1 der Frage des Schulbesuchs christlı-
cher Kınder nıcht das VO Tertullıan herausgestellte Fehlen der Idolola-
trıe, sondern dıe praktischen Notwendıigkeıten des Famıilienlebens die 4aUS-

schlaggebende Rolle tür dıe nachsichtige Beurteijlung der Famıilienteste
spielen. Das_Leben_ın den nıchtchristlichen Famılıen War offensichtlich
noch stark VO heidnischer Religiosität geprägt, daß die konsequente
Distanzıerung christlicher Familienmitglieder VO jeder iıdololatrıschen Pra-
X1S oft NUur den Preıs der Lösung 4aUS den tamılıären Bindungen durch-
zuführ_en Wr Dies aber hat die Kırche weder gefordert och auch LUr tür

143 Am Fest der „LOgaAa pura” der „LOga virılıs” wurde dem Jungen KRömer dıe Männertoga
angelegt; CS stellt die tormelle Reifeerklärung 1mM Alter VO 14—16 Jahren dar, dıe otft Fest
der Liberalıen vollzogen wurde; CS 1St mıt eıner Reıihe VO  —j relıg1ösen Handlungen verknüpft
(vgl. Blümner, Dıi1e römischen Privataltertümer Handbuch der Altertumswissenschaft
4,2,2) (München 191 2258 und Marquardt, Das Privatleben der KRömer (Leipzıg 21886)
123—33).

] )as Verlobungstfest; vgl Blümner (Anm 143) 345 f} Marquardt (Anm 143) 3942
145 Das Hochzeıitstest 1St ebentalls stark mıt relıg1ösen Handlungen verknüpftft; vgl Tüm-

ner (Anm 143) Marquardt (Anm 143) Z
146 Der „dıes nomiıinalıum“ der „dies Justricus”, der Tag der Namensgebung des Kindes,

O  el  ® bZw. Tage ach der Geburt, WAar ebentfalls stark mıt relıg1ösen Handlungen verknüpft (vgl.
Marquardt (Anm 143) 83—6; Blümner (Anm 143) 303

14/ Idol 16,1 (CEL R./W.)
148 Idol 16,2—5 (CCL R./W.)
149 Idol 16,4 (GCSGL Z 1/ R./W.)
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wünschenswert erachtet. Der Christ sollte ı SCINCM alten Lebenszusam-
menhang bleiben, selbst autf die Gefahrhın, manchmal UuNngute Kompromıis-

schließen ussen Nıcht einmal die mehr oder WCNISCI treiwillige
Wahl C1NCS nıchtchristlichen Ehepartners hat S1IC durch Exkommunikation
sanktionıert, 1 Einzelfällen vielmehr unterdem Druck soz1ıaler Gegeben-
heiten }°* sogar als kleines Vergehen ausdrücklich geduldet

Ergebnıis
In die rel Bereiche des städtischen Lebens, die hier vorgestellt wurden,

dıe Christen sehr unterschiedlichem Grade INLERTIELT Während SIC
das Organısıerte gesellschaftliche besonders auch gesellige Leben mehr
oder WECNISCI konsequent mieden, nahmen SIC Wırtschattsleben der
Stadt VO WECNISCH Randbereichen abgesehen vollem Ma{(e teıl un:
SCH sıch auch ach der Konversion nıcht au iıhren heidnisch gebliebenen
Famılien zurück

Von generellen Rückzug Aaus dem städtischen Leben annn also
keine ede SsCIN VWıe kommt N aber dieser unterschiedlichen Haltung
den verschiedenen Bereichen? Es hat sıch SCZEIZBL, da{ß das Verbot der Ido-
lolatrie C1IN wichtiges nıcht aber das entscheidende Abgrenzungskriterium
1ST Tertullian den Bedeutungsumfang VO „1dololatrıa sol-
chem Maße, daß das Verbot nıcht mehr konsequent angewandt werden
annn Im Falle der christlichen Schüler un der heidnischen Famıilienfeste
ZEIBL da{ß die Notwendigkeiten der wirtschaftlichen Exıstenz. und
des Famıliıenlebens Hıntanstellung :SsCINECETr theologischen Bedenken—— —n  SR mu Wollten die Christen nıcht WIC die Qumrangemeıinde aus
ihrer SStadt ausziehen und CIM gleichsam klösterliches Leben ı wiırtschaftlı-
cher Autarkiıe führen — un dafür o1bt c beı Tertullian nıcht den geErINgStEN
1InweIls annn SIC ZWUNSCNH, wiırtschaftlichen Leben ıhrer
Heımatstadt teilzunehmen, iıhren Lebensunterhalt sıchern Wollten
SIC nıcht iıhre Famılıen verlassen und CiNE CISCNC christliche Lebensgemeın-
schaft gründen, auch dıejenigen, deren Famılien nıcht Z hri-
tentum konvertiert> aller Schwierigkeiten CZWUNBCNH, ıhren
alten Lebenszusammenhängen verbleıben, zumal C1NC Loslösung N
dem Famılıenverband vielen Fällen MIL großen wirtschaftlichen un:
rechtlichen Schwierigkeiten verbunden WAar Der weıtgehenden Kompro-
mißbereitschaft Bereich des Wırtschafts und Famıilienlebens steht U
das strikte Verbot der eiılnahme Organısıertien gesellschaftlichen Leben
der Stadt gegenüber Es legt sıch dıe Frage nahe, Tertullıan eben- \

WIC die kırchliche dıscıplina gerade hıer unerbittlich bleıibt

150 Vgl aZu Munıer (Anm 130) 4°)
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Eınmal spıelen siıcherlich die VO  3 ıhm hauptsächlich 15 Feld geführten
iıdololatrıschen un: moralıschen Bedenken CN wichtige Rolle Denn das
OrganısSıerte gesellschaftliche Leben WAar stärker noch als die Wirtschaft un:
die Famılıen VO den Formen der heidnischen Religiosıität durchdrungen
Zudem konnten die Christen sıch VO polıtıschen Leben, den Festen und
spectacula eichter dıstanzıeren, weıl SIC anders als der Beruf und die Fa-
mılıe nıcht lebensnotwendig

Sicherlich nıcht unwıllkommen WAarTr der Kıirche auch da{fß das Verbot
der eilnahme wichtigen Bereich des städtischen Lebens rel-

schuf die S1C für hre CISCHNCNHN Aktıvıtäten beanspruchen konnte Für
den Bereich des kultiıschen Lebens ENSCICIHM Sınne versteht sıch das VOon
selbst ber auch für die heidnıschen Feste dient Tertullıan den Adressaten
der Schrift „de iıdololatrıa ausdrücklich dıe Sonntage un die Festzeıt ZW1-

schen Ostern und Pfingsten als christlichen Ersatz 151 Für diea
IN  e} Festgelage bot sıch ebenfalls C1inNn christliches Pendant Dı1e karthagı-
schen Agapefeiern unterschieden sıch hıinsıchtlich des Autfwandes N-

est den Augen der heidnıschen Kritiker un des montanıstisch WOTI-
152denen Tertullıan nıchts VO den oft krıitisıerten Pagancnh Festmählern

Dem Ehrgeiz Christen stand analog ZU ordo decuriıonum der ordo
ecclestiasticus offen, der bei allen Unterschieden doch erstaunlıche, beson-
ers auch terminologische Übereinstimmungen aufwies 153 Von daher wiırd
auch verständlıch, A Tertullıan christliche Bewerber Magıstrats-

.. —. amter explızıt aıauf die Kırche als den ANSCMESSCNCNH Ort für iıhre Aktıivitäten
veErWwWeISL 154 Lediglich für die jeßsıch ın der Kırche Cn wirklı-

151 Idol 14 (COL OL R./W.)
152 Gegen den heidnischen Vorwurt des verschwenderiıischen Aufwandes be1ı den Agape-

feiern argumenNtIert Tertullıan och als Gilied der Großkirche Apol 1 4—9 (Becker
1er un: apol 35 (Becker 1723 Krıitıiık den heidnıschen relıg1ıösen Festmahlzeiten

Dıie Krıtiık des montanıstischen Tertullıan Aufwand un! Unmoral bei den Agapeftelern der
Großkirche tindet sıch 1/ i= CCC 1276 /W.)

193 Zur Terminologıie (z rdo ordınatıo, ordınare, adlectio, adlegere, honor) vgl
Janssen, Kultur un! Sprache Zur Geschichte der alten Kırche Spiegel der Sprachentwick-
lung VO Tertullıan bıs Cyprıian Latınıtas Christianorum Primaeva (Nıymegen
44—9 Zzu Problem INnSsgesam Harnack Entstehung un! Entwicklung der Kirchenvertas-
Sung und des Kırchenrechts den ersten Jh (Darmstadt 1980 Leipzıg 103 MI1 der
Vermutung, da{fß dıie Organısatıon der kırchlichen Amter „als Rıvale der städtischen Vertas-
SUunNng wirkt, „WCNN S1IC uch hne dıese bewulßlite Absıcht un nıcht als Nachbildung entstan-
den 1ST ber dafß S1C der städtischen Verfassung ähnlich wurde, IST doch keın bloßer 7u-
+a]]

Cor 13 (CitaL 1060 Kroymann) Sed LU1 ordınes el LU1 MaAag1Stratus el -

LT1AaCc ecclesıia ESsLi Christı Illiıus CS CONSCF1IPLUS lıbrıs Ullıc LUAaACL, SaNng u15
domuinı, et. clavus Iatus 1DS1US ıllıc SECCUTCS, ad caudıcem 19 arboris POSILAC ıllıc VII-

ZA4C, radıce lesse Wenn den angesprochenen Chrısten vorhält, SIC hätten iıhre ordınes,
M  S un: schon der Kirche gefunden und analog ZUr Autnahme 115 album
der Stadt Libris EINgELCrAYECN, bietet ıhnen ‚WAar och nıcht explızıt als Ersatz für dıe
angestrebten politischen kirchliche Amter A} 1l ber offensichtlich ihre Aktıivitäten den
kırchlichen Bereich umleıten/
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cher Ersatz tinden. SO sehr sıch Tertullıan 1ın seiner Schauspielschrift auch
bemüht, für die einzelnen Gattungen christliche Pendants aufzuweılsen, das
große rhetorische Feuerwerk ann über die Künstlichkeit seliner Analogıen
nıcht hinwegtäuschen 159 Für die übriıgen hier aufgeführten Bereiche des OL-

ganısıerten gesellschaftlichen Lebens konnte die Kirche jedoch analoge e1-
SCHNC Aktıivitäten anbıeten, auch WENN diese oft eıne geringere Anzıehungs-
kraft hatten als hre heidnischen Gegenstücke. Von daher INa CS gerecht-
fertigt se1n, 1ın der Abgrenzung VO organısıerten öffentlichen Leben auch
eınen Versuch der inneren Stärkung der Kırche sehen. In der Konse-

tührt 1es dazul; daß dıe Kırche für iıhre Gläubigen partıell die
Stelle des herkömmlichen städtischen Lebens Lrat

155 Spect. 29,1—30,/7 (SCL 1—3 Dekkers) vgl Al Weısmann (Anm 43) S
Brox (Anm 47) 274—6



Parusıe Christi der Triumph der Gottesmutter?
Anmerkungen einem Relief der Tür VO Sabına ın Rom“

Von MASER

Unter dem Pontitikat Coelestins (422—4 entstand die Kırche der
Sabına auf dem Aventın, deren reich skulptiertes Hauptportal dıe For-
schung se1mit langem beschäftigt *. Durch dıe Jüngst vorgelegte Untersuchung
VO Jeremias dıe ınsbesondere durch hre vorzüglıchen Abbildungen
besticht, dürfte dıe Debatte über dieses „größte, bedeutendste un: qualı-
tätvollste den uns erhaltenen Werken altchristlicher Holzplastik” ®
eut aufleben, zeıgt doch auch diese Arbeit EINECUL, wieviele Probleme Yer
och eiıner überzeugenden Lösung harren.

Im folgenden soll versucht werden, die Deutung eines Reliets der Tür
VO Sabına präzısıeren, dem 1m Lauf der eıt dıe unterschıiedlichsten
Bezeichnungen beigelegt worden sınd Wessel betitelte e als „INCOrONa-
t10 ecclesiae” während sıch Ia Jeremias der Bezeichnung „Paru-
S1e  D entschlofß

*] )er Autsatz stellt die überarbeiıtete Fassung nes Vortrags dar, den der Verfasser
Rahmen nes Studienautenthalts Collegio Teutonico Santa Marıa Campo Santo No-
vember 1981 gehalten hat. Den Mitgliedern des Collegs sC1 uch dieser Stelle für die BC-
währte Gastfreundschaft gedankt, ebenso uch der Gerda-Henkel-Stiftung Düsseldorft, die
diesen Autenthalt durch eın großzügiges Stipendium überhaupt TrSst ermöglichte.

Für die Kenntnis der älteren Forschung 1St och ımmer J.- Berthier, La DOTTE de
Saınte-Sabine Rome Etude archeologique (Freiburg VO  — Interesse. Grundlegende Be-
deutung SCWAaANN Wiegand, Das altchristliche Hauptportal der Kırche der Sabına auf
dem aventinıschen Hügel Rom (Trıer Leıder 1e] wenıg beachtet wırd dıe NUuUr ın
einer maschinenschriftlichen Fassung vorliegende Dissertation VO:  - Wessel, Zu den Tateln
der Holztür VO  — Santa Sabına Rom Ikonographıie, Meıisterscheidung, Lokalisıerung un:
Rekonstruktion der ursprüngliıchen Anordnung Berlin Vgl AA Lıit. insgesamt uch
Wa Darsy, Bibliographie chronologique des etudes publıees SUr les O: de Saınte-Sabine
(Rom Die offensichtlich kaum beschaffende Parıser Diıissertation VO  3 T syuı, Etude
1Conographique des reliefs des DOTTES de Saiınte-Sabıine Rome (1961) wurde NUur ausschnıiıtt-
welse 1mM Druck veröffentlicht; vgl I'su)yt, Les O: de Sainte-Sabıne. Particularıites de
l’iconographie de l’Ascension, 1n : CahArch 13 (1962) 13—28; die Publikation Zur Darstellung
des Durchzugs durch das Kote Meer, die In Orıient ©  &9 (1 977Z) 53 f erschienen seın soll, WAaTr MIr
nıcht zugänglıch.

Jeremu1as, Dıie Holztür der Basılıka Sabına in Rom Bilderhefte Dtsch Ar-
chäologischen Instituts Kom (Tübingen

Wessel (Anm
Vgl eb. 102 f
Vgl Jeremuas (Anm f
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Die 1ImM allgemeinen gul erhaltene Tafel In einem Format VO eLwa
33 zeıgt eiıne deutlich In ZzwWeIl Zonen gegliederte Darstellung. In der
oberen erscheint der Jugendlıch-bartlose Christus In einer kreisförmigen
Gloriole, die als Kranz gestaltet ıst; rechts VO ıhm eın großes „Alpha”,lınks VO ıhm das „Omega” In der liınken and rag Christus eine geöff-
eie Buchrolle, auf der das Akrostichon ICHYTITH () erkennen ist® In
den J1er Ecken des oberen Feldes werden die jer apokalyptischen Wesen
Adler, Löwe, Mensch und Stier sıchtbar.

In der unteren one steht einer halbkreisförmigen Bogenfläche,aut der neben fünf eingerıtzten Sternen VO denen sıch der eiıne durch be-
sondere Größe auszeıchnet Sonne und Mond 1ın sehr großflächiger Ma-
nıer gegeben sınd, eıne Gruppe VO reı Personen, die auf eın VO einem
Kreıs umschlossenes Kreuz „reapTEFt: Die Frauengestalt 1ın der Mıtte, mıiıt
Tunıka un als Schleier ber den Kopf gebreiteter Pella bekleidet, hält den
Kopf dem Kreuz gewendet un beide Arme erhoben. Rechts VO dieser
Trau 1St eın Mannn postiert, der in der Rechten eiıne geschlossene Buchrolle
hält, während die Linke ZUuU Kreuz hın sıch ausstreckt un: c berühren
scheınt. Er rag WIE seın Pendant auft der Iınken Seıite der Frauengestalt
Iunıka und Pallıum. Der Mann lIınks VO der Mittelfigur 1St völlıg ENISPTE-
chend dargestellt, NUTr streckt dem Gesetz der Symmetrie gehorchendden rechten Arm dem Kreuz CENIgEEN, auch fehlt ıhm die Buchrolle “

Dafß das Relieft eine eschatologisch-apokalyptische Thematık hat, wırd
heute fast allgemeın nıcht mehr bezweiıtelt. Der Jugendliıche Christus,
geben VO  — dem Tetramorph nach E7z 1, 10 und Ap 4, 6—7° un zwıschen
den als Zeichen „der als Anfang und Ende eEWw1g selienden Gottheıit“ stehen-
den Buchstaben „Alpha” und „Omega”  9 In der Kranz-Giloriole, die als
Symbol des Sieges und Trıumphes aufgefaßt werden mufß *, erscheinend,
1sSt der erhöhte Christus un: Weltenherrscher. Die erhobene Rechte dieses
Christus hat L’Orange als Geste, dıe ursprünglıch dem So] Invıctus
eigen Wafl, bezeichnet!!, womıt allerdings für die Interpretation dieser Dar-

e} Dölger, Das Fisch-Symbol 1n frühchristlicher Zeıt, (Münster
“1928) Z I5 lıest NaC| Autopsıe) un! kommentiert: „Die Buchstabenreihe bietet Iso
vollständıg das gleiche WI1IeE dıie I1XOYC-Formel, S1Ce verrät zudem In Anordnung und Kürzungeiınen des Griechischen kundıgen Künstler. Der Versuch, VO  - der Formel AUs, den

byzantıniıschen Ursprung der Türe VO Sabına bestreiten, mu{ß mißglückt PCNANNTwerden.“ Vgl azu allerdings die klärenden Hınweıiıse bel Jeremu1as (Anm X 9 f’ wonach
lesen ist!

Nach den vorlıegenden Abbildungen ISt nıcht mıt Sicherheit entscheıiden, ob S1E
VO  — Anfang tehlte.

Vgl Soper, The Italo-Gallıc School of Early Christian Art, INn : Art 20 (1938)
145-192, bes 167 Anm

Q Vgl Kıttel, 1n : 1,
Vgl Bayus, Der Kranz iın Antıike un Christentum (= Theophaneia (Bonn

passım.
11l Vgl L’Orange, Sol INVICtUS Imperator. Eın Beıitrag SA Apotheose, In 14

(1935) 6-1
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stellung 1ST. enn Christus wiırd ıer Sanz eindeutig be1 C1-

NDET Handlung SEZECEIYT, die nıchts mMI1 dem Sol Invıctus tiun hat, ohl
aber aut denbekannten Bildtyp der Tradıtio Legıs VerWEeIST

Üblicherweise die Tradıitio--Legıs-Darstellung C1Ne Dreifiguren-
SIUDDC der Mıiıtte der auf dem Paradıesesberg thronende bärtige hrı-
StTUS, der die Rechte erhoben hält und mMIt der Linken C1INEC geradezu demon-
LIratıv geöffnete Buchrolle VvOrWEISL, die der VO rechts herankommende
Detrus Bausch sC1NC5 Gewandes aufzunehmen bereıit IST. Links da-
VO steht Paulus un akklamıert dem Geschehen Dazu bemerkt ıko-
lasch „Kaum C1inNn Thema allen Bıldkompositionen der trühchristlı-
chen Kunst 1ST bıs heute stark Mittelpunkt der Diskussion un damıt
auch SsCINCT Deutung umstrıtten geblieben WIC dıie Darstellung der SOBC-
Nnanntien ‚Tradıtio leg1s‘.”

Lange Zeıt hatte sıch die Auffassung halten können, hier werde die Be-
hauptung Primatstellung des DPetrus als des römischen Erzmärtyrers

Bılde ausgedrückt ) ebenso wurde die Szene als Ilustrierung des MiI1S-
s1ionsauftrages verstanden Dıiese und andere Erklärungsversuche ussen

SCIL dem grundlegenden Aufsatz VO Schumacher aus dem Jahre
195916 als überholt gelten, da Schumacher durch sorgfältige Aufarbeitung
der formalen Elemente der Komposıtion der Nachweis gelang, da{ß 6C sıch
nıcht Akt der Gesetzesübergabe (larg1tio) handeln könne, da bei
solcher Handlung der das (sesetz Überreichende, der Kaıser also, ı
als Sıtzender BCZEIBTL werde Die stehende Haltung auf den Vorgang
der „Allocutio hın beı der die Hauptfigur die Rechte Redegestus (!) CI-

hoben hält, woraut dıe Hörerschaft MIL ebentalls erhobener Rechter als
Zeichen der Acclamatıo Hınter dem Bıldtyp der Tradıtıo eg1s
steht also das höfische Repräsentationsbild der „Allocutio “

Zur Buchrolle, die Christus auf allen Darstellungen oberen Ende
MIt der Linken testhält dafß der auf ihr geschriebene Text lesbar sCIN

mMu. un SIC VO  - Detrus mMI ehrturchtsvoll verhüllten Händen CENISCHCNLEC-
NOMMMEN werden kann, emerkt Schumacher Verweıls auf das Mosaık
VO  —; C'ostanza Rom, der Text DOMINUS T“ 7zu lesen

Vgl Nikolasch Zur Deutung der „Dominus legem dat Szene, 64 (1969)
2573 bes 35

So och Davıs- Weyer, Das Tradıtio Legıs Bıld un Nachfolge, 111 Münch-
IS U der bildenden Kunst Folge, 12 (1961) 45 bes 29{

Vgl Kollwitz, Christus als Lehrer und dıe Gesetzesübergabe DPetrus der kon-
stantınıschen Kunst Roms, 44 (1936) 45 66 ders Oströmische Plastık der theodosıa-
nıschen Zeıt (Berlın

Zur älteren Lat vgl neben dem der nächsten Anm gENANNLEN Autsatz VO  - Schuma-
her uch Sotomayor, Über die Herkuntt der „ T’radıtio legı1s (1961) 215 230
un ders Pedro Ia 1COoNOgrafia paleocrıistiana (Granada bes 130

Vgl Schumacher, „Dominus egem dat Y 54 (1959)
Damıt 1SLT zugleıch uch der 1INWweIls VO L’Orange (Anm 11) gegenstandslos OLr

den der der erhobenen Rechten C1INC Geste des Sol Invıctus wiedererkennen wollte
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ISt, da{fß die eigentliche Textfassung, WI1e€e durch zahlreiche Repliken bele-
SCH sel, „DOMINUS [“ gelautet haben MUSSeE. PAX un LEX
selen austauschbar und der Sınn der Darstellung Panz unverkennbar: Es
geht eine Wiıedergabe des Herrn, der als der Auterstandene In seıiner
göttlıchen Herrlichkeit erscheıiınt. Petrus trıtt als erster der „Augenzeugen
seiner MajJestät” auf, die Unterweıisung seines Herrn empfangen, die
durch die Buchrolle versinnbildlıcht wiırd. Paulus dart diesem Akt teil-
nehmen, weıl ach dem Zeugnıs VO Kor 15, 4—8 der Auterstandene
„zuletzt VO  .} allen  CC auch ıhm „gleiıchsam als der Fehlgeburt“ erschienen
ISt. Wenn ftür Schumacher demnach dıe hıstorische Erscheinung des Auter-
standenen VOTLT DPetrus 1mM Vordergrund steht, billıgt der Tradıtio Legıs
doch auch einen eschatologischen Aspekt Z insoftern hier der Glaube
dıe Auferstehung Christı dıe Auferstehung der Christen notwendıgerweise
miteinschließe, wodurch sıch ann auch die starke Verbreitung der TIradı-
t10 Legıs 1Im funeralen Bereich erklären lasse.

In einem urz darauf erschienenen Aufsatz hat Schumacher annn auch
den Ort testzumachen versucht, VO  > dem Aaus dieses Thema seınen Ur-
Sprung ahm Das plötzliıche Auttreten der Komposıition ın unterschiedli-
chen Techniken und iıkonographischen Zusammenhängen nach der Mıtte
des Jh.s innerhalb Roms und seınes Umkreises äßt die Entstehung In
eıner römischen Basılıka denken. Dıie Datiıerung des Bıldtyps ebenso W1€E
die Bevorzugung des Petrus weısen ach Schumacher auf die Apsıs VO
Alt-St Deter hın 1:

Trotz des beigebrachten reichhaltigen Materıals un der geistvollen Ar-
gumentationswelse VeErmag Schumachers Interpretation doch nıcht In jeglı-
cher Hınsıicht wiırklich überzeugen. Wenn der Autor in seiınem Artıkel
„ T’'radıtio Legıs” des „Lexikons der christlichen Ikonographie” ausdrücklich
bemerkt: „Die apokalyptischen Motive leiben unverständlich” *?, welst

selber auf Jjene Bezüge hın, die 1in seiner Deutung urz gekommen
sınd

Es 1Sst Nıkolasch “ und Christe*! danken, da{ß Schumachers
grundlegende Interpretation kritisch geprüft un wesentlich erweıtert WU[-
de Insbesondere Nikolasch stellt angesichts der Tatsache, dafß dıe Ent-
wicklung des Tradıtio-Legis-Bildes zunächst tast ausschließlich ın der Sar-
kophagplastik, also 1m funeralen Bereich, beobachten 1St die nahelie-
gende Frage: „Müdßte nıcht eigentliıch eın 1e] tieferer Hıntergrund ıIn dieser
Bıldkomposition verborgen se1ın, der diesen Christen unmıttelbar

hatte, ELWAS, W as S1eE persönlıch betraf, W as über dıe Darstellung eınes
hıstorischen Ereignisses weıt hinausgeht. Sıcher 1St für Schumacher die

Vg Schumacher, Eıne römische Apsıskomposition, in (1959) 3202
Vgl LexChlk 4, 349
Vgl Niıkolasch (Anm 12) 2575

21 Vgl Christe, Apocalypse el „ Tradıtio legıs”, 1n ° (1976) 42-55
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Bıldkomposition zugleich auch eın Typus des Auferstehungsbildes und
welst dementsprechend auch eiıne eschatologische Komponente auf, INSO-
fern als dıie Auferstehung Christi Typus un condıitıo sıne qUuUa NO der Auf-
erstehung VO den Toten In der Parusıe darstellt. Sollte INan aber nıcht eher
VO  - der Überlegung ausgehen, da{fßs den Christen primär dieser eschatologi-
sche Aspekt Herzen lıegen müßte, da{fß somıt auch die eschatologische
Komponente als der primär dominierende Aspekt der Bıldkomposition 1in
Erscheinung Lreten mußß

In überzeugender Weıse hat Nıkolasch dargelegt, dafß der Bıldtyp der
Tradıtıo Legıs voller eschatologischer bzw apokalyptischer Bezüge ISt. Er
verweılst auftf die oft begegnende Palmenlandschaft als 1nweIls auf die
Herrlichkeit des Paradıeses; den Phönix als Symbol tür Auferstehung und
Unsterblichkeit; den Standort Christi auf einem Hügel, der nach Ap 14,1
der Berg Zıion ISt, auf dem das apokalyptische amm mıiıt den hundertund-
vierundvierzigtausend steht; auf die gelegentlich angedeuteten Wolken als
Sınnbild des Hımmels bzw als InweIıls auf den, der da wıederkommen soll
autf den Wolken des Hımmels zZzUu Gericht“. Ebenso 1St das Zugegenseıin
des Paulus eschatologischem Aspekt eher siınnvoll machen. Detrus
un: Paulus erscheinen als „Iypen er Kırche Aaus Juden und Heiden“ VOTI
ihrem erhöhten Herrn  2  4 Dıiıeser Gedanke äflßt sıch nıcht NUur 4aus der lıtera-
rischen Überlieferung hinlänglich erhärten, sondern 1St ebenso in der Kunst
der frühen Christenheit ausgedrückt worden, nıcht zuletzt und gerade auch
In Sabıina!

Fraglıch erscheint allerdings der Versuch Nıkolaschs, die Deutung ‘derBuchrolle ıIn der Linken Christi gPanz entschieden auf die PAX, die durch
Christus zwiıischen Juden un Heıden 1ın „der unıversalen Heıilsgemeın-schaft der Kırche“ gestiftet worden ISt, beziehen 2 Hıer kommt mMÖß-licherweise eiıne moderne Interessenlage dem Hıstoriker 1n die Quere. uch
die Monumente dürtten eher dafür sprechen, daß Christus l1er seine LEX,
nämlıich seın EUANGELION, das ann selbstverständlich auch PAX ISt,
verkündet als Gebot und Verheißung die Vollgemeinschaft der Kırche,
die durch die Apostelfürsten Petrus un Paulus repräsentiert wiıird Das Pro-
blem einer Kırche UN Heiden Un Juden dürfte der VO  —_ Nıkolasch
beigebrachten Textbelege 1im Rom des Jh.s nıcht mehr bedrängend g..

se1n, da{fß 6S eıne Bıldkomposition VO  a exemplarıschem Anspruch,
WI1IE die Tradıiıtio Legıs 6cs nNnu  —_ einmal ISt, hätte durchsetzen können. Vor al-
lem aber wAare eın akzentulertes Traditio-Legis-Bild ohl aum imstan-
de SCWESCNH, sıch 1im funeralen Bereich derartig überzeugend auszugestal-
ten

Niıkolasch (Anm 12) 38
Ebd 39
Ebd 48
Ebd 63 tt.
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Kehren WIır nach diesem unumgänglıchen Exkurs ZUr Deutung der Ira-
ditio Legıs dem Relieft VO Sabına zurück, wırd sotort deutlich
werden, da{f hıer Elemente der Tradıtio Legıs die Wende VO ZzUuU

Jh in Richtung aut einen Bıldtyp des Jh.s, nämlıich den des östlıchen
„Himmelfahrtsbildes” WI1€E ıhn der Rabulas-Kodex UN der Hälfte des
Jh.s 1in vollendeter OoOrm überliefert hat, weıterverarbeıtet worden sınd Dıie
SIrCNg dreifigurige Komposıition der TIradıto Legıs 1Sst 1er eıiner vierfi-
guriıgen Szene, dıie in Z7Wel Zonen aufgegliedert wurde, erweıtert worden.
Diese Beobachtung g1bt uns ohl das Recht, die Taftel VO Sabına
nächst VOTLT dem Hintergrund der Tradıtio-Legis-Deutung interpretieren.
Dıie spezifische Aussage dieses Reliets wırd annn durch die Erklärung der
hinzugekommenen vierten Fıgur, der Frauengestalt zwischen den Aposteln,
gesichert werden mussen

hne 1er auf den östlıchen Iyp des Himmelfahrtsbildes 1im einzelnen
einzugehen, 1St festzustellen, dafß das Reliet VO Sabına dıe eschatologı1-
sche Theophanıe des erhöhten Christus der Tradıtıio Legıs gewissermaßen
dadurch intensıvlert, da S$1e dessen Gestalt 1ın eine als Kranz gestaltete Glo-
riole einfügt, für die N bisher UTr eiıne einzıge Parallele g1ibt Das Kuppel-
mosaık VO Hosıos Georg10s ın Salonikı, das heute NUur och indıirekt CI-

schließen ISt; zeıigte gleichtalls einen nımbierten CHhriıstus mıt erhobener
Rechten ®® Das ursprüngliche Siegesemblem des Kranzes wurde hıer miıt
der Gloriole verbunden, da{fß dıe Deutung naheliegt; der ın der Autfterste-
hung VO den Toten sıeghafte Christus PrEeNZC durch die Gloriole seıne
göttliche Sphäre auch VO den ihn umgebenden hıiımmlıschen Wesen ab
Aus der Tradıtıio Legıs SLamMMmML auch die geöffnete Buchrolle 1ın der Linken
Christı, dıe hier ganz sıcher nıcht als „Rolle des Gesetzes“ schlechthin VCI-

standen werden darf, sondern eher als „plakatıves Attrıbut“ des Erhöhten.
Insotern 1Sst das Akrostichon ICHYTH (?) dort richtigen Platz, verkün-
det es doch nıchts anderes als den Kern des „NCUC Gesetzes’”, des Evange-
lıums: IHCOYC XPICTOC TOC OEl  P).

„Alpha” un „Omega” weısen ach Ap 1, 8 und 21,6 auf dıe Allmacht
CGottes un nach Z 13 auf die Christı hın, wurden aber späater ausschlief6-
ıch aut Christus, der als der Sohn in der Einigkeıit mıiıt dem Vater un dem
Geilst ın Ewigkeıt reglert, bezogen, daß die christliche Kunst dıe beiden
apokalyptischen Buchstaben 1Ur In Verbindung mıt der Gestalt Christ!
kennt. Gleichsam dıe eschatologische Szenerıie des oberen Bildteldes der
Parusie-Tatel och unterstreichend, erscheıint der Tetramorph, der hne
Unterlaß VOT dem endzeitlichen Herrn ekennt: „Heılıg, heilıg, heılıg 1St

Vgl Valentien, Frühchristliche un! frühmittelalterliche V oraussetzungen für eiıne
Majestas-Darstellung des Jahrhunderts, In: Tortulae. Studien altchristliıchen und byzan-
tjnischen Monumenten (FS Kollwitz)(= RQ.d 3( 1966|)Run! 'Tat. /a Grabar,

PrODOS des mMmOSAa1quUeS de la coupole de Saınt-Georges Salonıque, 1n CahArch IA (1967)
59—81
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Gott der Herr, der Allmächtige, der da WAar un der da 1St un der da
kommt.“ (Ap 4,8)

Wäre durch diese Detaıls das eschatologische Grundverständnis der
Sabina-Tafel bereıts ausreichend gesichert, lassen sıch NUu  —; doch och
ZWeI weıtere iıkonographische Einzelzüge aufweisen, durch die diese Aut-
fassung zusätzlıch gestärkt wird Das „Verbindungsglied“ zwıschen der
oberen un der unteren one bıldet eine halbkreistörmige Bogenfläche, die
durch die Gestirne als das Hımmelsgewölbe gekennzeichnet wiırd Dıie
Funktion des Caelus 1St keineswegs unumstritten. Jeremias z B glaubte
eine komplizierte Dreiteilung der Gesamtkomposition erkennen: hri-
SLUS ın der himmlischen Zone, die Gestirne (mıt dem Caelus) als Zeichen
der „planetarıschen Sphäre“ und die „drei Gestalten ıIn der irdiıschen Sphä-re  «27 ıne solche Dreıiteilung wiırd aber sofort überflüssig, Wenn Inan einen
Blick zurück in die Ikonographie der Tradıtio Legıs wirtt. Auf zumiındest
ZWe!Il Darstellungen der Tradıitio Legıs, nämlıch dem Sarkophag Lat 174 1mM
Baptisterıum VO  —_ Neapel und auf einem verlorengegangenen Fresko der
Priscılla-Katakombe“, wiırd der Paradıiesesberg, auf dem ach Ap 14,1 das
eschatologische amm steht, durch den Caelus CTYSELZL, dafß Nıkolasch
teststellen konnte: „ S50 1St also 1n unserer Bıldkomposition die Tradıtio
Legıs, der Paradıiesberg durch eıne Darstellung des Hımmelsgewöl-
bes der auch der Sphärenkugel ersetzbar WI1IE auch umgekehrt.“ Genau
dieses 1st auf der Parusie-Tafel VO Sabına geschehen, ohl doch des-
halb, den endzeıtlichen Charakter der Darstellung och eın welılteres
Mal verstärken.

ber damiıiıt nıcht genug! Auf die Fläche des Hımmelsgewölbes SELZIEC
INa  — neben tünf Sterne die Bılder VO  _ Sonne un Mond, un: das In einer
auffälligen VWeıse, daß als tast sicher unterstellt werden darf, 1er solle
mehr als nur eın Abbild der Hımmelskörper schlechthin gegeben werden.
Sonne un Mond erscheinen hier gleichsam 1InNs Rıesige vergrößert, W as der
Künstler dadurch veranschaulicht hat, dafß in die überdimensioniertenFlächen dieser Gestirne ıhre kleinere „Normalform“ eiınarbeıtete 3}

Vgl Jerem1as (Anm
Vgl dıe Skizze beı Wiılpert, Pıtture delle Catacombe (Freiburg Br. D3
1ROLASCi (Anm 12)

Delbrueck, The Acclamation Scene the Doors of Sarfta Sabına, In : ArtB 31
(1949) 215-217, hat die interessante Frage aufgeworfen, ob das In die große Sonnenscheibe
eingeschriebene Gebilde als „ Hand ot God speakıng Mary Out of the Sun verstanden
werden könne. ıne SCNAUC Betrachtung äßt allerdings ine solche Vermutung kaum
Ganz eindeutig 1St 1er nıcht eiıne „Hand“* erkennen, sondern ine verkleinerte Nachbil-
dung ben jener Sonnenscheibe, ıIn die die „kleine Sonne“ eingefügt worden 1St. ber uch In
iıkonographischer Hınsicht MUu iıne solche Deutung abgelehnt werden. Die eindeutige Zen-
tralfigur der Gesamtkomposition 1St der erhöhte Christus, wodurch das Gesamtrelieft ıne VOI-
tikale Ausrichtung erhält. Nähme INa  —_ Delbruecks Vorschlag d} würde Gott gleichsam VON
der Seıite her „dazwischensprechen“; diese Vorstellung, die uch theologisch aum nachzu-
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Wenn aber Sonne un: Mond 1er Übergröße gegeben werden und
die eschatologische Ausrichtung des Reliefs nıcht mehr bezweiıteln 1ST
erweisen sıch die Gestirne eindeutig als Inventarstücke der eschatologisch-
apokalyptischen Szenerie Diese Auffassung scheint der Gesamtkomposi-
L10ON auch deshalb ANSCMCSISCH, weıl dem Moment der endzeitlichen Of-
fenbarung des erhöhten Christus ach der Auffassung der Heılıgen Schrift
und der Väterexegese die Begrenzung innerhalb des Kosmos C1iNC hımm-
lısche, C1INeC planetarısche und die irdısche Sphäre hıinfällig werden und der
gyESAMLE Kosmos ZUuU Schauplatz der Epiphanie Christı wiırd.

Für diese Interpretation Mag auch och C1NC weılntere Überlegung SPIC-
chen Der Künstler, der welchem Ort auch ı die unvergleıichli-
che Szenerie aus unterschiedlichen Bildelementen komponierte, sah sıch Ja
VOT einigermaßen komplıizıerte Formprobleme gestellt Nachdem den CI -
höhten Christus der Gloriole und umgeben VO dem Tetramorph der
oberen Bildzone ber dem Caelus Paradıesesberg eingeordnet hatte WAar
für dıe ohl doch als unumgänglıch angesehenen Gestirnszeichen ihrer
eschatologischen Vergrößerung eintach eın Platz mehr oberen Bild-
teld freı, zumal sıch ECe1Ne Einordnung das Hımmelsgewölbe ohnehın
helegte S1e mußten sıch ann MItL der ungewöhnlıchen Plazıerung „Miıt-
telteld begnügen Daß diese Lösung AusnahmeFtall bedeutete, Mag
durch InweIls auf das östliıche Hımmeltahr:tsbild erhärtet
werden, das Sonne und Mond regelmäßig der obersten Regıion Ge-
samtkomposition einordnet, die zumındest tormaler Hınsıcht verblüffen-
de Parallelen dem Relief VO Sabına

Für die eschatologische Bestimmtheıit diıeser Tatel spricht nNnu aber auch
die untere Bıldzone MI der Dreiergruppe dem Kreıis e_
schriebenen Kreuz Die Identifizierung der beiden Seitenfiguren bietet kei-

besonderen Schwierigkeiten un ISL. allgemeın unumstrıtten Es handelt
sıch die Apostelfürsten Detrus und Paulus, WIC C1IN Vergleich mMIiıt der
mıttelbar darüber befindlichen Taftfel der Tür VON Sabına verdeutlıcht, die
die beiden Apostel als Begleiter Christı Be1l welcher Handlung WOCTI-

den diese aber nNnu abgebildet?
Wenn diese rage überhaupt beantworten sCcC1in soll ussen ZWEeI De-

taıls des unteren Bildfeldes das eigentümlıche Kreuz, das VO Kreıls
umschlossen wırd un: direkt über der rätselvollen weıblichen Gestalt Z W1-

schen DPetrus und Paulus „schwebt und eben die Frauengestalt selbst be-
friedigend erklärt werden

vollziehen IST, wırd schließlich uch dadurch och schwierig, daß dıe Hand Gottes als Zei-
hen göttlicher ede der göttlıchen Einwirkens nıemals der spätantık jJüdiıschen der früh-
christlichen Kunst MIL der Sonne Verbindung gebracht worden ISL

31 Vgl hierzu vorläufig Maser, Die endzeitliche Verfinsterung VO  —_ Sonne und Mond
Dıie Zeichen der Zeıt (1974) 390 392

Dıie Gleichheit der Fıguren ISL Banz offensichtlich schon den Zeichnern VO 756 und
1823 aufgefallen vg]l Jerem14s (Anm Tat und



Da{iß CS sıch ein Kreuz handelt, dürtfte heute als gänzlıch unbestrit-
ten gelten 3 ıne BECNAUC Betrachtung der VO diesem Relieft ıIn der OftfO-
thek des Deutschen Archäologischen Instituts In Rom vorhandenen Detaıiıl-
aufnahmen ergıbt, daß der Künstler offensichtlich versucht hat, eın Kreuz

gestalten, das, VO einem ringförmigen Gebilde umgeben, VO ben her,
also a4aUus der Rıchtung des erhöhten Christus, auf die Dreiergruppe ın der
unferen Bildhälfte, insbesondere die weıbliche Gestalt in der Mıtte, herab-
tährt Der obere eıl des Vertikalbalkens des Kreuzes wırd nämlıich als eıne
nach ben hın sıch auflösende Linıe gegeben, wodurch auf eintache Weıse
nıcht NUur der Eindruck VO Bewegung schlechthin, sondern zugleich auch
der eiıner gezielten Bewegung erreicht ırd Das Kreuz tährt VO oben nach

herab und verfestigt sıch gleichsam oberhalb der weıblichen Fıgur,
da{fß 6S VO den Aposteln berührt werden scheint.

Dıiese Auffassung 1St von H.- Altendorf energisch bestritten worden,
der beı seiner Deutung des Sabina-Reliefs® stark VO  - der Interpretation

Grisars abhängig se1ın scheint. Grisar schrieb: „Die Zunge, welche
sich VO Kreuze, als eiıne Fortsetzung sel1nes verticalen Armes, das
Fıiırmament erhebt, ann nıcht ohl eiınen anderen Sınn haben als Das
Kreuz welst nach oben, Zu christlichen Leben, e6s verbürgt uns die Glorıe,
ıIn welcher der verklärte Christus regıert. Für dıe Anwendung des gedach-
ten Zeigers beı dem Kreuze 1sSt mMIr allerdings keıine Analogıe A4aUus dem Be-
reiche der trühchristlichen Kunst bekannt.“ Ganz ähnlıch argumentiert
ann auch Altendorf, der hier keine Verlängerung des senkrechten Kreuzes-
AarINSs erkennen kann, 3O da{fß WIr eın nach stoßendes Kreuz VOTLT uns

hätten, dessen oberer eıl VO  >; einem Lichtkreis umgeben wAare Eınmal
macht die schmale Zunge gerade dem Kreuz einen schwachen Knıck
nach rechts, ZU anderen verjJüngt S1e sıch ach oben. Das zeıgt, da{fß der
Schnitzer S$1C nıcht als Kreuzesstamm aufgefaßt hat Dıie Kreuzesbalken
sınd derber, un S1C sınd deutlicher markıert, als die Zunge dargestellt ISt,
deren schwache Linıe sıch 1M olz verliert. Dıie Bezeichnung ‚Zunge‘ 1St
daher sachgemäß.“ ® Daß die 1er vorgetragenen Beobachtungen unzutret-
tend sind, bewelıst eın einziger Blıck aut gyutie Reproduktionen des Reliefs.
Selbst (Grisar, der eın VO  — Altendort hochgeschätzter Gewährsmann
ISt, spricht hinsıchtlich der „Zunge“ VO  — einer „Fortsetzung des Kreuzes-
stammes“”, dıe aus diesem emporstelg  t37 Nun könnten solche Differenzen

Zu anderen Deutungsversuchen vgl Jeremtas (Anm 152 Anm 348
Vgl H.- Altendorf, Wiederkuntft un Kreuz. Zur Auslegung VO! Matth 24, 30 iın

der alten Kırche und ZUr Deutung einıger Kreuzdarstellungen der frühchristlichen Kunst,
masch. theol Habil.-Schrift (Tübingen 113-120 Jeremi1as hat diesen bemerkenswer-
ien Interpretationsversuch leider übersehen.

A (zrısar, Kreuz und Kreuzipung auf der altchristlichen Thüre Sabına in
Rom, In (1894) 1-45, bes 28

Altendorf (Anm. 34) 118
Vgl (srisar (Anm 35) 28
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selbstverständlich als müßige Querelen abgetan werden, hinge nıcht schon
VO  — der exakten optischen Erfassung des Vorhandenen auch die inhaltliche
Deutung des eigentümlıchen Kreuzes Yanz wesentlich ab

Haben WIr 6 also wirklıch mıt einem VO  —_ ben ach herabfah-
renden Kreuz Lun, dessen Zentrum VO einem kreisförmigen Gebilde
umschlossen wird, ann mu{l jener Deutung besondere Aufmerksamkeit
geschenkt werden, der Kantorowicz entscheıidendes Materıal Cr
tragen hat, das später VO Dınkler modıitiziert wurde. In einem Aufsatz
VO 944 konnte Kantorowicz wahrscheinlich machen, daß dieses VO e1-
1C Kreıs umschlossene Kreuz als LIAUTOS photoeides, als eschatologisches
Lichtkreuz, das dıe Parusıe des erhöhten Christus ankündigt, verstanden
werden mu{ 3i Dinkler hat diese Deutung VO  — Kantorowiıicz nachdrücklich
unterstützt ® un zugleıch die geistvolle Interpretation Gerkes, der das
Reliet als „ Triuumphbild des himmlischen Logos” verständlich machen oll-

4 zurückgewiesen, weıl S$1C den „eschatologischen Charakter des Biıldes“
übersieht “* Das eschatologische Kreuz geht 1er als DTaAeCUrsor dem uUuNnNnN-
dus adventus Domuinı VOTan, 6S kündıgt die Parusıe Christi

Kantorowicz hat auch versucht, der 5zene, die aut dem Reliet VOoO
Sabina dargestellt wiırd, einen bestimmten biblischen Text als Grundlage
zuzuordnen, und VOT allem Thess 4, 5ft gedacht: „Wır, die Leben-
den, die och übrig sınd, Wenn der Herr kommt, werden den Verstorbenen
nıchts voraushaben. Denn der Herr selbst wırd VO Hımmel herabkom-
INCN, WECNN der Befehl ergeht, der Erzengel ruft un die Posaune (sottes CI -
schallt. Zuerst werden die ın Christus Verstorbenen auferstehen; ann WEeTr-
den WIr, die Lebenden, die noch übrig sınd, zugleıch mıt ıhnen auf den
Wolken In die Luft entrückt, dem Herrn entgegen. * Dieser Versuch ann
nıcht überzeugen. Dıie Schilderung VO Thess 1st allgemeın gehal-
tcn, als daß S1C für das hıer behandelte Relief ın AnspruchpWeTr-
den könnte. Darüber hınaus hat Jeremias darauf hingewiesen, da{(ß die
VO Kantorowı1cz herangezogenen lıturgischen Tradıtionen gerade die De-
rıkope Thess 4, 16—17 nıcht einschließen un zudem die Vorstellung VO
der Parusıe Christi erst 1M außerkanonischen Schritfttum un INn der patrıst1-
schen Exegese Aaus verschiedenen neutestamentliıchen Texten ZUSAMMECNYC-
wachsen ist ® Schließlich wiırd nıcht übersehen werden dürfen, da{fß in der
biıldlichen Darstellung nıchts auf eıne „Entrückung“ hinweıst, vielmehr

Vgl Kantorowicz, The „Kıngs Advent“ an the enıgmatıc panels In the doors öt
Santa Sabına, 1n : 26 (1944) 207-231, bes 224 ff (dass uch 1N Kantorowicz, Selec-
ted Studies | Locust Valley, 1965 {f.)

Vgl Dinkler, Das Apsısmosaik VO  —_ Apollınare ıIn Classe (  a  WAAFLNW 29)
(Köln-Opladen

Vgl Gerke, Christus ıIn der spätantıken Plastık (Maınz >1948)
41 Vgl Dinkler (Anm 39) 60 Anm 103

Vgl Kantorow1icz (Anm 38) 228
Vgl Jeremaas (Anm 152 Anm 352



40 MASER

steht die Dreifigurengruppe deutlich erkennbar auf einem testen Grund 4
der nıchts mMiı1ıt den „Wolken“ VO  — Thess tun hat

Wenn INa  — Nnu  — aber Kantorowicz auch darin nıcht wiırd folgen dürfen,
hıer Thess versinnbildlicht sehen, scheıint doch andererseıts eın
Anlafß gegeben seın, seiıne Interpretation grundsätzlıch bestreıten, WIE
das Altendort hat. In seıner Habilitationsschrift „Wiederkunft un
Kreuz. Zur Auslegung VO  —_ Matth 24, 30 In der alten Kırche und Zur Deu-
LunNng einıger Kreuzdarstellungen ıIn der frühchristlichen Kunst“, dıe
weılt ich sehe bedauerlicherweise aum diskutiert worden ISt, sıch
der Autor sehr kritisch mıiıt den Arbeıten VO Peterson ®® un Dinkler*®
auseinander, die 1mM Kreuz der Apsıden nıcht jenes Kreuz erkennen, das in
Jerusalem verehrt wurde der das siıch 351 als Himmelserscheinung über
Jerusalem gezeigt hatte, sondern 65 als „Symbol des eschatologischen Jau-
bens Peterson) verstehen wollen, das 1n unmıittelbarer Beziehung Zu

lıturgischen Brauch steht, ach Osten hın beten. In uUunserem Zusammen-
hang wiırd 65 nıcht notwendig se1ın, die Argumente beider Seıten 1Im einzel-
NCN dıskutieren, da S1e für die Deutung des Reliefs VO  > Sabına aum
heranzuzıehen seın dürften. Immerhin 1St Altendort darin recht geben,
da{fß größerer Vorsicht 1m Umgang mıiıt den lıterarıschen und mMOn

mentalen Quellen auffordert un CS ablehnt, mehr der weniger unbesehen
jedes absıdiale Kreuz als „eschatologisches Kreuz“ interpretieren. Es 1St

bedauern, da{fß der VO  3 Altendort hart attackierte Dıinkler in seiınem
Artıkel „Kreuz“ 1mM „Lexikon der christlichen Ikonographie” VO  - 970 mıiıt
keinem Wort auf diese Kontroverse eingeht un auch später, WenNnn iıch rich-
ig sehe, nıemals Altendorfs Arbeıt Stellung hat

Altendorfs Interpretation des Sabina-Reliets allerdings bleibt schon
deshalb unannehmbar, weıl S$1C die eindeutige eschatologische Bestimmtheit
der Taftel leugnet, 1n dem Kreuz über der Dreijergruppe nıcht doch das
Zeichen des secundus adventus Domuinı erkennen müssen, womıt die
Deutung VO Kantorowicz un Dıinkler bestätigt würde.

Eın gesichertes Verständnıis des Reliefs wırd U allerdings NUur

wınnen se1n, Wenn es gelıngt, auch die untere Bildhältte befriedigend 1N-
terpretieren. Schon jetzt 1St deutlich, daß das Geschehen, dem der aru-
sie-Christus ın Beziehung tritt, erst ann verstehen seın wiırd, WEeNN die
Klärung der Identität der weıblichen Mittelgestalt dem praecursieren-
den eschatologischen Lichtkreuz gelingt.

Vgl uch Altendorf (Anm 34) 1
Vgl VOT allem Peterson, Dıie geschichtliche Bedeutung der jüdischen Gebetsrich-

LunNng in ders., Frühkirche, Judentum un! Gnosıs. Studien und Untersuchungen (Rom-—Freıi-
burg D Br VWıen 1—14, und de?s., Das Kreuz und das Gebet ach ÖOsten, ebd., 15—35

Vgl Dinkler (Anm 39)
Vgl Dinkler und Dinkler-—o. Schubert, Kreuz, ın LexChlk (1970)

562—-590
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In der Forschungsgeschichte sınd mehrere Deutungsmöglıchkeiten CI-

worden, die hıer UTr in Kürze gCENANNL werden sollen. Am wen1g-
sten überzeugend wiırkt jene Interpretation, die das Relief In eine mehr
der weniger CNBC Verbindung mıt dem neutestamentlichen Bericht VO
der Hımmeltahrt Christi bringen möchte. Hıer werden die unübersehbaren
Parallelen Zur Ikonographie des Hımmelfahrtsbildes östlıcher Prägung
überbewertet. Diese Von Kondakoff®, Wılpert *, Soper ” und (GGoode-
nough * vorgetragene These 1St. durch Chr Ihm-Belting dahingehend
modiıfiziert worden, dalß C555 sıch eın „Herrlichkeıitsbild“ der „Kurz-
torm der repräsentatıven östlıchen Hımmelfahrtsikonographie“ handele.
Diese Auffassung, dıe 1Im wesentlichen auch VO Brenk vertireten wırd 9
dürfte iımmerhiın schon 1n die richtige Rıchtung zeıgen, indem S$1Ce letztlıch
11UTr noch auf dıe formalen Parallelen Z Ööstlıchen Hımmeltahrtsbild hın-
weIlst, anNnsOoONsStien aber die Darstellung VO Sabına dem T'yp des „Herr-
iıchkeitsbildes“ bzw der Adventus-Domini-Darstellungen zuordnet.

Versuchten die eben Genannten gewissermaßen den „Gesamteindruck“
des Reliets interpretatorisch verarbeiten, sollen nNnu jene Deutungen
notlert werden, die In der weıblichen Mittelfigur der unteren one die
Schlüsselgestalt erblicken. VWeniıg Anklang hat dıe Theorie gefunden, die 1ın
der Frauengestalt die Patronın der Kırche, die Sabına, abgebildet sıeht,
die bei der Krönung durch die Apostel un In Anwesenheit des erhöhten
Christus gezeigt werde uch die Deutung auf das „Weıb“ der Apokalyp-

Vgl Kondakoff, Les sculptures de POTrTE des Saınte-Sabine Rome, in RevArch
18 (33) (1877) 525—3/2, bes 3261

Vgl Wılpert, sarcofagı ecristi1anı anticht, (Text) (Cıttäa del Vatıcano
357

Vgl Soper (Anm. 167 Anm
51 Vgl Goodenough, The Crown of Vıctory In Judaism, In : 28 (1946)

139—159, bes 144
Vgl Chr. Ihm, Dıie Programme der christlichen Apsısmalereı VO vierten bıs Zzur Miıt-

des achten Jahrhunderts Forsch. Kunstgesch. un! Chriastl. Arch (Wıesbaden
98

Vgl Brenk, Tradıtion un! Neuerung In der christlichen Kunst des ersten Jahrtau-
sends. Studien Geschichte des Weltgerichtsbildes Wıener byz Studien (Wıen
60 f} ders., Die trühchristlichen Mosaıiıken ın Marıa Maggıore Rom (Wıesbaden

Vgl Kaufmann, Handbuch der christlichen Archäologie (Paderborn #1.922)
536; Waulff, Altchristliche und byzantınische Kunst Handbuch Kunstwissenschaft) (Ber-
lın-Neubabelsberg M D Grabar, Martyrıum. Recherches SUr le culte des elı-
UJUCS l’art Chretien antıque (Parıs 197
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Sl dıe Heranziehung verschiedener Textstellen vorgetragen worden
Ist P hat aum Anhänger gefunden 9

Angesichts der aum überwindenden Schwierigkeiten der bısher VOTLI-

geführten Deutungen hat sıch eıne beträchtliche Anzahl VO Forschern,
denen Garrucci *, Kraus®, Grisar , Wiegand ®, Leclercq *, We1-
gand 62 Gerke VO  - Dobschütz Wessel® zählen, für eıne Interpre-
tatıon der Frauengestalt als „Ecclesia” bzw als Marıa als Repräsentantın
der Kiırche entschieden. Jeremias resümılert: „So bleıbt alleın die Deu-
Lung aut Marıa beziehungsweise auf Marıa als die Repräsentantın der EC-
cles1a. Diese Frauengestalt 1st in Analogıe den beiden weıblichen DPerso-
nıtfıkatiıonen der ecclesia CLYCUMCISLONE un der ecclesia gentibus neben
der Gründungsinschrift auf der Eingangswand 1Im nneren der Basılıka
sehen, die beide die Gesamtheıt der Kırche Christı auf Erden repräsentie-
rCN, doch einstmals über iıhnen dıe Apostel DPetrus und Paulus als
Vertreter der Juden- un Heidenkirche ın der Fensterzone wiedergegeben.
Als solche erscheinen die beiden Apostel auch auf unserem Reliet. Damıt
WAar die Dıiıfferenzierung der Ecclesia ın Zzwel weıbliche Gestalten WI1IeE auf
der Eingangswand der Basılıka nıcht mehr notwendig, zumal au komposı-
torıschen Gründen eiıne Dreifigurengruppe das Gegebene wa  —$

Diese Auffassung wiırkt alleın schon deshalb recht überzeugend, weıl S$1C
nıcht UT die weıtverbreiıtete Anschauung VO  —_ der Einheıt der Kırche und
Marıa In den Schriften der Kirchenväter des und Jh.s für sıch anfüh-

Vgl Mamachıt, Annalıum Ordinıis Praedicatorum Volumen Primum (Rom
B 72 (Ap I2 13 Berthier (Anm 73 7 9 Schultze, Archäologıe der altchristliıchen Kunst
(München 283

7Zu den grundlegenden exegetischen Schwierigkeiten dieser Deutung vgl beispiels-
welse Kassıng, Die Kırche und Marıa. Ihr Verhältnis 1Im E Kapıtel der Apokalypse
(0

Vgl (Jarrucctı, Stori1a della TUÜO Ccrıstiana nel prim]ı OLLO secolı della chiesa,
(Prato 181

Vgl Krayus, Real-Encyklopädie der christlichen Alterthümer, (Freiburg/Br.
S63

Vgl Grisar, Kreuz un Kreuzigung auf der altchristlichen Thüre VO Sa Sabına In
Rom, In: (1894) 1-48, bes 25

Vgl Wiegand (Anm RIfft
61 Vgl ACL 14/1 (1939) 1212

Vgl Weigand, Der Monogrammnimbus auf der 'Tür VON Sabına in Rom, in ByZ
3() (1929/30) 587—-595, bes. 594.

Vgl Gerke (Anm 40) 70
Vgl Dobschütz, Der Apostel Paulus. Bd Seine Stellung in der Kunst Halle/
52 Anm
Vgl Wessel (Anm 102 H- ders., Das Haupt der Kırche. Zur Deutung ausgewählter

frühchristlicher Bildwerke, in: (1950/51) 318f.
Jeremtas (Anm
Vgl 7z. B Graef, Marıa Eıne Geschichte der Lehre un Verehrung (Freiburg-Ba-

sel-Wıen 8 3 ff
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rec  3 kann, sondern darüber hinaus auch durch S$1Ce der eschatologische
Aspekt des Reliets VO Sabına zumiındest einıgermafßen abgedeckt wird

Trotzdem hinterläfßt auch diese Interpretation, deren Grundrichtungbestimmt zutreffend ISt, YEWISSE Zweıtel und erweckt unwiıllkürlich den
Wunsch nach einer SENAUCTEN, dıfferenzierteren Auslegung. Solche Zweıtel
verstärken sıch, WENN die der VO Jeremias vorgetragenen, N-
tassenden Darlegung zugrundeliegenden Argumente SCHAUCT betrachtet
werden. Insbesondere 1St 65 der sehr CNSC Zusammenhang des Mosaık-
schmucks im nneren VO Sabıina und des Reliets auf der Tür dieser Kır-
che Jeremiuas spricht geradezu von „Analogıie” der nıcht befriedi-
sCcCHh vVermaßg. Immerhin 1St. 6S doch noch keineswegs bewiesen, daß dıe Tür
VO Sabına wirklich 1n Rom un also In Kenntnıis der Innendekoration
dıiıeser römıschen Kırche geschaffen wurde. uch WeNnNn 65 prinzıpiell zutref-
tend seın INas, „daß für eın eıner römischen Basılıka sıch befindendes
Kunstwerk eıne stadtrömische Entstehung das Naheliegende 1St  « Öl bıe-
LEL doch gerade die Tür VO Sabına Anhaltspunkte tür dıe Vermu-
LunNg, da{fß 1°cr entweder eın 1mM Osten gefertigtes der VO Ööstlıchen Künst-
ern in Rom geschaffenes der in Rom nach östlıchen Vorlagen gearbeıte-
tEeSs Kunstwerk ZzUur Diskussion steht. ber auch dann, Wenn die Argumentefür eiıne stadtrömische Entstehung des Portals insgesamt überzeugen MO-
BCNH, bleıibt doch die Tatsache bestehen, dafß das uns beschäftigende Reliet

deutlıch auf das Hımmelfahrtsbild östliıcher Prägung hinweist, dafß eiıne
Erklärung dieses Reliefs Zuhilfenahme der Ikonographie der Mosa1ı-
ken VO Sabına als unmöglıch bezeichnet werden mu Dıiese Überle-
SUunNng wiırd enn schließlich auch indirekt VO  - Jeremias unterstützt, WEeNnNn
S$1C konstatiert: „Dieser großzügige Bıldtypus, der viel Raum beansprucht,scheint den Rahmen der Holztatel fast Sowohl das
eschatologische Thema als auch seıne Ausgestaltung als Repräsentations-

eiıne die Längsachse sıch drehende Zentralkomposition weılsen
auf eıne Entstehung ıIn der Monumentalmalere i hın, möglıcherweise ıIn der
Apsıs einer Basılıka. Bezeichnenderweis tLaAamMmMmMeEN Ja auch tast alle enk-
mäler, die In irgendeiner Weiıse als Parallelen herangezogen werden konn-
ten, A4US der Monumentalmalereı.“ Betremdlich wırken dann allerdings dıe
Schlußfolgerungen, die die Autorın aUus dieser Feststellung glaubt ableiten

MUssen „Dafß dieser Bildtyp eindeutig dem Westen angehört, zeıgt die
Darstellung des Tetramorphs; da{flß darüber hiınaus manche Gründe für
Rom sprechen, beweist die Herkunft einıger Bıldelemente AaUus der tradıtıo
legıs SOWI1e die Hervorhebung der römiıschen Lokalheiligen Petrus un Pau-
lus miıt der Ecclesia-Gestalt als Repräsentantın der Kırche Christı.“ Es
geht doch nıcht A das Motıiıv der Maıestas Domauin1i, das den Rahmen für

So Jeremtas (Anm 105
Ebd 88
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die Darstellung des Tetramorphs abgıbt, schlankweg für den Westen In
Anspruch nehmen. Gerade dann, Wenn das Relief VO  _ Sabına auf eıne
Apsıskomposıition zurückgeführt werden soll W as zweıtellos richtig 1St
haben WwIır 1im Westen Nu das Apsısmosaık VO Pudenzıana In Rom au

dem Anfang des Jh.s als Vergleichsobjekt ZUuUr Verfügung, während 1Im
Osten EeELIwa Hosıos Davıd in Salonıkı (vor 500), die Kapellen ın Bawıt un
Sakkara (6 Jh.) un Latmos be1ı Mılet ( Jh.) auf eiıne Tradıtion hınweısen,
dıe zumıiındest In tormaler Hınsıcht der Komposıition VO  - Sabına näher-
stehen dürfte, weıl dort tatsächlich eine „Repräsentationsszene” als „eıne

die Längsachse sıch drehende Zentralkomposition” gestaltet wiırd. In
Pudenzıana dagegen 1St der Autbau des Apsısmosaiks SIrenNng horizontal
gelegt, W as durch die durchlaufende Dacharchitektur, dıe Christus un! die
Apostel umfängt, auch optisch stark betont wird hne 1er weıter in De-
taıls gehen wollen, se1 also zunächst testgestellt, daß mıt der Anführung
des Mosaıks VO Pudenziana bzw der Darstellung des Tetramorphs
noch nıchts tür eıne römische Herkunfrt des Reliets VOoO Sabına W  -
NCNn ISt. Ebenso verhält es sıch U aber auch miıt der Behauptung, da{fß e1-
nıge „Bıldelemente AUS der tradıtio legis“ die römische Entstehung des Re-
lıets wahrscheinlich machen müften. Hıer sSe1l Nu  - dıe prachtvolle
Schriftrolle des Christus auft dem Himmelfahrtsbild des Rabulas-Kodex
der den Kodex ıIn der Linken des thronenden Christus in Bawıt erinnert,

die schwache Beweiskraft eiınes solchen Arguments erhellen. Wenn
schließlich die Darstellung der Apostelfürsten, der „römischen Lokalheilı-
gen“, erwähnt wird, verkennt Jeremias ohl die Tatsache, daß das
Relijet VO  —_ Sabina mMıt geWISSEr Wahrscheinlichkeit die vergleichbaren
Großkompositionen lassen das die reduzierte orm eınes Mo-
tIVS darbietet, das, WI1IeE die Autorın Ja selbst mu  9 AaUus der „Monumen-
talmalereı“ übernommen worden 1St. und also NUr als verkürztes „Zitat" aus
einer großen Vorlage betrachtet werden sollte. Damlıt enttfällt ann aber dıe
Beweiskraft der römischen Lokalheıligen Detrus und Paulus ftür eıne stadt-
römische Entstehung der Reliettatel VO Sabına, un 65 eröffnet sıch dıe
Möglıchkeıit, den Hıntergrund dieses Kunstwerks auch außerhalb Romss,
WEeNnNn auch nıcht gänzlıch hne Beziehung ZUrTr römischen Sıtuation,
suchen.

Hıer mussen WIr zunächst noch einmal auf Altendorts Interpretation
zurückkommen, die eıne eschatologisch-apokalyptische Deutung des VO

einem Kreıs umschlossenen Kreuzes strikt ausschliefßt. Nachdrücklich VCOCI-

welst Altendort deshalb auch auf eiıne allerdings recht unklare Szene der
Domiutilla-Katakombe 7 ıIn der dıe Apostelfürsten eıiner rantın akklamıe-

Vgl Oakeshott, Die Mosaıken VO  S Rom VO'! dritten bıs zu vierzehnten Jahr-
hundert (Leipzig 74-76

71 Vgl Wiılpert, Dıie Malereıen der Katakomben Roms (Freiburg/Br. Tat
154, 14 vgl uch Tat. 179
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ren 7 Dıie ormale Übereinstimmung SE1 frappant, un nıemand würde das
Katakombenbild als Parusıebild deuten versuchen 7 Mıt diesem Hın-
WeIS, der weniıg überzeugen VErmaßg, versucht Altendorf EITNEUL, die ADO-kalyptisch-eschatologische Deutung des Kreuzes auf der Tafel Von Sabı-

abzuwehren, auf der vielmehr In der Nachfolge Grisars eine SZze-
dargestellt findet, In der die Apostel der Kırche „den Kranz mıt dem

Kreuz gleichsam als Zıel VOTr die Augen“ halten. Als biıblischen Hıntergrund
erwagt der Autor Phıl. S, „Das Ziel VOTr Augen, Jage ich nach dem S1e-
gespreıs: der himmlischen Berufung, die Gott uns In Jesus Christus
schenkt.‘ Zum Kreuz bemerkt Altendort annn „Was WIr bisher als Kranz
bezeichnet haben, 1St gewiß als solcher gemeınt un hat dıe gleiche glorıfi-zierende Funktion WIE der Lorbeerkranz, der die stehende Christusgestaltumgıbt. ber ISt. als schlichter eıf gebildet, während Christi Kranz
prächtig gestaltet 1St Der VWeg der wandernden und auf dıe Vollendungblıckenden Kırche wiırd damıt angedeutet. Dıie Vollkommenheit steht hıe-
nıeden och Aaus Sıe 1Sst 1Im Bıld der Maıestas Christi aber der Kırche VOTr
Augen gestellt . Die Apostelfürsten sınd gleichfalls als Akklamierende BC>-dacht ber der Künstler läßt S$1eC den eıf mıt dem Kreuz berühren un
halten. So hat beıides BESAZL Die Apostelfürsten beten A weıl S$1C lıe-
der der Kırche sınd Andererseits sınd S1E princıpes apostolorum. Daher hal-
ten S1e der Kırche ıhr Zıel und ıhren Lohn VOT Augen Es 1St als MajJestas-bıld präsentisch gemeınt, WIE alle Bılder, welche Christus VO den apoka-Iyptischen Wesen umgeben zeigen... Der Gedanke dıe Vollendung 1St
auf unserem Bılde stärker betont, als 65 gewöhnlıich geschieht: Der sehn-
süchtige Blick der Kırche und das VO den Aposteln gehaltene Kreuz
ıh AU.  ® An eıne Parusiedarstellung 1m Siınne des Wortes denken, hat-
ten WIr keinen Grund.“ Wır haben Altendort 1er ausführlich Worte
kommen lassen, deutlich machen, daß eiıne solche Interpretation, die
weder die ıkonographischen Gegebenheiten und Zusammenhänge noch de-
fIren Erläuterungen Aaus den lıterarısch belegten Anschauungen und Vorstel-
lungen der Alten Kırche wiırklıch berücksichtigt, aum den Anspruch dar-
auf erheben kann, als törderlicher Gesprächsbeitrag aufgenommen WeTr-
den

Wır seizen erneut beı dem Problem e1ın, WI1e die Frauengestalt der
Dreiergruppe 1n der unteren Zone des Sabina-Reliefs verstehen 1St.
Wenn WIr als zutreffend unterstellen, ıIn Jüngerer eıt aum och
Zweıtel geäußert worden sınd, da{fß die Tür VOoON Sabına ELWa In die Ent-
stehungszeit der römischen Basılıka datieren ISt, also In die eıt nach

Auf die tormalen Parallelen zu Reliet VO Sabına WIeS zuerst Sybel, Der
Herr der Selıgkeıt. Archäologische Studıen Zur christlichen Antıke (Marburg 372 Anm
1’ iın

Vgl Altendorf (Anm 34) 115
Ebd
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430, geraten WIr ıIn jene Epoche, die 1n mariologischer Hinsıcht VO  ;

ganz besonderer Bedeutung WAal. Spätestens se1it 428, als Nestorıius den Bı-
schofsstuhl VO Konstantinopel bestiegen hatte, WAar auch Rom ıIn die Aus-
einandersetzungen den Theotokos- Tiıtel tür Marıa einbezogen worden,
der aller VWahrscheinlichkeit ach VO Orıgenes In die theologische Debatte
eingeführt worden war  75 Sowohl der Bischof VO Konstantinopel, Nesto-
r1us, als auch der VO  - Alexandrıen, Kyrıll, wurden In Rom In dieser Angele-
genheit vorstellig und ZWAaANSCH den römischen Bischof Coelestin ZUur Stel-
lungnahme. Diese wurde durch den Manrseıller Abt Johannes Cassıanus, der
1n Palästina un Ägypten seıne theologische Ausbildung empfangen hatte,

dem aufschlußreichen Tıtel „De incarnatıone Domiun1ı cContra Nesto-
rium lıbrı VII“ *6 erstellt un bestätigte dıe Auffassungen der Alexandrıiner

1InweIls auf die Bıbel und die kirchliche Tradition. Als Kyrıll erneuL

1n Rom vorstellıg wurde, bekundete Coelestin nıcht 1U seın volles Einver-
ständnıs mıiıt dem Bischof VO  - Alexandrien, sondern ermächtigte dıesen
auch durch eiınen römischen Synodalbeschluß VO  - 430, die „Irrlehren“ des
NestorIıius seiıner Stelle niederzuschlagen. Nestorius wurde ber diese
Entwicklung, die durch die Einschaltung Roms auf die Spitze getrieben
worden WAarl, 1n einem Brief des römischen Bischofs unterrichtet und erhielt
eine Widerrultsfrist VO zehn Tagen eingeräumt. Nun konnte Nestorius ur

noch den Kaıser die Einberufung einer ökumenischen Synode bıtten,
auf der die Streitfrage entschieden werden sollte. Das ach Ephesos, dem
überlieferten Sterbe- un Begräbnisort Marıens, geladene Konzıl verurteıl-

Nestorıus als Häretiker und erklärte ıhn se1ines Bischofssitzes tür verlu-
stig. Als die römische Delegatıon 1mM Julı 431 in Ephesos eintraf, brauchte
S1C die Konzilsbeschlüsse VO Junı InweIls aut diıe längst bekann-

Stellung Coelestins NUur och bestätigen. Obwohl diese Entwicklung
ohl weıthın den Wünschen des Kirchenvolks un der Theologenschaft
entsprach, 1St. doch unübersehbar, daß Rom ın diese Auseinandersetzungen
involvıert wurde, hne wirklich dieser Frage interessiert SEeWESCH
seın 7 Ja, Klauser wird ohl richtig beobachtet haben, Wenn urteılt:
„Eıne irgendwie bedeutsame aktıve Mitwirkung des christl. Laienvolkes 1St
auch der abschließenden Etappe des Streıites den rechten Tıtel für die
Mutter Jesu den Quellen nıcht entnehmen; die Auseinandersetzungen

« 78haben die Bischöfe und ıhre theologischen Berater alleın ausgefochten.
Diese Umstände führten nu aber dazu, daß der Widerstand VOI allem

der nichtalexandrinischen Bischöfe sıch zäh behauptete 79 Da das Ephesıinı-
Vgl Vagaggint, Marıa nelle di Orıgıine OrChrA 131) (Rom 119
SEL 1 733391
Vgl ZUr Gesamtproblematık Klauser, Art. Gottesgebärerin, ın (1981)

7LO der Vert. 1083 vielleicht doch sehr pomintıiert zußert: n Rom WAar INa  - ber
Ebd 1086theologischen Erörterungen n1€e besonders interessiert.“

Vgl ELW Grillmeier, Jesus der Christus 1Im Glauben der Kirche, Von der
Apostolischen Zeıt bıs Z Konzıl VO  —_ Chalcedon (Freiburg-Basel -Wıen 642
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sche Konzıl weder den ult der Gottesmutter generell geordnet hatte noch
das Marıengrab der der Todestag Marıas ekannt WarcCcn, hatte die Vereh-
rung der Gottesgebärerin mıiıt der der Märtyrer konkurrieren, WAasS be-
reıts hemmend wiıirken mußte. och gewichtiger mögen aber die Bedenken
derer SCWESICH se1ın, dıe die Sorge des Nestorius teilten, daß der heotokos-
Tiıtel Marıa In den Augen des Volkes Zur Göttin machen könne. Zu weıt

noch die Kulte der Muttergottheiten verbreitet, als dafß INa  —_ sıch hıer
VOT Mißverständnissen hätte sıcher glauben dürten.

Wıe stark der Wiıderstand den ult der Theotokos gerade auch
In Rom SCWESCH seın dürfte, hat Klauser bereits In einem Autsatz VO
1977 90 gezeılgt. ach Klauser endete der „Wıderstand Roms die
Theotokos und ihren Kulrt“ Eerst 1M Jh Wıe kompliziert die Verhältnisse
hier aber schon unmıttelbar ach dem Abschluß des Konzıls VO Ephesos
9 belegt die Kırche Marıa Maggıore auf dem Esqullın, die oft BCc-
nug als Zeugnis für dıe Zustimmung Roms dem Konzilsbeschluß g_
ertel worden 1St. Dıie Wıdmungsinschrift S1ixtus’ IM preist Marıa als Vor-
nehmste der Märtyrer, spricht S$1e aber ach altgewohnter VWeıse als „VIrgo”un „genetrix” 5 Der Mosaikschmuck der Kırche 8 der als leitendes
Thema die Heilsgeschichte Christi zeıgt, aßt UTr ın der Szene der Magıer-
anbetung den Eintlu{(ß des Konzıls sıchtbar werden: Im Gegensatz ZUr üblı-
chen Ikonographie der Magıeranbetung sıtzt Jesus aut einem kostbaren
Thron, hinter dem vier Engel postiert sınd; seıne Mutter 1St auf einem da-
nebenstehenden Thron plazıert. Klauser emerkt hierzu trettend: „Die hıer
angewandte, damals noch ziemlıch Cu«cCc imperı1ale Ikonographie weIlst ZWAAr
auf den hohen Rang Marıas hin, aber nıcht aut hre 1n Ephesus bestätigte
Gottesmutterfunktion.“ 83 Kurzum, Marıa Maggıore, die der In
Rom Marıa geweihten Kirchen, darf sehr ohl als Reaktion aut den heo-
tokos-Beschlufß VO Ephesos verstanden werden, aber diese Reaktion 1St
zutietst konservativer Natur un: läuft letztlich aut eiıne Verweigerung BC-
genüber dem Konzilsdekret hınaus. SO ann Klauser Sanz deutlich teststel-
len „Der nachgewiesene Wıderstand Roms die heotokos und ıhren
ult hat also durch Bau und Dekoratıon VO Marıa Maggıore keine Un-
terbrechung ertahren.“

Etwas anders sehen die Dıinge AUS, Wenn WIr unNns der Kırche Sabına
zuwenden, die das Werk eınes Mannes WAar, der als Presbyter ZWAar In be-
sonders Verbindung ZUur römischen Gemeinde stand, aber eben eın
Römer WAaTr, WI1€E Ja seın Name deutlich anzelgt, sondern eın Zugewander-
ter, der ach einer allerdings unsicheren Nachricht des Liber Pontificalıis

Klayuser, Rom und der ult der Gottesmutter Marıa, In JAC 15 (1972) 120-135
81 Vgl ELE V: 976

Vgl Brenk, Die trühchristlichen Mosaıken ıIn Marıa Maggıore Rom (Wıesba-den Klauser (Anm Z 1093 Klauser 80) 1:35
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später eınen Bischotssitz (wohl 1n Kleinasıen) innehatte 8 Von einem sol-
chen „Bauherrn“ Ööstlıcher Herkunft darf werden, dafß 61 dem
Theotokos-Beschluß VO  — Ephesos gegenüber sehr viel posıtiver reagıerte als
der römische Bischot. Dafür gibt es Nnu  — auch recht handfeste Ansatzpunk-

So nımmt die Stifterinschrift VO Sabina ®® deutlichen Bezug auf den
Beschluß des Konzıls VO  —j Ephesos „De primatu Romanı Pontiticıs“ Irotz-
dem greift es vielleicht doch welt, WEenn Darsy alleın schon 1Im Blick
auf diese Inschrift bemerkt: „Prıma ANCOTAaA della basılıca dı Marıa Mag-
21076e, Ia chiesa dı Sabına PUO riıvendicare ı] tiıtulo dı basılıca del Concılıo
efesino.“ Allerdings findet sıch auch auf der Tür VO  —_ Sabına selbst eın
unmılßverständlicher 1InwWweIls auf Ephesos. Zu Recht hat Jeremias dıe
Darstellung der Magıeranbetung auf dieser Tür tür deren Datıerung In An-
schlag gebracht un geurteıilt: „Do scheıint auf der Tatel der Magierhuldıi-
SUunNng, die dıe Marıa auf einen hohen Thron erhoben hat, das Ephesinische
Konzıl VO 431 vorausgeSsetzt se1n, das der Marıa das Prädıkat einer
Gottesgebärerıin beigelegt hat In der Tat 1sSt diese Darstellung der Marıa
sehr auffällig und hne Parallelen ın der zeitgenössıschen Kunst ® 4S
steht außer Zweıftel, da mıiıt dem erhöhten Sıtzen eine Auszeichnung, eine
wirkliche Erhöhung VO Mutter un ınd erreicht werden soll; enn die
räumlıche Erhebung einer Person über andere 1St immer eın Zeichen ıhrer
Mayestät, ihrer Macht und ıhrer Würde Auft unserem Relief Nnu kommt
dıie gleiche Auszeichnung WI1IE Christus auch Marıa, seiner Mutter, Das
nımmt nıcht wunder, wenn INan bedenkt, daß dieses Reliet einer. Zeıt
entstanden ISt, als dıe Diskussion die Stellung der Marıa besonders het-
tig geführt wiırd un iıhren Höhepunkt 1mM Konzıl Ephesos findet,
auf dem Marıa das Prädıkat der heotokos erhält.“ Diesem Urteıl VO

Jeremias, das 1M wesentlichen dem Wiegands entspricht, 1st dıe Beob-
achtung hinzuzufügen, daß WIr e 1er 1m Grundegmıt eıner Va-
riante des üblichen Typs der Magierverehrung iun haben, VO  - der AaNSC-
NOMMMEN werden darf, da{fß S$1Ce gleichsam ad hoc „erfunden” wurde,
durch ann auch erklärt werden könnte, weshalb diıeser Typ keine Paralle-
len un Nachfolgewirkungen besıtzt.

Vgl Duchesne, Le Liber Pontiticalıis Texte, introduction et. commentaıre (Parıs
“1955) 225 ff Vgl ILCV. 1//5

37 Darsy, Santa Sabına Le hıese dı Roma ıllustrate 63/64) (Rom
Jeremuas (Anm 9

Wellen, Theotokos. Eıne ikonographische Abhandlung ber das (Jottesmutter-
bıld in frühchristlıcher Zeıt (Utrecht S hat dıe Bedeutsamkeıt dıeser Szene schlicht VEr -

kannt, WENN schreıbt: „Das Reliet der Tür VO  — Santa Sabına weicht insofern VO  j diesem
Schema der Gottesmutter, dıe Jesus auf dem Schoß hält, P.M ab, als 1er dıe Jungfrau auf
einem Steinhauten sitzt.“

Jeremtas (Anm Zu dem beı Jeremias folgenden 1Inwels auf die Mariendar-
stellung VO Marıa Maggıore vgl allerdings Klauser (Anm 80) 128 f) Anm uch die
wichtigste Jar geNAaANNL wiıird

01 Vgl Wiegand (Anm
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Wenn die auttfallende Darstellung der Magıeranbetung mıiıt iıhrer bemer-
kenswerten Hervorhebung der Marıa U  —_ aber als InweIls aut
das Konzıil VO Ephesos st, dann mag durch diesen Zusammen-
hang auch die SOgENANNLE Parusie-Tatel VO  — Sabına In ihrer eigentlichen
Bedeutung erkennbar werden. Diese hätte dann ıhr gedankliches Zentrum
Sal nıcht 1n der Gestalt des erhöhten Christus, sondern dieser erschiene
hier, ausgestattet mıt allen Zeichen seiner Jenseıtigen, eschatologischen
Macht und Herrlichkeit, als eın Zeuge, dessen Zeugnis unbezweiıtelbar
ISt, bestätigen, da{fß Marıa in Wahrheit Gottesmutter und Gottesgebäre-
rın 1St. iıne fast pikant nennende, aber wahrscheinlich doch unbewußte
Provokation müßfßte ann darın gesehen werden, dafß der Künstler die O
kalheilıgen” Roms, die Apostelfürsten Detrus und Paulus, durch dıe Umar-
beitung umfassenderer Vorlagen tast zwangsläufig ın die Posıtion gEraLCN
läßt, dieser 1ın Rom och keineswegs unumstrıttenen Aussage törmlich
akklamieren.

Der Versuch, das hier austührlich erörterte Relief VO  _ Sabına
der als „Parusıie“ och als Bıld der durch ihren erhöhten Herrn verherrlich-
ten Kırche verstehen, sondern In ıhm eın dezıdiertes Bekenntnıis ZU
Theotokos-Beschluß Von Ephesos erkennen, äft siıch durch einıge Wwel-
tere Beobachtungen und Erwägungen tutzen

Schon eine tlüchtige Durchmusterung der Reliefs VO Sabina aßt
diese deutlich In Z7We!Il große Gruppen auseinandertallen: Zur ersten Gruppe
mMuUussen die Tateln mıiıt Szenen des Exodus-Geschehens, die neutestamentlı-
chen Darstellungen und die Akklamationstaftel gerechnet werden. Jere-
m1As emerkt hierzu: „Man darf deshalb mıiıt großer Wahrscheinlichkeit
nehmen, daß eın un: derselbe Künstler alle vierzehn Tateln dieser Gruppe
ausgeführt hat Dıie Qualitätsunterschiede in der Ausführung spiegeln die
Verschiedenartigkeit der VO  —3 ihm benutzten Vorlagen wiıder. Versucht
Man, diese austührende and näher charakterisieren, spurt INa  —_ 1mM
ganzen eıne technisch nıcht sonderlich hochstehende Künstlerpersönlich-
eıt hındurch. In der Darstellung komplizierter Körperstellungen und Be-

1st S$1Ce unbeholfen, In der Wıedergabe VO Gesten wiırkt S1e sche-
matısch und ungelenk. Dennoch sınd die Gestalten nıcht und eblos,
sondern zeıgen sıch ın eiınem derben Realısmus, der nıcht hne Reız
ISt  Da u° Durch den BENAUCICN Vergleich mıt der zeıtgenössıschen römiıschen
Eltenbeinkunst aßt sıch dıe Vermutung erhärten, dafß der Künstler dieser
ersten Gruppe in Rom lokalısıeren 1St. (Ganz anders sıeht 65 mıt der
zweıten Gruppe aus, der dıe Elıa-, Habakuk-, Christus mıiıt DPetrus un
Paulus- un: schließlich auch die Theotokos-Tafteln zählen sind: „Ver-
sucht INa  —_ zusammentassend die and charakterisieren, dıe diese vier
Tateln ausgeführt hat, mu INa  —_ ihr eine sehr viel höhere künstlerische

Jeremauas (Anm
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Qualität zuerkennen als derjenigen der vorıgen Gruppe. Der Künstler Ver-
stand Gestalten VO  - außergewöhnlicher Plastıizıtät und Lebendigkeıt
schaften. Dıi1e Durchführung VO  - komplıizierten Körperstellungen un die
Gestik der einzelnen Gestalten hohes Können. Seine Figuren sınd
schwungvoll bewegt und voller Leben S1e lassen die Starre des Materıals
VErSCSSCH und rutfen beinahe eiıne ‚bronzeartige Wiırkung des Holzes‘® her-
VOTL.  .“ 94 Eın stiliıstiıscher Vergleich dieser Tateln tführt den ravennatischen
Sarkophagen des Jh.s, daß Jeremias mıt aller Vorsicht tormulieren
annn „Vıelmehr wırd Man für unsere Frage A4Uus$s dem Vergleich alleın ENL-
nehmen können, dafß der Künstler uUunserer Gruppe ın der gleichen stilıstı-
schen TIradıtion W1E die ravennatıschen Steinmetzen stand, das heißt aber
VO Osten, spezıell Konstantiınopel, beeintlußt Wa  — )as 1St insotfern be-
merkenswert, als sıch damıt entschieden VO dem eindeutig römisch VOCI-
wurzelten Künstler der Gruppe abhebt.“ Tatsächlich dürfte Jeremias
zustımmen se1ın, WeNnNn S1C zusammenfaßt: „Die Tür VO  —_ Sabina legt da-
mıt Zeugnis ab VO  _ dem Hın- und Herwandern der Künstler zwiıischen den
großen Zentren der Kunstproduktion 1M römischen Reich Indem die röml1-
schen Werkstätten Künstler au den verschiedensten Herkunttsorten auf-
nahmen, lıeßen S1C zwangsläufig außerrömische Einflüsse einströmen und
erfuhren dadurch selbst eıne große Bereicherung, dıe nıcht zuletzt ın der
Holztür Vvon Sabına siıchtbar wird.“ Dann aber bleıibt das Beharren auf
einer stadtrömischen Herstellung dieser Tür? eın müßiges Geschäft, und
das Theotokos-Relief VO Sabına mu{(ß jenem Kunstkreis zugeordnet
werden, in dessen weiıterer Entwicklung CS eıne wichtige Rolle spielen soll-
C dem Kunstkreis der östlichen Reichshältte.

Im Lichte dieser stilistiıschen Beobachtungen, die die Verbindungen
der Kunst des Ostens hın belegen, gewinnen U auch Jene Beobachtungen
eCue«C Bedeutsamkeıt, dıe 1mM Blick auf das Reliet VO Sabına davon Spra-
chen, da{fß 1er Elemente der Tradıtio Legıs die Wende VO ZU

Jh in Richtung auf eiınen Bıldtyp des Jh.s, nämlich den des östliıchen
„Himmelfahrtsbildes” weıterverarbeiıtet wurden ®. Wıe bereıts erwähnt,
haben zahlreiche Forscher die Parallelen der Darstellung VO Sabına
der des Hiımmelfahrtsgeschehens, WI1IE S1C 1Im Osten üblıch WAaTrT, gesehen 9
und Ihm-Belting *®® SOWIE B. Brenk !°} haben In dem Relief eine „Kurz-
ftorm der repräsentatiıven östlıchen Himmelfahrtsikonographie” Chr Ihm-
Belting) ausgemacht un es als „Herrlichkeitsbild“ apostrophıert. Was heißt
1er U aber „Kurzform“? Behält INan die Chronologıe der In Betracht
kommenden Denkmüäler fest 1mM Blıck, wiırd INan auf keinen Fall VO e1-

So Toesca, Storia dell’arte ıtalıana ne| medioevo (Turın 267
Jerema1as (Anm 100 Jerem1as (Anm 104; vgl uch 160 Anm 440
Jeremt1as (Anm 104 So allem Jeremt1as (Anm O5 Vgl 25

99 Vgl eb 100 V gl. Ihm (Anm 52) 98 101 Vgl Brenk (Anm 59) 60
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NT Reduktion A4UuU$S dem östlıchen Hımmelfahrtsbild sprechen dürfen, SON-
ern wiırd das Sabina-Relief als eıne Vorstufe dieses Bıldtyps erkennen
müussen, die Verwendung vorhandener Biıldtormeln einem Banzbestimmten Anlafß geschaffen worden 1St.

Wenn unsere Überlegungen bezüglıch des Zusammenhangs des Reliefs
VonNn Sabına un dem Konzıl VO Ephesos zutreffend se1ın sollten, wAare
erwäagen, ob un auf der Tür VO Sabina nıcht letztlich die Nachbildungeınes Werks der Monumentalmalere! erhalten blieb, das ıIn der „‚Großen
Kırche“ VO Ephesos, „die Gottesgebärerin Marıa heiußt” 19 seiınen Platz
gehabt haben könnte !® Diese Erwägung könnte erklären, au welchem
Grund der durch dıie Tür VO Sabına überlietferte Bıldtyp keine Parallelen
und Nachfolger autweist. Dieser müßte ann Ja als regelrechtes „Kampf-bıld“ derjenigen verstanden worden se1ın, die In Ephesos den Theotokos-
Beschlufß durchsetzten, hne damıt einen wiırklich durchschlagenden und
dauerhaften Erfolg erzielen. Rom stiımmte den Beschlüssen VO Ephesos
ZWar Z bewahrte jedoch W 1E bereits dargelegt noch für lange eıt se1-

Reserve gegenüber den marıologıischen Neuerungen. Und auch außer-
halb Roms hıielt sıch der Wıderstand; der schon 43 % einer ersten Kom-
promißformel führte, dıe das Gewonnene ernsthaft In Frage stellte. Solche
Umstände betördern 1UN aber nıcht gerade die Durchsetzung eines Bıiıld-
LYPS, dessen inhaltliche Aussage unmiıißverständlich tormuliert Wa  -

Betrachtet INa  — das Theotokos-Relief VO Sabına NUu aber als Vor-
stufe des Hımmelfahrtsbildes östlıcher Prägung, wofür doch guLe Gründe
sprechen, tällt schliefßlich VO daher auch auf diese Bıldkomposition eın

Licht, und CS erhebt sıch dıe Frage, ob die Bezeichnung „Hımmel-
tahrtsbild“ wirklıich als ausreichend un zutreffend betrachtet werden darf
Dıie schon selt langem erOöorterten interpretatorischen Schwierigkeiten, die
sıch mıt dem SOgeNaANNLtEN Himmelfahrtsbild östlicher Prägung verbinden,
lıeßen sıch möglicherweise beheben, WCNN In ıhm zumiındest auch eine Kor-
rektur des Ephesinischen Theotokos-Bildes, das Wır 1n dem Relief Von

Sabına widergespiegelt fanden, erkannt werden könnte: Die ausschlie{ßli-
che Hervorhebung Marıas, die viele Bedenken ausgelöst hatte, wırd Jetzt
dadurch gleichsam richtiggestellt, daß die Gottesmutter 1ın den Kreıs der
Apostel gestellt und Z Symbol der Kırche wiırd. ber das soll einer e1ige-
Ne  — Untersuchung vorbehalten leiben.

102 Vgl Schwartz (Ed.), Acta concılıorum oecumenıcorum 1) 1 117 Nr. 28
103 Zu Ephesus und der Entwicklung des dortigen Marıenkults vgl bes Kötting, DPere-

grinatio relıgi0sa. Walltahrten In der Antıke und das Pılgerwesen In der alten Kırche For-
schungen Volkskunde 33/34/35) (Münster *1980) 27257 un: iınsbes. 171-183 Zur „Kon-
zılskırche“ vgl dıe vorzüglıche Zusammenfassung VO Restle, Art. Ephesos b, In: RBK
(1971) 166-180



Heıden 1mM griechischen Osten des Jahrhunderts nach
Christus

Von RABAN VO

Dıie Zerstörung des Serapeums 1m Jahr 391 hat die Heıiden bıs 1INS Mark
erschüttert *. Dıie VO alexandrinıschen Klerus inıt.lerte Vernichtung der
berühmten Kultstätte leıtet 1M Bewußtsein der Heıden den Beginn des Un-

der altererbten Götterkulte eiın..Der gellende AutschreiM-
jedoch angesichts des 1ssens dıe eigene Ohnmacht und 1e1 die

noch verbliebenen Heiden In den griechischsprachigen Proviınzen des RöÖö-
miıschen Reiches überwiegend In einer ähmenden Resignation erstarren

Die heidenfeindlichen Ausschreitungen einer mancherorts fanatısıerten
christlichen Bevölkerung SOWI1e die repressiven Ma{fßnahmen der Oströmı1ı-
schen Regierung selt dem ode des Kaılsers heodosius haben den Kes
bensraum der Heiden zunehmend VErENZL. Im tadıum der Agonıe der al-
LGn Götterkulte 1St dieser eingeschränkte Lebensraum auf die Daseıns- und
Frömmigkeitsformen zweler repräsentatıver Personengruppen unftiersu-
chen; hıerbei handelt 6C sıch heidnische Führungskräfte 1mM Territorial-,
Hoft- und Milıtärdienst ® un Angehörige neuplatonıscher Kreıse 1ın den Lra-
dıtiıonsreichen Hochschulstädten Athen un: Alexandrıa. Vornehmlich für
dıie zuletzt Gruppe bietet sıch eın Zeugnıs A das gegenüber den
polemıschen Schriften eınes Eunap der Zosimus weıthın unbeachtet BC-
liıeben ist. die Vıta Isıdor: des Damascıus.

Aus dem Gesamteindruck des Verhaltens, der Wırkungsmöglichkeiten
un der Ziele beıider Personengruppen sınd Rückschlüsse auf die Eıgenart
griechischen Heıdentums während der etzten Phase des weltanschaulichen
Konfliktes zıiehen.

Überarbeitete Fassung eines Vortrages, den der Vertasser autf der Generalversammlung
der Görres-Gesellschaft IC 1980 In Aachen gehalten hat.

1 Fun Vıtae Sophistarum VI VL 11,5—5 Glangrande); OCT. 16 G
C% zu Vorgang 1M einzelnen Geffcken, Der Ausgang des griechisch-römischen

Heıidentums (Heıdelberg9 Darmstadt 15/
Hıerzu allgemeın Jones, The Socıial Background of the Struggle between Pag-

anısm an Christianity, In : Momigliano (Hrsg.), The Conftlict between Paganısm and hrı-
stlanıty In the Fourth Century Oxford Kaegı1, The Fifth-Century Twilight of
Byzantıne Paganısm, 1n * Classıca et Mediaevalıa AT (1966) 200075

Darunter fallen diejenigen Amtsınhaber, dıe aft ıhrer Stellung entsprechend der Ord-
NUNg der otıtıa Dıgnitatum den Rangklassen der ıllustres und der spectabiles angehörten.
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iıne heidnische Präsenz 1mM öffentlichen Leben erwelst sıch VOT allem
bel der Berufung VO Heıden 1n die einflußreichsten Staatsämter. Unter
diesem Aspekt sınd Personalentscheidungen der Kaıser VO Arcadıus bıs
enoO überprüfen. Dabe! wırd den Fragen nachgegangen, InWIeEWEIt
überhaupt noch Göttergläubige In der hohen Beamtenschaft vertretiten sınd,
In welchen Formen sıch iıhr Heıdentum manıtestiert und ob sıch heidnısche
Amtsınhaber durch Eınsatz für hre Götterkulte hervortaten. Ungeachtet
der einzelnen Amtszeıten werden die heidnıschen Funktionäre ach sıeben
übergeordneten Gesichtspunkten, entsprechend ihres Engagements für den
Polytheismus, aufgeführt, dadurch Besonderheiten des sinkenden Heı-
dentums schärter akzentuileren.

Heiden als Hellenen
Eın Grundzug des östlıchen Heidentums 1M 4./5 Jahrhundert spiegelt

sıch vornehmlich in der Bezeichnung NV wıder?. Der Ausdruck be-
zieht sıch aut dıe Anhänger der alten griechischen Kultur, deren VWerte,
lıg1öse Anschauungen un Praktiken. Das Bekenntnis ZUE gyriechischen Bıl-
dungswelt zeichnet S1e A4auU.  ®

Dıie relıg1öse Komponente VO  — EAAMV unterstreicht /Zosiımus be] der
Charakterisierung des gyotischen Heermeısters Flavıus Fravıtta ®, der C  >

208 bıs 402 ın Diıensten des Kaıiısers stand ®: ‚.. QLINOVVTAL NOAELO®
DNAOOVLTTOV, Ü vOpa BOApBAapOV LLEV TO YEVOC, EAAMNVO ÖE OC OUV
TPONO LLOVOV AAA KL NPOALPDEGEL KL T NEPL TO 910 JpN Zos1-
INUS geht VO  —_ dem tradıtionellen Begritfsschema arbar-Grieche als einem
ethnischen Gegensatz AaUs, doch die kulturellen un: charakterlichen Unter-
schiede können durch die relıg1öse Eınstellung überbrückt werden. So tällt
tür Zosimus die gotische Abstammung Fravıttas nıcht 1NSs Gewicht, da sıch
dieser Z gyriechischen Götterglauben bekannte ‘. Dıie Hınwendung Z
Hellenentum stellte der Heermelıster unerschrocken selbst VOT dem christli-
chen Kaıser Beweis®: „Fravıtta kehrte Z Kaıser zurück, indem
sıch seınes Sieges freute un ihn freimütig als eın Geschenk der Götter, die

verehrte, hinstellte. Er schämte sıch selbst 1ın Öörweıte des Kaısers nıcht,
da{fß dıe (öÖötter ach väterlichen ebräuchen verehrte un anbetete un

ATa en Jüthner, Hellenen un:! Barbaren. Aus der Geschichte des Natıionalbe-
wußtseins: Das Erbe der Alten 111 (Leipzig 8/-121; Stıer, Dıie geschichtliche Be-
deutung des Hellenennamens, 1n : Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-
Westfalen, Geisteswissenschaftten 159 (Köln-Opladen 11 f Kaegı, By-
zantıum an the Decline of Rome (Princeton 62

7u Fravıtta Jones/]. Martindale/]. Morrıi1S, The Prosopography of the Later
Roman Empıre (Cambrıidge 87

0 Zos 20,1 (239 Mendelssohn).
Der einselitigen Gleichsetzung VO Hellene und Heıde hat sıch VOT allem Gregor VO  S

azıanz wiıdersetzt. SO vermag gerade dıe christliche Religionszugehörigkeit den Barbaren
Modares einen Heermeiıster 4U5 der Zeıt Theodosıus auf die gleiche Stutfe mıiıt eiınem
Hellenen stellen: C 136 (GCS ,  9 vgl uch (PG

Zos ZUu5 (242 Mendelssohn); vgl uch Eun irg (FHG a)
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sıch nıcht dazu überwinden konnte, der Masse In dieser Hınsıicht tolgen.
Der Kaıser hiefß ıh wıllkommen und ıhn (für das Jahr 401) ZAU
Konsul.“* Der bei Zosimus überlietferte Bekennermut des heidnischen Gene-
rals deckt die Notwendigkeıt eiıner Rücksichtnahme auf, der sıch mıtunter
christliche Kaiıser be] der W.ahl ihrer Feldherren beugen mufßten?.

Es 1St. bezeichnend, da{fß die christlichen Autoren, welche die miılıtäri-
schen Verdienste Fravıttas SOWIEe seıne menschlichen Qualitäten rühmen,
die heidnısche Gesinnung AUSSCHNOMIM der Arıaner Philostorgius ””
ignorleren.

Dıie Bindung die griechische Biıldungswelt kommt noch eindringlı-
cher be1 Apollonıius rA ur Ausdruck, der heodosius H VO  — 43 / bıs
450 als magıster miılıtum amtılerte L auch WECNN se1ın heidnisches Bekennt-
NIS nıcht prononcıert W1€E Fravıtta den da legte

Aus eiınem Schreiben Theodorets von Cyrus 1St. auf eın lebhaftes nteres-
des Apollonıus für die ruhmreiche griechische Vergangenheıit schlie-

ßen, welches Theodoret geschickt nu  ‘9 Apollonıius schme!-
cheln 8 Er schildert seınen Adressaten als eine gebildete un harmonische
Persönlichkeıt, der jedoch dıe Erkenntnıis. des wahren Glaubens och
fehlt!® /7u dem Zeitpunkt des Brietes ELWa zwischen 44 3 un 448 WAar

Apollonius CIn Freund des hellenischen Heıdentums, der aber der Reliıgion
des Christengottes nıcht ablehnen gegenüberstand; hätte Theodoret
CS nıcht SCWaRT, iıhn unverblümt der Gnade (sottes anzuempfehlen.
Apollonıus dem Wunsch des Bischofs entsprochen hat, 1St indes nıcht be-
kannt 1:

uch dem Pentadıus, praefectus Augustalıis AVAO) 403 bıs 404, wırd eıne
phılosophische Bıldung bescheinigt. Dıie Briete des Synesıius legen seıne
Vertrautheit mi1t dem Neuplatonısmus nahe L Nıcht allein eiıne Diskussion

Unter Kaıser Julıan bekannten sıch reı seiner fünf Heertührer ZU christlichen Jau-
ben, obschon Julıan beı der Berufung seiner Zivilbeamten die göttergläubige Gesinnung ZAUN

ausschlaggebenden Krıteriıum erhoben hatte, vgl hierzu Haehling, Dıie Religionszugehö-
rigkeıt der hohen Amtsträger des Römischen Reiches selit Constantıns Alleinherrschaft bıs
Zzu nde der Theodosianıschen Dynastıe (324—450 bzw. 455 Chr.) Antıquitas 3,23)
(Bonn 540—54)

C ,  &9 (GCS Z 159)
I9 Zur Person Martindale, The Prosopography of the Later Koman Empire {{ (ım

tolgenden als PLRE {1 zıtiert) (Cambridge 121
Ep 73 (SourcesChr
Theodor. C /3 (SourcesChr 98, 160) ENLOTEAMO, TOV Tß AyYaSOV AVTLBOAOV

XOPNYOV, KL POTOC ÄKTIWVOA XApLOAOSaL T! TNG ÖNTLKO, KL TNG ÖMPEÄC ENLÖETEOL
TO WEYEJOC, KL TNG KTNOEOC EKELVNG EEQWOL TOV EPOTA, KLl NOSNOAVTL ÖOPNOAGSAL TO
NOJOVLLEVOV.

Nach der PLRE 11 konvertierte Apollonıus 44% zu Christentum ((Anm 11] 121)
Dıiese Annahme basıert auf Theodor. ‚ 103 (SourcesChr {); das Schreiben scheıint Jer
doch den gleichnamigen Prätorianerpräfekten gerichtet seın (D Haehlıng |Anm 90)

Epp 29 (44 Garzya).
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über Platon bekräftigt diese Vermutung, sondern VOT allem die Einschät-
ZUN® durch Synesıus, Pentadıus rapc als NWEPOTATOC KL MLLOGOQMOTATOC
heraus L

Ebenfalls 1St dem Herculıius, ıllyrıscher Prätorianerpräfekt VO  _ 408 bıs
410, eiıne Beziehung Neuplatonikern nachzuweisen. Während seiner
Amtszeıt ehrten ıhn profilierte Heıden WI1€e der Philosoph Plutarch und
der Sophıiıst Apronıan, indem S$1e ıhm eiıne Statue ın Athen errichteten ?“. Dıie
entscheidende Beweiskraft für das Heıidentum des Geehrten kommt dem
Standort der Statue Z 1STt S$1e doch neben derjenigen der Athena Proma-
chos aut der Akropolıs autfgestellt worden !® Dieser Standort o1bt Zeugnıs
für den relıg1ösen „Standort” des In diıeser Weıse Ausgezeıichneten. Für e1-
NCN 1Ur außerlichen Christen, als welchen ihn r0ag einstutte l wAare e1-

solch demonstratıve Ehrung eıne Provokation SCWCECSCNH, denn gerade ein
nomıiıneller Chriıst wırd bemüht SECWESCH se1N, den Schein seines Christen-
LUMS nach außen hın wahren 2

Dıie relıg1öse Haltung dieser vier Heiden 1St VO ihrer Beschäftigung mıt
der hellenıschen Bildungswelt geprägt“. Von Fravıtta abgesehen dürfte iıhr
introvertlertes Verhalten typısch tür das Heidentum 1mM griechischen Osten
des Jahrhunderts se1in.

Ep 127 (216 Garzya). Vielleicht Wal uch der Paeoniuus, eın Freund des Syn-
es1us, Heıide, WI1IE 1€e5$ Grützmacher aufgrund der ausgeprägten philosophischen Neigung

(Synes1i0s VO Kyrene, eın Charakterbild aus dem Untergang des Hellenentums
|Leipzıg 63

1112 4225; hlierzu Frantz, Herculius in Athen?: Pagan Chrıstian? ıIn Akten des
VIL Internationalen Kongresses fur christliche Archäologıe, TIrıer 5 September 1965 Stu-
dı dı Antichitä Cristiana XX VII (Vatikanstadt-Berliın S /

Dabe: 1St. nıcht unerheblich, daß dıie heidnısche Propaganda dıe Rettung Athens 1m
Frühjahr 396 VOT den gotischen Horden Alarıichs dem Schutz der Athena Promachos
schrieb: Zos 6,1 (222 Mendelssohn). Dıiıesen 1Inweıls verdanke iıch Herrn Albert, Er-
langen.

Die Reichsbeamten VO  - Achaıa In spätrömischer Zeıt Dissertationes Pannonicae
Museı Natıonalıs Hungarıcı Ser I’ Fasc 14) (Budapest

In diıesem Zusammenhang kann das konträre Zeugnıis des lohannes Chrysostomus,
welches ın die Zeıt VOT der illyrischen Prätektur des Herculıus datiıeren ISt, unberücksichtigt
bleiben; hierzu Haehling (Anm 105

21 Dem Ideal des philosophiebeflissenen Beamten entspricht der ÖÜPX.OV TNG AXEEOV-
ÖPELAC Theodorus, den die PLRE 11 zwischen 470 und 43() den praefectı Augustales auf-
führt nm 11] 1088 1 nıcht erwähnt in meıner Untersuchung Religionszugehörigkeit
|Anm 91) Des Marınus’ Charakteristik AVNP ÜOSTELOC Kal LEYOAWÄOTNPENTC Kl PLAOGOMLAC
EPOAOTNC (Vıta Procli 17 Boissonade]) genuügt nıcht als ausreichendes Indiz fu r eine Zuord-
NUung des heodorus Z Polytheismus. Noch wenıger 1St eın Götterglaube beı lohannes, dem
Konsul des Jahres 46/, anzunehmen (zur DPerson PLRE {1 |Anm 11] 600 29) Voller
Dankbarkeıt tejerte iıhn der Dichter In wel Epigrammen als Verehrer un! Förderer der Mu-
SsSCMHM (Anth.Gr. VII 69/ [ 11 406 EC. Kann eın solches Lob 1m Zuge der relıg1ıösen Pola-
risıerung des Jh.s durchaus iıne Anspielung auf dıe heidnische Gesinnung implızıeren (vgl
ıwa Liban.or. 225 182 Foerster|), bezeugt das gleiche Lob iın der Hältte des Jh.s
NUur och die geistige Aufgeschlossenheıit.
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Heiden als Christengegner
Im tolgenden Abschnuitt wırd untersucht ob un INWICWEIL heidnische

Amtsıiınhaber ıhre Befugnisse mifßbrauchten, tür hre Glaubensbrüder
wirken, oder chritt weiltergingen, indem S1IC Christen attak-
kiıerten. Das Vorkommen christenteindlicher Übergriffe scheint auf den
STieEN Blıck das Vorgehen des Optatus belegen *.

Als Stadtpräfekt VO Konstantinopel eıtete Optatus die Prozesse
die Brandstiftfter der Sophienkirche, dıe 20 Jun]ı 404 infolge der durch
die Absetzung des Bischofs VO Konstantıinopel Johannes Chrysostomus,
ausgelösten Krawalle worden WAar OUOptatus legte beı den ntersu-
chungen die Anhänger des Johannes Chrysostomus GINEG brutale Här-

den Tag SO bezeichnet der Kirchenhistoriker Socrates den OUptatus
als Heıiden und Feind der Christen ® TING KOVvOTtTAVTLVOD NOAEOC UNApP-
X6} VOoLO ’"ONTOTOC, NV YPNOKELOAV DVNAPXOV KL ÖLC TOÜ-

TOVC XPLOTLAVOUC Diesem Zıtat 1IST nıcht entnehmen, ob
OUptatus hierbei gesetzwiıdrige Mafßnahmen ergriffen hat die Christen
als solche verfolgen Mır scheıint indes, da{fß Optatus sıch gesetzliıchen
Rahmen hielt, zumal sSsCINCM Götterglauben Sal nıcht eifrıg Warl,
WIC 16$ der heidnische Rhetor Libanıius allerdings ı Jahr 388 gerügt
hatte “*

Dıie innerkirchliche 7wietracht mu{fßte den Christen selbst CIM Argernıis
SCIN, 1€eSs mehr, als G1 heidnischer Beamter richten hatte Die
ngst, dem Spott der Heiden ausgeliefert SCIN, schlägt sıch der Dar-
stellung des SOzomenus nıeder I> (UOptatus) bestrafte viele SLrEN,
da jedoch C1inNn Heıde WAal, machte das Elend der Kırchen lächerlich
un treute sıch ber ihr Unglück” Daß Optatus eigenmächtig die Gerichts-
vertahren die Brandstifter Zur Verfolgung der Christen betrieben ha-
be, ı1ST unwahrscheinlich; vielmehr dürfte sıch Kompetenzen SC
halten haben Das angeblıch christenteindliche Verhalten des OÖptatus
sultiert A4US dem Unbehagen christlicher Autoren, weıl innerkirchliche Zer-
würfnısse VOT dem Rıchterstuhl Heıden verhandelt wurden

Dagegen basıert die Verunglimpfung des dux Osrhoenae Florus als
‚Heıde un Frevler auf konkreten Chrıisten verübten Verbre-
chen Auf der SO Räubersynode Ephesus wurde Cein Schritftstück
verlesen, welches Sophronius, den Bischof VO  - Tella, der nestorianıschen
äresie schändlicher Greueltaten bezichtigte SO habe sıch der Sohn
des Bischofs der MI Juden Mahlgemeinschaft pflegte, der christlichen
Vorhaltungen 1Ur erwehrt indem die zuständıge Miılıtärinstanz C1N-

Zur Person LRE (Anm 649
VI 15 (PG 67/ Z

Or >ON (I11 312 Foerster)
VII 28 6Q  S (GCS 381)
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schaltete. „Der Frevler un Heıiıde Floros 1eß sıch bewegen, sıch
die Stadt walfnen; und S1C (dıe Leute des Floros) vollbrachten ı

der Stadt viele Mordtaten ännern und Knaben un verletzten mehr als
hundert C6 Das Moaotiıv für die blutigen Pogrome 1ST ohl nıcht
Christenhafß des Heıden Florus suchen, da der dux erst auf Veranlas-
Sung CINISCI Christen entsprechende Mafßnahmen ergriffen hat Offensicht-
ıch suchten dıe Ankläger des Bischofs dessen verwertliche Eıinstellung dar-

dokumentieren, dieser habe MI1L Heıden un: Juden paktiert So 1ST
den Berichten christlicher AÄAutoren über christenteindliches Verhalten heid-
nıscher Beamter mMI1 Skepsıis begegnen

Heiden als Gegner des christlichen Herrschers
Dıie Heermeiıster Lucıus und enO planten verschiedenen eılt-

punkten C1NEC Erhebung Kaıser Theodosius I1 (408—450), worüber
als der Heide Damascıus berichtet Der Isaurıer Flavıus enO fun-
Z1IENLE VO  - 44 / bıs ach 450 als miılıtum per Orientem und hatte 44%
den Konsulat iNNE Der Wunsch des Bischots Theodoret VO Cyrus enO
INOSC ach der Verleihung der Irabea auch das Tautkleid empfangen, be-

Zenos Bındung den Götterglauben

In der Übersetzung VO  ‘ Hoffmann beı Flemming, Akten der Ephesinischen 5Syn-
ode VO Jahre 449 AGG (FT 8 3 236—39 Florus vgl PLRE I1 (Anm 11)

Eıne derartige Vorsicht IST. bei der Beurteilung Berichtes aUus der syrischen Fas-
SUuNng der Lebensbeschreibung des Eınsıiedlers >ymeon Stylıtes geboten Lıetzmann, Das L@e=
ben des Heılıgen Symeon Stylıtes | Leipzıg 1908 ]) Danach habe Asclepıiades,
Onkel mütterlicherseits der Kaıserın Aelıa Eudocıa sıcher nıcht iıdentisch MI1L Asclepiodotus dem
Prätorianerpräfekten der Jahre 423 bıs 425 (zu diesem PLRE I1 |Anm 11] 160 auf-
grund SC1INES Christenhasses judenfreundliche Erlasse erwirkt, denen zufolge die Christen alle
5>ynagogen, die S1IC Unrecht Besıtz SC hätten, entweder den Juden zurückzuer-
SLALLEN der Schadenersatz eısten hatten (Vıta 5Sym Styl 130) Auf den entschlossenen
Einspruch Symeons, dem och durch dıie Androhung Nachdruck verlieh Kaılser Theodo-
SIUS I1 talle dem unerbittlichen Strafgericht (sottes anheım, hob dieser die esetze auf un!
entlie(ß schimpflichen Umständen den Präfekten (Vıta >Sym Styl 3 Gegen dıe Glaub-
würdıgkeıt des geschilderten Vorganges 1ST woraut bereıits Lietzmann hingewiesen hat
(aaQ 247) einzuwenden, da entsprechende Verfügungen der 438 publizierten (Gesetzes-
sammlung des Codex Theodosianus Autftfnahme gefunden haben (vg] bes XVI E VO
15 423) Das Verdikt des Biographen ber Asclepiades 1ST nıcht als Indız heidnischen
Religionszugehörigkeit des Prätekten veranschlagen, sondern lediglich als Miıttel der Dıtffa-
INICTUNg mißliebigen Beamten, der nıcht Sinne der christliıchen Kırche hatte
uch 1SE dieser Periode unwahrscheinlich, da{fß C1MN Verwandter der Kaıserin Heıde BCWC-
SCMN IST; vielmehr dürfte Asclepiades Berufung ı115 Prätektenamt der Protektion seiNner kal-
serlıchen Nıchte verdanken haben, W as freilich den relıg1ıösen ONSseNSsS Ahn-
lıch ı1ST die Darstellung nıcht namentliıch gENANNLEN Orıentis bewerten, der BC-
SCHh die Belange der Kıirche OppONI1ENLE (vg] Vıta >Sym Styl 95 ZUr Person PLRE { 1 |Anm 11]|
1228 51)

Zur DPerson Haehling (Anm 280 PLRE 11 (Anm 11) 1199
Theodor C (SourcesChr 0® 156)
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Mıt großer Wahrscheinlichkeit 1St Zeno mıt dem WEYOC TINCG SQ
STPATNACTNC AaUuUsSs der Vıta Isıdor. gleichzusetzen, ın der Damascıus den
General den heidnischen Usurpatoren aufführt © och eın tödlıcher
Reitunfall des Heermeısters habe dıe Durchführung vereıtelt.

Dıie relatıv unabhängıge Stellung eines Befehlshabers, zumal sıch Zeno
auf eıne milıtärische Hausmacht WUtZLE, konnte ıh eiınem machtpoliti-
schen Konftlıikt verleıten. Theodorets Briefe, 1n denen en ZWAar als Heıide,
aber der christlichen Botschaft durchaus aufgeschlossen dargestellt wird,
lassen ohl nıcht aut eiınen relıg1ösen Diıssens als Motıv der geplanten Re-
belliıon schließen 3

Dagegen 1St dem Attentatsversuch des Lucıus eıne relıg1öse Komponen-
unterstellen. Der magıster miılıtum Lucıius WAar In den kaiserlichen DPa-

ast eingedrungen und bedrohte bereılts den Kaıser mıt dem Schwert. Als
jedoch eıne große un SIrCNS blickende Tau sah, dıe den Kai;er dreimal
rücklıngs umschlang, gab den Anschlag auf ®2

Wıe anderer Stelle ausführlich dargelegt , äßt sıch dieser Vorftall
ELWa auf die eıit 415 datieren. Wenn Lucıus mıt dem gleichnamıgen
Christenverfolger anläßlıch der Osterunruhen 1mM Jahr 404 iıdentisch 15 3
dürften relıg1ös bedingte Überlegungen seın Vorgehen bestimmt habent

Heıden ım Dıienst der heidnischen Restauratıon
Wıe sehr sıch dıe östlıchen Heıden mı1t der Zurückdrängung, Ja dem

Verbot ihrer altererbten Kulte abgefunden hatten, verdeutlicht die Feststel-
lung, wonach Z7We] der reıl Heıden, die 1n ihrer Funktion als Beamte eıne
Wiederbelebung des Heıidentums unterstützten, 1n Rom amtıerten. Attalus
wırd aufgrund seiıner Herkunft AaUS$S Antiochia un Severus seınes
gCH Kontaktes miıt der alexandrinischen Geıisteselıte den östlıchen Heıden
zugerechnet.

Wahrscheinlich WAar Priscus Attalus Sohn des Antiocheners Ampelius 3:
Der gebildete Heide un Freund des Symmachus bekleidete 409 dıe röml1-
sche Stadtpräfektur; heidnısche Aktıivıtäiäten sınd Aaus dieser eıt nıcht be-

Phot.bibl.cod.242,290 (241, 19 Zıintzen).
31 Hıerzu eingehend Haehling, Damascıus un! dıe heidnische Opposıtion 1m Jahr-

hundert ach Christus. Betrachtungen einem Katalog heidnischer Widersacher 1n der Vıta
Isıdor1, 1ın JbAC 23 (1980) 82—95, bes

Phot.bibl.cod.242,290 (241, 12—-16 Zıntzen).
Haehling (Anm 31) R

Palladius dıal (57 Coleman-Norton). Dıie PLRE 11 hat ıne Gleichsetzung der beiden
Homonymen nıcht vorgenNOoMmM (Anm 11} 691 nn.1 Als Grundlage einer möglichen
Identitikatiıon bıetet sıch jedoch neben dem Faktum der Militärzugehörigkeıt dıe heidnische
Eıinstellung beıider Namensträger

Hıerzu Chastagnol, Les Fastes de Pretecture de Kome Bas-Empıre. FEtudes Proso-
pographiques 6l (Paris 266 Zumindest die geographische Zugehörigkeıt Zzu grie-
chischsprachigen Reichsteil 1St. durch den Kirchenhistoriker Philostorgius gesichert, dem
folge Attalus aus Kleinasıen SsStammtLe (HE X 1GC> 21,1421)
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kannt. Obschon Attalus nach seiner Erhebung ZU Kaiıser 1mM Jahr 409
durch den Gotenhäuptling Alarıch VO einem Arıanerbischof getauft WUTr-
de, knüpfte die heidnische Parteı ıIn Rom ıh große Hoffnungen hın-
sichtlich der Wiıederherstellung ihrer Kulte 3 Zumindest seiıne Personalent-
scheidungen scheinen diese Erwartungen nıcht getäuscht haben, enn
der Usurpator beriet promınente Heıiden In die höchsten Zivilämter *.

Flavıus EessIUus Phoebus Severus WAar VO Geburt KRömer, doch schon
trühzeıitig hatte sıch In Alexandria nıedergelassen ®. Dort wıdmete
sıch unermüdlıch dem tudıum der Philosophie. Sein Bücherreichtum CI-

ebenso die Bewunderung des Damascıus WI1€e die Feststellung, da die
Spiıtzen der gebildeten Welt be] ıhm eINn- un ausgıingen. Miıt dem Philoso-
phen Isıdor WAar befreundet, selbst die fernen Brahmanen suchten ihn
auft®

Unter dem weströmıiıschen Kaıser Anthemuius (467-472 amtıerte Seve-
rus als Stadtpräfekt Roms, 4/0 wurde Zu Konsul ernannt *© ach Da-
MASCIUS WAar eın glühender Verehrer der Götterkulte un hat den
Wunsch gehegt, Anthemius der nach Ausweıs des amascIıus auch
Hellenist SCWESCH se1l  41 eine Restauratıon der tradıtionellen Religionsge-räuche einzuleıten 4 Jedenfalls 1St der Regierung des Anthemius die

SO7Zz0OMm. T (GCS 50,401) ol LLEV YAp TEKUNPALEVOL TNC "ATTtTAAOL NPOCLPE-
OEWC KaLl TNG NPOTEPAC ÜYOYNC ELC TO NPDOMAVEC EAAÄNVLOELV OÜ TOV 11YyOOVTO KL TOVUCNOATPLOVCG ÜNOÖLDOVAL VAOVLC KL EOPTAC KL JVOLAGC.

Postumius Lampadıus amtıerte VO  —_ Dezember 409 bıs Julı 410 als Prätorianerprätfekt
VO Italıen, während Marcıanus ZUG gleichen Zeıt dıe römiısche Stadtpräfektur bekleıidete;beiden vgl Haehling (Anm 315 404 Besonders die Ernennung des Heıden Tertullus
zu Konsul des Jahres 410 tand dıie volle Zustimmung des Zosimus, den besonders die Nıcht-
berücksichtigung VO Mitgliedern der christlichen Gens der nıcıer mıt Genugtuung ertüllte
(VI / ,4 1288 Mendelssohn]).

Phot.bibl.cod.242,64 — Zıntzen); ZUr DPerson PLRE 11 (Anm 11) 005 n W
Suda ZEBNPOC irg 116; Phot.bibl.cod.242,233.67 (97,9—-11. L4Z 96,/ t Zint-

zen)
Phot.bibl.cod.242,64. 108 (94,3 Zıntzen); @ß VI weıtere inschriftli-

che Belege be1 PLRE 11 (Anm 11) 005
41 Phot.bibl.cod.242,108 (148,9—-12 Zıntzen). Dıiıese Angabe 1St nıcht MIt der Notız des

Chronicon Paschale verbinden, der zufolge Anthemius dem Apostel Thomas 1n Konstantı-
nopel eine Kırche erbaute (s:a. 468 CSHB 598 1) Mıiıt diesem Akt gab sıch zumiındest
ach außen als Christ erkennen. uch bezeugt der peJoratıve Ausdruck LÜGOC ELÖOAOV
eiıne Überarbeitung des Fragmentes durch den christlichen Exzerptor (zıtıert In Anm 42), W as
den VWahrheitsgehalt beeinträchtigt haben kann Vgl Vassılı, La cultura dı Antemi0o, 1IN ;
Athenaeum 16 (1938) 38—45, bes 3943

4° Phot.bibl.cod. 242,108 (148,9—12 Zıntzen): ÖTL ’AVJEULLOV OÜTOC TOV Pounc BaTı-
AEUOAVTA EA\AÄNVOÖOPOVA KL ÖLOÖOMPOVA ZEBNPOUL TOU ELO@MAOLCG NPOOOAVOAKELLEVOU AEYEL, ÖV
WÜTOC ÜNOATOV YXELDOTOVEL, KaLl ÄLWLDOTV ELVaL KPUMLOAV BOVATIV TtTO T ELOOAOV LÜGOC OÜVO-
VE@WOAOSaL. Dıie Verbundenheit des Severus mıiıt der griechischen Bıldungstradition bekundet
00 Diptychon mıt der Darstellung eınes bärtigen Phiılosophen ;ohl des Pythagoras wel-
ches Delbrueck Vorbehalt dem Severus ZzUuWwelst (Dıe Consulardıptychen und VOGI-
wandte Denkmüäler, 'Text [Berlin-Leipzig 167-169).
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Feier der Lupercalıen 1n Rom bezeugt *. Dıie Ermordung des Anthemius
durch Rıcımer 1M Jahr 4/2 zerstorte die kühnen Hoffnungen des Severus.
ach diesem Fehlschlag kehrte verbıttert ach Alexandrıa 1ın seıne (ye=
lehrtenstube zurück A

Unter dem Aspekt der heidnischen Repristination zählt Pamprepius
nach Herkuntft WIE nach seınem Wırkungsort den Exponenten östlıchen
Heıidentums 1n der zweıten Hältte des Jahrhunderts 4:

Pamprepius tLAaMMLE 4aUuS$S dem oberägyptischen Panopolıs un lehrte als
Sophist 1n Alexandrıa, bıs 470 als Grammatiklehrer dıe ehrenvolle
Berufung ach Athen erhielt. Seine erfolgreiche Lehrtätigkeıit mufte 1N-
folge eines Zerwürtnisses mıt dem dortigen Archonten Theagenes aufge-
ben ach seıner 476 erfolgten Übersiedlung nach Konstantinopel machte
Pamprepius die Bekanntschaft mıt dem einflußreichen Hofbeamten Ilus,
dessen Vertrauter un Ratgeber fortan wurde *. Im Jahr 479 be-
kleidete Kaıser Zeno die quaestiura sacrı palatıı 4

Pamprepius WAar ein glaubenseitriger Hellenist, der AaUS seınem (sötter-
glauben selbst 1n der Kaiserresidenz keinen ehl machte 4 Als Illus 487 e1-
HE  - msturz plante, suchte ber seınen göttergläubigen Freund Kontak-

den heidnischen Kreıisen Alexandrıas, die Machtbasıs für die
stehende Auseinandersetzung mMIıt Kaıser Zeno erweıtern 4 Be1 seiner
1SS10N verstand 65 Pamprepius, große Erwartungen auf eıne heidniısche
Restauratıiıon erwecken. SO wurden 1M karıschen Aphrodisıas wiıeder
Götteropfer dargebracht, den relıg1ösen Umbruch erflehen . ach
einer empfindlichen Niıederlage durch die Streitkräfte Zenos 1mM Sommer
484 sıch die Aufständischen in die isaurısche Bergfeste Papyrıon
rück. Damascıus zufolge soll Pamprepius mıt den kaiserlichen I'ruppen

Belege be1 Geffcken (Anm 181 mıt Anm 33
Suda ÖVOXEPAOLLÜÄTOV irg 117 zn Zıntzen).
Pur Person Asmuyus; Pamprepi10s, eın byzantinischer Gelehrter un: Staatsmann des

Jahrhunderts, 1n ByZ Z (1913) 320—34/; PLRE I1 (Anm 11) 825—828
Malch irg.20 (FHG 132 a); Illus vgl PLRE I8l (Anm 11) 586—590 n.1
loh.Ant.frg.211,3 (FHG 619 a)
Malch.frg.20 (FHG 1681 NAJEV ELC BUCOVTLOV, T LLEV ÜyYOSOC Kl

XPNOTOGC (POALVOLEVOG, C DE EV XPLOTLAVOUC NÄVTOAC EXODOT] NOAEL, TO "EAANVLIKOV QWÜTOO
TNC IpNOKELAC OUK EX.OV ÜNOKPLOLV, ÄAAC LETO NAPPNOLAC NPOÖNAOC ÖELKVUÜLLEVOV, ELC TV
TOU KL TEPO TNG ÜpPNTOL SOMLAC 1O0EVAL ÜNOVOLOAV NyE Nıchts könnte trettender dıe D1-

nıcht Ablehnung HA bezeichnen, als da{ß Damascıus den Eınsatz des Pam-
preplus ZUgUNStiEN der Götterkulte 80008 Schweıgen übergeht; lediglich In eiınem VO  ; Photius
diglerten Text heißt CS, Pamprepius habe {Illus un Leontius seiıner ÖÜGEBELO verführt
(Phot.bibl.cod.242,109 | 150,1—5 Zıntzen|).

Suda ZOAPANLOV irg.287 (233,5—10 Zintzen); Phot.bibl.cod.242,172
Zintzen).

Zach.Rhet.Vıta Sever!] (POrII 40); allgemeıner Phot.bibl.cod.242,287 Zintzen).
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Verbindungen angeknüpft haben; seiınen Verrat soll 488 mıt seiner Ent-
hauptung gebüfßt haben ol

Damascıus jedenfalls 1St bemüht, nach dem Scheitern der Autstandsbe-
WCBUNg die iıhrer Anlage nach polıtisch War, jedoch VO  - Pamprepius
relıg1ıösen Zwecken verwandt wurde alle Schuld aut Pamprepius abzuwäl-
ZCN, dadurch die kompromittierten Neuplatoniker Alexandrıas VO e1-
NCr Unterstützung der Rebellen entlasten 92

Heiden als Abtrünnige
Das Beıspıel eINnes Beamten, der Ersti massıyvem Druck des christli-

chen Regenten seın heidnisches Bekenntnis aufgeben mußte, 1St. der Kıilıkier
Isocasıus 9 Obschon dieser seiıne Heılung VO eıner schweren Erkrankungder wunderbaren Gebetserhörung durch die heilige Thecla verdankte
hielt Isocasıus vorerst Götterglauben fest.

ach einer erfolgreichen Tätigkeit als Sophıist und Philosoph In Antıo-
chıia wechselte Isocasıus ın den Staatsdienst über un erlangte 465 das
eintlußreiche Hoftfamt eiınes $acrı palatır”. Kaıser Leo (457-4741eß ihn 1m Jahr 46/ der Anklage des Heıdentums verhaften D Das
Gerichtsverfahren sollte VOT dem bıthynischen Statthalter in Chalcedon
stattfinden. Dem bei Herrscher, Senat un olk gleichermaßen beliıebten
heidnischen Arzt lacobus gelang N jedoch, den Kaıser veranlassen, den
Prozefß dem Prätorianerpräfekten Pusaeus 1n Konstantıinopel übertra-
SCH, der mıiıt Isocasıus befreundet Wa  b Dıie unerschrockene Haltung des
Isocasıus begeisterte das ıIn der Gerichtsverhandlung anwesende Publikum
derart, dafß Cs den Angeklagten VO Gerichtsort entführte und Hoch-
ruten aut Kaıser Leo Z Großen Kırche begleitete 1n der Meınung, Jener
werde die christliche Kırche 1n ihrer Funktion als Asylstätte aufsuchen.
Hıngegen erklärte Isocasıus beim Betreten des Gotteshauses seıne Bereıt-
schaft, sıch In der christlichen Lehre unterweısen lassen. ach der Taufte
wurde In seine Heımat entlassen.

Es handelt sıch hier einen erwıesenen Verstoß das ımmer WI1E-
der eingeschärfte un: erneueErtLE Gesetz, welches Heıiden VO Verwaltungs-
dienst ausschlofß d un: nıcht eLwa ULr einen Verdacht der SAl Vor-

51 Phot.bibl.cod.242,173 (238311 Zıntzen); Suda f VDNODAO Irg.299 Zint-
zen); Phot.bibl.cod.242,291 C245 002 Zıntzen).

Hıerzu eingehend Haehling (Anm 31) 9395
Zur DPerson PLRE I1 (Anm I° 633
Basıl.Sel.Vıta Theclae I1 25 (PG
Malal.chron. Fl 369); Theophan.chron.A.M.5960 15 de Boor)
Einzelheiten be1 Malal.chron. INJl 369—371); chron.Pasch. 46 / FL 595

f); Theophan.chron.A.M.5960 a de Boor)
berblick beı Haehling (Anm 601—603
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wand, eiıne unbequeme Persönlichkeit aus der Adminıstration entftfer-
NCNn98

Bezeichnend ISt, da{ß Isocasıus se1ın Leben UL der Intervention seınes
Glaubensgefährten lacobus verdankte, der als anerkannter ÜÄPXLATPOC be]
seiner Religionsausübung Freizügigkeit yenofß 9! acobus die Reihe
der ıhres Könnens geschätzten Arzte fort, die iıhrer unerlaub-
ten Religionszugehörigkeıit VO Kaıser nıcht entlassen bzw rehabilitiert
worden sınd 60

Heiden als Verfolgte
1ne aufschlußreiche Begebenheıit Aaus der Regierungszeit des Kaisers

enO (  4—4 hat als Augenzeuge Zacharıas VO  — Mytilene überliefert ®.
Dıie Geıistlichkeıit VO Alexandrıia protestierte be1 dem praefectus Augustalis
Entrechıius das Heıdentum se1ines namentlıch nıcht eENANNLEN Asses-
SOT5S5 Ö: Dıie Amtszeıt des Entrechius 1St. aut die eıt zwischen 482 un 490

termınıeren. Dem Druck der erzurnten Christen konnten sich Prätekt
WwW1€E Assessor NUuUr durch Flucht entziehen. Aus dem offenkundıgen Eintrgten
des Entrechius. für seınen Mitarbeıiıter folgerte die PLRE Recht einen
verborgenen Götterglauben des Präfekten 63 Der Vortall zeıgt, da{ß die ho-
hen Amtsinhaber bel der Auswahl ıhrer Mitarbeıter über eine YEWISSE Selb-
ständıigkeıt verfügten und mıtunter die kaiserlichen Vorschriften
VO Ausschluß der Heıden 1mM Staatsdıienst umgıngen. Dıies wirft eın be-
zeichnendes Licht auf die Krätteverhältnisse 1M Staatsapparat be1ı der
Durchführung heidenfeindlicher Maßnahmen. Es gyab selbst Ende des

Jahrhunderts noch Beamte, welche die antiıheidnischen Verfügungen des
christlichen errschers ın der Praxıs mıßachteten und S$1C dadurch blo-
Ren Absichtserklärungen degradıierten. Indessen riß ıIn Ägypten un Palästı-

Ledigliıch der Verdacht einer MIt dem christliıchen Herrscher nıcht kontftormen Gesin-
Nnung konnte ZUr Entlassung tühren, WwW1E 1€eSs dıe Entmachtung des Prätorianerpräfekten Cy-
ru5s 1m Jahr 441 beweist (zum Vorgang Haehling |Anm 9 Zu Cyrus vgl
Constantelos, Kyros Panopolites, Rebuilder of Constantınople, 1 } RBS 92 (1974) 451—464

7u lacobus vgl PLRE 11 (Anm 'D 582 n.3
Kaıser Julıan suchte den Christen Caesarıus, eiınen Bruder des Cregor VO  > Nazıanz, In

seinen Diensten halten (Greg.Naz.or. VII 913 9D 765A—772B]), während dem Heı1-
den Oreibasıus, eiınem Vertrauten Julıans, Kaıser Valens die Rückkehr au der Verbannung
gESLALLELE (Eun. Vıtae Sophiıstarum C] 4—6 189 Giangrande]).

61 Zach.Rhet.Vıta Sever! 1 (POrII 2596 eingehend dem Geschehen Kaegı (Anm 66
Zur DPerson PLRE I1 (Anm 11) 11235 n.108%
PLRE 11 (Anm 11) 394 n 2
Eın Göttergläubiger Wal möglıcherweıse der Sophist Troıilus, welcher dem Prätorianer-

präfekten Flavıus Anthemius als K Ratgeber DA Seıite stand (vgl Güldenpenning, (S2-
schichte des oströmischen Reiches den alsern Arcadıus un! Theodosıius I |Halle

198); Ensslin, Art. Troilos $r 1n \A M939 615 Seinem maßgeblichen
Einflufß 1Sst ohl zuzuschreıben, da{fß dıe VO 405 bıs 414 währende Amtszeıt des Prätekten VO  —

eıner autffallenden Zurückhaltung gegenüber den Heiden gekennzeichnet 1St (hierzu Lip-
pold, Art. Theodosıus P, 1N : Suppl.X11 1973



Heıden 1mM griechischen Osten des Jahrhunderts ach Christus 63

häufig eın entschlossener Klerus die Inıtiatiıve sıch un: tführte 1mM Ver-
Lrauen aut den Rückhalt bei fanatischen Christen die heidenfeindlichen Be-
stımmungen durch, Ja selbst VOT der Zerstörung heidnischer Tempel machte

nıcht halt Ö:
Heiden als Bekenner
In der eiıt des absterbenden Heıdentums fehlt CS auch nıcht Beıispie-len für eın unerschrockenes Verhalten eiınes Heıden, der des Angebo-

IS Zur Übernahme eines hohen Verwaltungspostens dem Glauben seiner
Väter die Ireue ewahrte.

Dem Sophısten Severlanus 4aus Damascus, der trüher Provinzstatthalter
war ®, versprach Kaıser Zeno das nach der Kaıserwürde zweıthöchste
Staatsamt ohl die Prätorianerpräfektur WEeNN seiınem Heidentum
abschwöre und ZUT. christlichen Religion übertrete. och Severlanus lehnte
das verlockende Angebot des Kaıisers ab Dıieses unerschütterliche Festhal-
ten den sakralen Tradıtionen bezeugt UL der Heiıide Damascıus

Se1in Bericht dient einerseıts als Zeugnıis tür heidnische Standtestigkeit,
andererseits beschämt dıe Vertreter der christlichen Relıgion. Der heid-
nıschen Darstellung gemäfß vermögen die Christen 1Ur Eınsatz MAate-
rieller Vorteiıle eiınen Hellenen fur die Konversion gewınnen.

Ausgehend VO der Eınzelbetrachtung der Amtsınhaber, werden dıe
tür das heidnısche Bekenntnis herausragenden Charakteristika dieses DPer-
sonenkreises resümlert:

Präsenz heidnischer Amtsinhaber In den zıvilen un milıtärischen
Führungsstellungen:

Das Zıel der relıg1ösen Gleichschaltung 1Sst. den Führungskräften
der östlıchen Reichshälfte 1mM Jahrhundert weitgehend erreicht worden 68

Zu den Vorgängen 1ImM einzelnen Geffcken (Anm 192—196
Zur DPerson PLRE {{ (Anm 11) 998 184 Obschon NUTr Provinzstatthalter un: da-

durch Mitglied des Clarıssımats, wırd Severlanus dem aus exponilerten Amtsiınhabern der bei-
den höchsten Rangklassen rekrutierten Personenkreis zugeordnet, weıl ıhm der gewichtigste
Verwaltungsposten angeboten worden ISt.

Suda ZEBNPLAVOG irg 305 (243,22-245,6 Zıntzen): TOLTO KOTENNYYELACTO
T|VOV BOAGLAEUG, el YVEVOLTO inQ) KOOATOVVTOV, INV WLETA BAOLAEO LWEYLOTYV ÖÜPXNV ÖN OUVU-
ÖE C ENEWEV, 0OVLOE EUEAANOE NELGELV. KL T]LLTV NOAVEYVO TTV ENOAYYEAAOLEVNV ENLOTOAÄNV
Kal WT} NELSOLOOLV.

Allerdings bezeugen dıe VO  3 Kaıser Justinian ErNEeuUuL eingeschärften Verfügungen be-
züglıch des Ausschlusses niıchtchristlicher Beamter VO Verwaltungs- un: Miılıtärdienst deren
Exıstenz (Cod.Iust.I v EZ:65 vgl Procop.anec. XI AD DCNA 26—31 1 100 232 €
Daher ISt. ohl tür den Untersuchungszeitraum miI1t einer nıcht unbeträchtlichen Dunkelziffer
göttergläubiger Amtsınhaber rechnen. Von ähnlichen Verhältnissen ann INan be1 den Drn
clariıssımı ausgehen, obgleıch einschlägıige Zeugnisse ber deren möglıches Festhalten Gör
terglauben och spärlicher ließen. Aus der umfangreıchen Korrespondenz der beiden Mön-
che Nılus VO Ankyra un! Isıdor VO:  3 Pelusiıum sınd tür das Drittel des Jh.s mehrere
heidnische Beamte nıedrigeren Ranges auszumachen, WI1IE ELWa der noOtarıyus Ablabıius, der do-
mesticus Menander, der Draeses ler1us un!: der Domutius (zu den Personen PLRE 11
Anm 11] n.4 /54 n.1 55% n.3 371 n
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der Jahr 415 verfügte Ausschlufß der Heiden VO Reichs un Miılıtär-
dienst 1ST. acht Fällen mißachtet worden

Von den heidnischen Beamten versahen CUun zıvıle Funktionen, da-
VO A GITEN ZWEI als Hotifbeamte, während fünt Heıden GCiNG miılıtärische
Führungsstellung ınnehatten.

Dıie Heiden LNETEN vereinzelt ı der eıt VO  — 395 bıs 491 auf Unter
Anastasıus (491 518) un den folgenden Kaısern ı1ST INr eın MItL Sıcher-
heıt AUSSECWIECSCNCI Heıde den hohen Amtsınhabern bekannt69

Bel der 14 Beamten geht die heidnische Religionszugehörigkeıt
mıttelbar AaUS$S den Quellen hervor Das beweist, da{fß die Autoren VOTL allem
ann dıe relıg1öse Gesinnung vermerken, WEenNnn dieselbe AaUus dem Zeitrah-
INCN tällt

Hatten Jahrhundert die göttergläubıgen Beamten des lateinıschen
estens gegenüber iıhren östliıchen Kollegen ll klare Mayorıtät 1SL

Jahrhundert das Verhältnis nahezu ausgeglichen wl Im Unterschied
den westlichen Heıden gehört dıe Mehrzahl der östlıchen ach iıhrer a-

len Herkunft nıcht ZUT Oberschicht

Nıcht berücksichtigt 1SL der Advocatus fiscı Zosimus, weıl tür iıhn keine Anhaltspunkte
ZUZgUNSICH Götterglaubens vorlıegen, den ausschließlich SCIMN ach der öttentliıchen Wırk-
samkeıt verfaßtes Geschichtswerk bezeugt (vg] Paschoud, Art.Zosıimos
1972 795 w41 Wohl hat Kaıser Justinian den Jahren 528 un! 546 ‚W Heıdenvertol-
SUNSCH INSZENIETLT (zum Verlauf Stein, Hıstoıure du Bas Empıre 1{1 De Ia disparıtıon de P Em-
PITC Occident Ia MOTTL de Justinien 1475—565| Publıe Dar Palanque |Parıs 1949
Amsterdam 369—372), als deren PrFrOMINENLE Opfer Malalas (chron H
un Theophanes (chron.A.M 6022 180 de Boor|) den DPatrızıer Phocas, den ehemalıgen
Reichsprätekten Asclepiodotus un!: den quaestor Thomas autzählen Die Zeugnise sınd nıcht
SUMMU1S, ihnen 1ST. mMIi1tt großer Skepsıs begegnen, 1€s mehr, als Phocas WIC Thomas
sıch ach 52% der kaıiserlichen Gunst ertreuen durften Ensslın Art Phokas

1941 449 ers Art Thomas AI [1936] 3231) Vıeles spricht dafür, da{fß BC-
nanntie Beamte Verdächtigungen böswillıger Hofintriganten zu Opfer ıjelen, die sıch dıe be-
kannte Bıgotterie des Herrschers Nutzen machten, iındem S1C lästıge Würdenträger heıidnı-
scher Anhängerschaft bezichtigten (dagegen ISL dıe PLRE 11 VO  ‘ dem Heidentum des Phokas
überzeugt nm 11 81 Ahnlıiche Zweıtel außert Geffcken uch folgender Notız
des Hesychius Irg 64 IFHG 176 a ]) Hv DE TpıßomvıavOc EAMMNV KL Ü: ((Anm 1 |
A0 Anm 133)

7Zu diıesem Tatbestand vgl Haehling (Anm 49/=500
71 Von profilierten heidnischen Führungskräften Okzident sınd vornehmlich NCN-

HNCn dıe Prätorianerpräfekten Postumius Lampadıus, Rufius Antoniıius Agrypnıius Volusıanus,
(Macrobius Ambrosıius) Theodosıus, Roms Stadtpräfekten Protadıus, aecına Decıus Albınus,
Gabıinius Barbarus Pompeıanus, Marcıanus, Claudıus Rutıilıus Namatıanus die Heer-
C1sier Generı1dus, Litorius, Marcellınus.

Diese Behauptung unterstreicht bereıts dıe Feststellung, dafßs, abgesehen VO den Heer-
ührern gotischer der isaurıscher Abstammung, dıe geographische Herkuntt allein für Isoca-
S1US und Pamprepius bezeugt 1SL Gleichtalls 1ST. dıe genealogische Abstammung 1Ur tür WENISC
bekannt Dies sind Merkmale, dıie den Personenkreıs weitgehend als Emporkömmlıinge klassı-
fizieren
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Hinwendung ZUr hellenischen Bildungswelt als Kennzeichen der
heidnıiıschen Eınstellung:

Für keinen dieser Pagancnh Beamten 1ST 1ın den Quellen eıne kultische
Aktıivıtät nachgewiesen. Abgesehen VO  - den ıIn den Zeugnissen ausdrück-
ıch als Heıden Bezeichneten, gılt als Kriteriıum UE Ermittlung der relıg1ö-
SsCH Gesinnung das Festhalten hellenischen Bıldungswerten. Ile aufge-
ührten Beamten AUSSCNOMMCEC Lucıus, eno und Florus zeichneten
sıch durch iıhre Verwurzelung 1n griechischen Bildungstraditionen auUS;
nıcht zufällig rekrutierten sıch alleın fünf der als Heiden eingestuften Be-

AUS rhetorisch-philosophischen Kreısen, da S$1Ce VOTLT ihrer Amterlauf-
bahn als Grammatıklehrer, Sophıisten der Philosophen gewirkt hatten.

Gründe tür dıe Berufung VO  - Heiden ın Führungsposıiıtionen:
Die kultische Inditterenz dieses Personenkreises dürfte N selbst einem

bıgott christlichen Herrscher erleichtert haben, Heıden aufgrund iıhrer au$s-

gezeichneten Bıldung eın Amt übertragen. Denn ıhr verinnerlichtes,
der tradıtionellen Bıldungswelt Orlentlertes Heıdentum tirat ach außen
nıcht 1n Erscheinung, be1ı überzeugten Christen Anstoß CITCHCN.
Dıie klassısche Bıldung ebnete ihnen den Weg für eiıne Karrıere 1n der Ad-
miınıstratıon 7

Politisches Verhalten dieser Heıiden gegenüber dem christlichen Kaı1-
sCcr

Dıe heidnischen Beamten stellten keine ernsthatte Bedrohung der
christlichen Reliıgion dar Nıcht alleın ihrer geringen Zahl konnten
sıch die heidnıischen Amtsınhaber nıemals einer Gruppilerung IN-

menschließen, lebenswichtige heidnische Forderungen stellen, WI1€E 65

1M ausgehenden 4. Jahrhundert den heidnischen Senatskreisen Roms beı
dem Versuch der Restitulerung der AYTd Vıictoriae möglıch W3a  — Lediglich
Attalus un Severus bılden hıervon eine ZEWISSE Ausnahme, enn nıcht VO

ungefähr unternahmen S$1Ce eınen Versuch heidnischer Restauratıon 1ın der
urbs aeterna Den Attentatsversuch des Lucıus W1€ die geplante Erhebung
des Zeno kommentiert ZW ar Photıius 1ın seiner Einführung dem Katalog
heidnischer Usurpatoren 1ın der Vıta Isıdor. des Damascıus als e1in „Wüten

CC
Y aber der VON ıhmunseren heilıgen und unzerstörbaren Glauben

exzerplerte TLext erhärtet diese Behauptung NUur ıIn geringem Umfange für
Lucıus. Vor allem be1 enO dürtten 1n seınem Machtstreben dıe Motiıve tür
seıne Unbotmäßigkeit suchen se1in. Darüber hınaus sınd Rebellionen ke1i-
NCSWCBS auf Heiden beschränkt, vielmehr sınd zahlreiche Usurpatoren
christlicher Provenıenz ekannt 7 Jedenfalls scheinen sıch dıe heidnischen

Eıne solche Entwicklung hat VOT allem Kaıser Theodosıus forciert, hiıerzu Hach-
[ing (Anm 58558 /

Phot.bibl.cod.242,290 (241,8—10 Zıntzen).
So Magnus Maxımus, loannes, Basılıscus und Leontıus Christen.
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Amtsınhaber VO Einzelkämpfter Lucıus abgesehen ın ıhrem politischen
Verhalten VOonNn ihren christlichen Kollegen nıcht wesentlich unterschieden

haben
I1

Dıie Verbundenheit miıt den Bildungsidealen des Hellenentums 1St. das
hervorstechende Merkmal der Heıden 1m griechischen (Jsten. Dieser W e-
SCHNSZUS wiırd U der Geılistesart un den relıg1ösen Anschauungen heid-
nıscher Intellektueller verdeutlicht. Instruktive Einblicke vermuittelt hierzu
die Vıta Isıdor: des Damascıus, des etzten Leıiters der platonıschen Akade-
m1€e ıIn Athen bıs ihrer Schließung durch Kaıser Justini1an 1mM Jahr 529 7
Isıdor aus Alexandrıa WAar Philosophielehrer des amascılus un Ende
des Jahrhunderts Scholarch 1ın Athen ““ In Isıdors Lebensbeschreibung
sınd zahlreiche Biographien heidniıischer Gelehrter eingefügt. Irotz des LOr-
sohaften Zustandes der Vıta Isıdorı— S1C beruht auf einervon VO R.Asmusvor-
SCHOMMECNC Rekonstruktion Aaus Z7WEe] Exzerptreihen des Patriarchen Pho-
t1Us SOWI1E diversen Artıkeln AaUusSs dem Suda-Lexıkon eıgnet S$1Ce sıch für e1-

Untersuchung der relıg1ösen Daseıinstormen SOWIl1e der Selbsteinschät-
ZUN® neuplatonischer Kreıse ıIn Alexandrıa un Athen (

Für die Selbsteinschätzung dieser späten Heıiden sınd ıhre Bezeichnun-
ScCH tür den relıg1ösen Gegner aufschlußreich. Eın gEWISSE Vorbehalt
SCH die Christen außert sıch bereıts darın, da{fß ıIn der Vıta Isıdor. der Name
XPLOTLAVOL nıcht vorkommt ® Hıer folgt Damascıus älteren heidnischen

Allgemeın ZUur Bedeutung der platonischen Akademıe In iıhrer Spätphase (‚ameron,
The Last Days ot the Academy ALl Athens, 1n : 195 (1967) /—-29; Frantz, Pagan Phılo-
sophers ıIn Christian Athens, 1n 119 (1975) 29—38; spezıell Damascıus in seiner
Wirksamkeıt als Philosoph Strömberg, Damascıus. Hıs Personalıty an Significance, ın
Eranos 44 (1946) S92

Zur Person Kroll, Art.Isıdoros 17 In (1916) PLRE 11{ (Anm
11) 628—631 n.5; den alexandrinıschen Neuplatonikern vgl jetzt Karren, Near Fkastern
Culture and Hellenıc Paedeıia In Damascıus’ Lite ot Isıdore (Dıss. Madıson

Asmus, Zur Rekonstruktion VO Damascıus’ Leben des Isıdorus, ın ByZ 18 (1909)
424—480; ders., Zur Rekonstruktion VO Damascıus’ Leben des Isıdoros (ID), 1ın ByZ 19 (1910)
265—284 Deutsche Übersetzung VO Asmus, Das Leben des Philosophen Isıdorus VO Damas-
k105 4aU5 Damaskos Philosophische Bibliothek 125) (Leipzıg Auf diesen Arbeıten be-
ruht 1mM wesentlichen dıe VO /7ıntzen vorgelegte griechische Edition: Damasaeı vitae Isıdori
relıquiae Bibliotheca Graeca el Latına suppletorıa (Hildesheim

Zur Verdeutlichung des eigentümlıchen Charakters der 1la Isıdor1 SOWIE ZUrTr abgerun-
deteren Schilderung der relıg1ösen Verhältnisse In den neuplatonıschen reisen wird die
485 entstandene Vıta Proecli1 des Marınus herangezogen: ed Boissonade, Marını ıta Pro-
clı, Graece er Latıne (Leipzıg der griechische Tlext dieser Edıtion lıegt der VO  —

Oikonomides besorgten Ausgabe zugrunde: Marınos of Neapolıs, the Extant Works
Greek Text wıth Facıng (Englısh French) Translatıon, Testimonı1a de ıta Marınıi, Intro-
duction an Bıbliography (Chicago

Eıne Unkenntnis des heidnischen Autors In christlichen Fachausdrücken ann 1er
nıcht vorliegen, enn LDamascıus zeıgt sıch mıt Bezeichnungen kirchlicher Rangordnung durch-
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Autoren, die infolge einer Geringschätzung die Christen lediglich mıt allge-
meınen Umschreibungen belegten ö

In dem Wıssen dıe zahlenmäßige Überlegenheit der Christen fgu-
rieren dieselben Z7wWel Stellen als „die große Menge”, OLl TNOAAOL ö62 Den
Tatbestand der christlichen MaJorıtät beleuchten vorzüglıch die Worte ol
KPOATOVUVTEC B: In diesem dreimal verwandten Terminus kommt nıcht alleın
die numerische Stärke ZUuU Tragen, sondern auch das bedrückende Faktum
eıner beherrschten Minorıität.

Ist 1n sotchen Wendungen eın verächtlicher nterton spüren,
klingt In Zzwel welteren das Bewußtsein eiıner Miınderheıit A die sıch jedoch
1mM Selbstverständnıis des Damascıus qualitatiıv VO der Mehrheit abhebt.
Den Religionswechsel des Horapollon kennzeichnet Damascıus als eiınen
Überrtritt den ‚anderen wobel 1n dem Wort ETEPOL eın rıyalısıerender
TIon mitschwingt. Diskriminierend dokumentiert das Wort AAAOQULAOG die
konfessionelle Andersartigkeıit ®. Die Griechen verstanden darunter das
Nıchtgriechische, das Fremde. Miıt diesem Begriff 111 Damascıus den
Bruch der Christen mıiıt der griechischen Kultur und deren Werten sıgnalı-
sıeren ö

Im Vergleıich den polemischen Austfällen exponılerter Christen-
teinde W1€E Libanıus, Eunapıus der Zosimus sınd die Bezeichnungen des

AaUuSs vertraut, WEeEeNnNn Athanasıus korrekt als ENLOKONOC titulıert (Phot.bibl.cod.242,179
2902 Zıintzen]; vgl uch 170 236,5 Zıntzen|]).

ö1 Wenn Libanıus autf Christen Bezug nımmt, 1St das häufıig U aUus dem Ontext CI-

schließen, or.1 144; dec|.X X IX Sl VI 605 Foerster). Weısen die Kennzeichnun-
SCH ETEPOL (or.11 Sl 1 24% Foerster|) der ÖXAOC ep  9 [ AI 301 Foerster|) eine ZEWISSE
abschätzige Nuance auf, dokumentieren die Ausdrücke AWONTOL (or.1 11 103 Foerster|)
der OVLOOEBEIC (or.1 207 X I1 1 1475 11 Foerster|) die Disqualifizierung des relıg1ıösen
Wıdersachers (zu den Bezeichnungen der Heıden beı Liıbanıus vgl Petıit, Liıbanıus el la VvIeE
munıicıpale Antioche IVe sıecCle apres J.- [Parıs 1955 204) Für Julıan beinhaltete die
VWıederbelebung des Polytheismus eın Bekenntnıis Z griechischen Bıldungswelt; aus diıeser
Perspektive sollte der verächtliche Name Galıläer dıe kulturelle Miınderwertigkeıt der Chrıisten
gegenüber den Hellenen verdeutlichen (vgl. hıerzu dıe Zusammenstellung VO Karpp, Art.
Christennamen, 1ın I1 [1954| 1114—-1138).

Suda Z AQOVDOTLOG {rg.147 (429; 10 Zintzen); Suda OEAyYEVNC frg.258
Zıntzen).

Suda TepoKANC frg.106 (83,6 Zıntzen); Phot.bibl.cod. 242,1/70 Zintzen);
Suda ZEBNPLAVOC irg.305 Zıntzen).

Suda CINDANOAAOV irg.317 Zıntzen).
Suda ZOUAOQDOTLOCG irg.147 12984 Zıntzen); Phot.bibl.cod. 242, 25%

Zıntzen); Zu Herkuntt dieser Benennung Karpp (Anm 51) IN
Bezeichnend tür eıne solche Auffassung 1St dıe Charakterıisierung des Theagenes, der

sıch VO Glauben seiner Väter losgesagt hatte (Suda OEAXYEVNG frg.258 209,7-10 Zint-
zen|) KL T VE QELOLOATO. T ÜPXOALOV 11YOV TNG EUGEBELAG, EAQSEV EQDTOV
EUTNECGOV ELG TOV inQ) TNOAAOV BLOV ÄNOCNATIYELC Tß EAAMVOV KaAL IO ETL Ö VO NDOYOVOV

Vgl LWAa Liban.or.1 I1 6 V D E K I1I1 91—93 Foerster); FEun Vıtae So-
phıstarum VI k 11,8f (18.39f Giangrande); frg.55 (FHG 38 os.1 5758 {{ 29

29 4—6 (41 85 f 216 744 f Mendelssohn). Irotz unterschiedlich begründeter Ableh-
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amascıus geradezu zurückhaltend; lediglich eıner Stelle bricht die Ag-
gressivıtät des Heıden durch, WENN VO den Christen als „den Leuten mıiıt
den zerschlagenen Ohren und den nıcht mınder verdorbenen Gedanken“
spricht ®®. In diesem Zusammenhang 1St CS unerheblich, ob damıt die hrı-
SteN insgesamt oder die Mönche 1mM besonderen gemeınt sınd Ö!

Ahnlich distanziert sınd auch die Benennungen für das Christentum. SO
wırd Athanasıus Celetes als Bıschof der ®  [0107 0OEM, des „herrschen-
den Glaubens“ angeführt J} Dıiese realıstische Eınschätzung bezeugen auch
Formuliıerungen W1€e „bestehende Religionsgebräuche“ Q1 und „gegenwärtigeZustände  “ 92‚ iıne explıizıt abwertende Tendenz 1ST In der Wendung VE
ÜELWLOATO erkennen 9 Dıi1e Neuartıigkeit der christlichen Religion kon-
trastıert den TOMMeEenN Bräuchen, die durch das ehrwürdige Alter iıhrer
Überlieferung legıtımıert sınd In dem Ausdruck ‚NCUC Satzungen“ sınd
och die Eınwände spürbar, welche die Heiden se1mt jeher das JungeChristentum vorbrachten 9 Vor dem Hıntergrund innerkiırchlicher Auseın-
andersetzungen mıt Häretikern gewinnt die Bezeichnung Cyrıalls als des Bı-
schofs der ÖÄVTIKELLEVN OALNETLC einen unverkennbar polemischen Akzent®.

Als Ergebnis der terminologischen Untersuchung 1St testzuhalten: Dıie
Bezeichnungen tür die Christen un dıe christliche Relıgion sınd weıtge-
hend reservıert, wobe! S$1C eıne geringschätzıiıge Nuance aufweisen 9 1ne
ausgesprochen diıffamierende Beurteijlung 1St 1Ur einmal regıstrıeren. In
den Benennungen schlägt sıch das Bewußsein eıner relıg1ösen Minderheit
nıeder, eıne ZEWISSE Resignation 1St nıcht verkennen.

Unmißverständlicher außert sıch der heidnische Biograph be1 der Cha-
rakterisierung des relıg1ösen Wıdersachers. Vorab 1ST. testzustellen: In der

NUung der christliıchen Relıgion gleichen siıch dıe Trel utoren INn den massıven Verunglimpfun-
SCH christlıcher Mönche, denen S$1e O: reichsschädigendes Verhalten unterstellen (so Eun
Vıtae Sophistarum VII 3,4 146 Gilangrande)).

In der Übersetzung VO  . Asmus nm 7/8| Leben 9 Phot.bibl.cod.242,77
108,9{f Zıntzen): nn YÜp EVLOLG inQ) T (DTA KOTEQYOTOV KL ÄÜUO ÖLEQYAPLEVOV TAC ÖLC-
VOLAC ELC KOLOOÖLOV ETDANN KL VEAOTO TOADV TI TNG MLAOGOQMLAC ÜÄNOPPNTA.

Ausschließlich auf letztere möchte Geffcken dıe Provokatıon beziehen (Anm 200 miıt
Anm 50

Phot.bibl.cod.242,179 Zıntzen).
ül Suda Hyiac  < irg.351 (287,12 Zıntzen): VOÖLLLLLO. KASECGTOTAO.

Phot.bibl.cod.242,38 (64,1 Zıntzen): 07 NAPOVTO.
93 Suda e OE yYEVNC irg.258 Zıntzen).

Hıerzu G120n, Dıie antıke Kultur un!: das Christentum (Gütersloh 21969) bes 104
126

Suda Y Nnatia irg.102 Zıntzen).
Dıie Anhänger des alten Götterglaubens bezeichnet Damascıus durchgängıg als

NVEC (Phot.bibl.cod.181 129 Zıntzen]; cod.242,91 108% 141 204 148,9 196,/7
27087 Suda ©EeayEWNC irg.258 Zıntzen]; Suda SV ZEBNPLAVOG irg.304
’ Zıntzen]); beachten 1St aber, da{fß Trel Stellen der Viıta der Hellenenname Z

Angabe des Ethnikons dient (Phot.bibl.cod.242,70 98:23 Zıntzen]; Suda LEDATLIKN
trg.3 17,14 Zıntzen]; Suda ... OE yYEVNC =  dr2.257 1207,14 Zıntzen)]).
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Vıta Isıdor: finden sıch ausschließlich negatıve Urteıle ber Christen. Dabe!ı
1Sst. nıcht übersehen, dafß zumındest dıe VonNn Photius exzerplerten Texte
einer Zensur unterlagen, be1 der die für christliche Leser anstößigen Pas-

ausgelassen haben dürfte ?” Dıie Mehrzahl der verunglımpfenden
Wertungen richtet sıch pauschal Christen insgesamt, lediglich Z7Wel
Verdıikte christliche Eınzelpersonen.

Die Unterstützung der wohltätigen Aıdesıia beschränkte sıch nıcht auf
die „heiligen un: anständıgen Menschen“, ihrer Mitmenschlichkeit
WAar S$1C auch be] den „schlechtesten Bürgern” belıebt9 womıt ohne Zweitel
die Christen gemeınt sınd. Dıiıese Gegenüberstellung verdeutlicht dıe Auf-
fassung des Autors VO der moralıschen Überlegenheit der Göttergläubi-
SCH Von der arglosen Haltung einer Aıdesıa unterschied sıch Isıdor,
stiefß „Vertfluchte und Unheilbare“ VO  - sıch und mıed hartnäckig ıhren Um-
SAaNS 9} Dıie Charkterisierung der Chrıisten als „Unheilbare“ enthüllt die
sıgnatıve Grundhaltung des heidnischen Vertassers; enn die relıg1ıösen Fais
stände haben sıch derart verfestigt, da{fß eın Umschwung Zugunsten der
Götterkulte ausgeschlossen 1ST.

Das In der Vıta Isıdorı. der platonıschen TIradıtion Orlentierte Reterat
über die re1 Lebensverfassungen, die sıch analog den reı Teılen der Seele
entwıckeln, beinhaltet den gehässigsten Austall des Damascıus hrı-
STIEN freilich NUur In versteckter orm 100 Kennzeichnend tür dıe nıedrige,
der NWULLO entsprechenden Lebensverfassung 1St. sklavısches Denken, te1-
SCS Wesen SOWIeE gänzlıch VO den anımalıschen Irıeben geleıtetes Verhal-
ten 101 „Die dritte Verfassung gestaltet sıch aber der Begierde gemäß: SITe  C
zertließt nach allen Seıiten un 1St VO zügelloser Uppigkeit verderbt; hr
Denken 1ST nıedrig un weıbiısch, S1Ce hält CS mıt der Feigheıt und wälzt sıch
In jeglicher Art Von säuischem VWesen; Diese allgemeıne Ausführung
bezog Damascıus offensichtlich auf die Lebensführung der Christen, insbe-
sondere der seıner eıt polıtisch Aktiven, W1€E tolgendes Fragment be-

Vgl das UTr VO  ‘ der Suda überlieferte Fragment ber die Standfestigkeit des Heıden
Severlanus (s 63 mMIt Anm 67)

Suda ALdEGLA. frg.124 (105722 107 ,2 Zıntzen).
Suda S.VV. EVOLYELC el Ö LLOYXOV er EEALOLO irg.19 (21,10—12 Zintzen).

100 Gerade die verschleierte Form seıiner Krıtıik, die dadurch heimtückisch wirkt, machte
ihm Photius zu Vorwurt (bıbl.cod.181 317291 Zıntzen]): ÖLO Kal TNC LEPÄC 1LÖV, EL Kl
ÖELMOOT) Ka AOQSpPaLOTEPA KAKOMPOGUVN, ÖLOC OUK ÖALYAKLG MALVETAL KOSDACKTÖV EU-
GEBELAG. Dabe1 verkennt jedoch die Lage des Damascıus, dem eın offener Schlagabtausch
mıt dem Relıgionsgegner nde des Jh.s nıcht mehr möglıch W  _ Der 1INWeIls auf dıe
rückhaltlosen Attacken eines FEunap der Zosimus das Christentum äfßt dıe eigentliche
Absıicht des Damascıus unberücksichtigt, nämlich die loyale Staatsgesinnung der alexandrını-
schen Heıden ach dem nıedergeschlagenen Illus-Autstand bezeugen.

101 Übersetzung Asmuyus (Anm 7/8) Leben 14,2—/; Phot.bibl.cod.242, 238 (29,7 a—-13
Zıntzen).
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zeugt *®: „Dergestalt und noch 1e] nıedriger schilderte das Leben der
Menschen, welche siıch Jjetzt 1n der Welt Werdens polıtisch betätigten

Der christliche Exzerptor hat die boshafte Tirade iıhrer Pau-
schalen Tendenz ohl als Provokation empfunden un S$1Ee deswegen NUur 1ın
verkürzter orm überlietert  1031

Auf eiınen begrenzten Personenkreıs un eiıne konkrete Sıtuation 1St dıe
Notız VO den „vertlierten Menschen“ beziehen *; hıerbei handelt CS
sıch die Begleiter des Bischof Cyrıllus VO Alexandrıa, die seiınen Mord-
betfehl der heidnischen Philosophin Hypatıa 1mM Jahr 415 austührten 1°%
1INe solch schrofte Einschätzung dürfte allerdings auch mancher Christ TC-
teılt haben, WENN INa  - den diesbezüglichen Bericht des Kirchenhistorikers
Socrates lıes 106

Nur bruchstückhaft 1St. die Charakterisierung eınes Mannes, den Da-
mMASCIUSs als „schlecht und wegen se1ines. Lebenswandels berüchtigt” schil-
dert 19“ Das betreffende Fragment stellte Asmus In Zusammenhang mıt der
Verhaftungswelle In Alexandrıa 1im Anschlufß die Niederschlagung des
Ilus-Aufstandes (484—4 108 Mögliıcherweise 1STt 1er eın Beamter des Kaı1-
SCTIT'5S Zeno iıdentifizieren, der 1M Auftrage des christlichen errschers die
heidnischen Philosophen In Alexandrıa aufspüren und verhaften sollte.

Im gleichen hıstorischen Kontext beschimpfte Damascıus den alexandrı-
nıschen Bischoft Detrus Mongus als „Irech und sehr schlecht“ 109 Offenkun-
dıg mu der Bischof als Drahtzieher dieser Verhaftungen gelten. Diese her-
abwürdigende Darstellung eiınes christlichen Würdenträgers 1St. über-
raschender, als Photius S1Ee überliefert hat Detrus Mongus WAar Monophy-
Sit  110, daher WAar für den orthodoxen Photius eıne Rücksichtnahme auf den
Häretiker nıcht ertorderlich. Damascıus dürfte sıch be] seınem Austfall SC

102 Suda S._VV. WUXT T UNVELO irg.30 (31,4 b—7 Zıntzen): KL NOAMO® YOALALNETEOTE-
DOLV ENEÖOELKVUTO TNV CONV T VÜOV SV VEVEGEL NOALTEVOLLEVOV AVYPONOV.

103 Im Vergleich dem In Anm 102 zıtlerten Auszug der Suda scheint Photius den An
griff des Damascıus auf christliche Beamte abgeschwächt haben (bıbl.cod.242,238 1316 af
Zıntzen]): ola TOV V VÜOWV VEVEGEL NOALTEVOLLEVOV CO

104 Suda Y natia irg.102 (81,1 Zıntzen).
105 Nıcht übersehen ISt, da{fß der suggestive Bericht des Damascıus eiıne Arpic Vereinta-

chung hinsıchtlich Motiıv SOWIE einer Beteiliıgung Cyralls der Bluttat darstellt; Hypatıa
vgl Rıst, Hypatıa, 1n : Phoenix 19 (1965) 7A2

106 VII 15 (PG
107 Phot.bibl.cod.242,178 (250 Zıntzen): NOVNPOV DE Ü VÜPONOV KL TOV BLOV

ENLNPNTOV.
108 (Anm /8) Rekonstruktion 469 fa ebenso Zıntzen 250; die VO  — Asmus für möglıch SC-

haltene Gleichsetzung mIıt dem Bischot DPetrus Mongus halte iıch allerdings tür wenıger wahr-
scheıinlıich.

109 Phot.bibl.cod.242,170 Zıintzen): AVNP LTALOÖC DV KL NEPINÖVNPOC.
110 Zur Person Niggl, LThK (1963) 370
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SCnH den Bischot des Beıitalls beim orthodoxen eıl der Christen sıcher g..
SCIN 111 W as die Exzerpierweıse des Photius bestätigt.

Diese weniıgen Beıispiele lassen Damascıus als einen Heıden erscheıinen,
der ZWAar die christliche Religion grundsätzlıch ablehnte, aber diesem Res-
sentiment beı der gegebenen Sıtuation des Polytheismus nıcht ungehemmt
nachgeben durfte. Irotz seınes 1Ssens die zahlenmäßige Unterlegen-
heıit 1St der göttergläubıge Autor innerlich keineswegs verunsıchert. Dıie
Konftrontation mIıt den Christen 1St VO Bewußtsein einer moralıschen Inte-
grität Be1 der Gegenüberstellung der Heiden und Christen hın-
siıchtlich der Terminologie un Charakteristiık sınd die Heıiden ach ihrer
Selbsteinschätzung zahlenmäßig ZWAar unterlegen, aber In ihrem sıttlıchen
Verhalten übertretten S1E diıe Chrıisten 112

Der Skızzıerung des der Vıta Isıdori zugrundeliegenden „Feindbildes“”
schließt sıch eiıne Untersuchung des Standortes der Heıden gegenüber dem
christlichen Staat un: seıiner Obrigkeıit Entsprechend dem literarischen
(Genos der Biographie sınd wenıg einschlägıge Anhaltspunkte ausfindig
p1achen, da eiıne explızıte Erörterung der Geschichtsschreibung vorbehalten
1ST.

Insgesamt äflt die treiliıch UT bruchstückhafte Vıta den Schlufßß Z
da{fß die heidnischen Philosophen eın ausgepräagtes Interesse politischen
Vorgängen un Entwicklungen 1m Römischen Reich ZeIStEMT. Mehrtach
erfolgte die namentliche Erwähnung eines Kaısers 1Ur ZARM 7weck der DDa-
tierung VO  — Ereignissen 114 die den Werdegang bestimmter Neuplatoniker
betraten.

111 Ähnliches Taktieren ISt aus dem Geschichtswerk des Ammıiıanus Marcellınus bekannt
(XAXI 16,18 248 f eyftarth], der den Arıaner Onstantıus I dessen Eingriffe ıIn 1N-
nerkırchliche Verhältnisse tadelte; eın Vorwurf, dem die nıcaenısch gesinnten Christen ZUSC-
stimmt haben dürtften

112 In der Beurteilung VO Chrısten g1Dt sıch Marınus och reservilerter. Für dıe gewaltsa-
Beseitigung des Kultbildes 4aUus dem Parthenontempel machte dıe Christen veraneıworiı-

lıch, die gemäßß seiner neuplatonıschen Terminologie als ÜKLVNTO KLVOÜVTEC kennzeıiıchnet
(Vıta Procli 124 Boissonade)). Unmifsverständlicher 1St. seıne Ausdrucksweise beı der Schil-
derung der Vorgänge, als gelerartıge Menschen Proclus ZUr Flucht aUS$s Athen ZWaNgCH
(ebd 15 ER Boissonade)).

113 Von der politischen Abstinenz alexandrinischer Intellektueller hebt sıch das Verhalten
des athenischen Phiılosophen Proclus merklich ab Nach der Darstellung seınes Bıographen
Marınus verfolgte Proclus autmerksam das polıtısche Geschehen, mehr, als die Maächtıi-
sSCH seınen KRat nachsuchten. Dabeı eıtete ıh alleın das Streben, diese ZUuU pflichtgemä-
Ren Handeln anzuhalten. Neben der Korrespondenz mI1t hohen Beamten tand der Philosoph
och Zeıt, polıtische Versammlungen besuchen (Vıta Procli 15 112 Boissonade)).

114 Kaıser Leo sSuda PPEVOBACBNG irg 128 }s Zıntzen); Suda
IÜKOßOoC frg 190 (163,14 Zıntzen); Kaıser Zeno Suda ApTOoKpäc
frg.313 (249,16 Zıntzen). Noch aufschlußreichsten 1St. dıe beiläufige Bemerkung, Theode-
rich habe Jjetzt ber Panz Italıen die höchste Gewalt ınne (Phot.bibl.cod.242,64 94,10 Zanft-
zen|); S$1e wirtt auf den polıtischen Bewußtseinshorizont eines Oströmers Ende des Jh.s
eın bezeichnendes Licht. Offtfensichtlich bedeutet der Zusammenbruch des weströmiıschen Kaı-
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Eınen breıiteren Kaum nımmt alleın das politische Ereign1s des Illus-
Autstandes eın, 1n den bekanntlıch mehrere alexandrinısche Philosophen

119durch das Paktieren des Heıiden Pamprepius verwickelt LDamas-
CIUS oriff VO sıch A4US$S das Heıden belastende LThema auf, durch die
Schilderung trüherer Usurpationsversuche nachzuweısen, da{ß CS sıch ledig-
ıch Unbotmäßßigkeiten VO Eınzelpersonen gehandelt habe und S$1C
mIıt nıcht dem Heidentum schlechthıin anzulasten seıen 116 ach Damascıus
zeigt sıch dıe durchaus loyale Staatsgesinnung der Heıden darın, daß die
Heıiden be1 ıhren relıg1ösen Übungen nıcht die restriktiven (sesetze
der christlichen Kaıser 1n der OÖffentlichkeit verstoßen haben 117

SETILUMS für Damascıus keine Katastrophe, enn registriert die Beherrschung Italıens durch
die Ostgoten bereits als ıne Selbstverständlichkeit seiıner Zeıt. Selbst die Ostrom stärker Lan-

gıerende Vandalenherrschatt In Nordafrika 1St. nur’deshalb erwähnt, weıl Damascıus anläfßlich
der Ermordung des römischen Heerführers Marcelliınus 1mM Jahr 468 einen Ausspruch Köniıg
Geiserichs zıtlert (Phot.bibl.cod.242,91 | 132,1—5 Zıntzen]; eın INnwWweIls auf den Sizılienteld-
ZUg des Gesamtreiches 1m Jahr 468 tindet sıch ın cod.242,69 198,10—12 Zıntzen |). Dıie Gleıich-
gültigkeıt gegenüber den einschneidenden Vorgängen 1mM Okzident unterscheidet Damascıus
VO  - zeitgenössischen utoren (vgl Kaegı |Anm. 224—228). uch äßt der Ausdruck Poun
NEGOOVOOA (Phot.bibl.cod.242,64 [94,2 Zıntzen|) nıcht auf eın politisches ısenbe-
wußtsein des Damascıus schließen (SO Kaegı, el storıCcı proto-bizantını e la Roma del tardo
quınto secolo, IN : RSI 88 11976| 5—9) Vielmehr spielen die Worte auf die düstere Sıtuation
des stadtrömiıschen Heidentums 46/ d} stehen S1C doch 1Im Zusammenhang miıt der beab-
sichtigten Wiıederbelebung der Götterkulte in RKom durch Severus (Belege Anm. 42)

1195 Belege Anm
116 Hıerzu Haehling (Anm 31)
117 Entsprechend der Intention des Damascıus, dıe politische Zuverlässigkeit der Heiden

1n einem christlichen Staatswesen bezeugen, sınd Hınvweıise auf UNteErsagte kultische Praktı-
ken In der Viıta Isıdori kaum greifbar. Am häufigsten 1St. ohl das Verbot des Betretens

irg.34 'HpatioKoc irg.163.eiınes Tempels verstoßen worden S, VV ZApanLOV
AvTtOvVLOC Irg.186 [35,10—12. 37,6—12 161,6 f Zıintzen|]), wobe1 die diesbezüglichen Anga-
ben recht Vapc gehalten sind; keıine Kultstätte wırd namentlich angeführt. Eın Fragment schil-
dert dıe eklatante Mißachtung des Rauchopferverbotes (Phot.bibl.cod.242,96 Zınt-
zen VEKOLOV ÖS  1 NUpI TOVUC BOLODG. Dagegen beachtete der Naturtorscher Asclepiodo-
LUS das selıt Theodosius eingeschärfte Verbot der Darbringung VO  - Tieropftern. /7war betont
Damascıus, Asclepiodotus habe sıch infolge seiner relıg1ös motivierten Scheu blutiger Opfter
enthalten (Suda z ÖELGLÖCLLOVLO. irg.202 175,9—12 Zıntzen|), ber der Wirklichkeit
dürfte seıne Reaktion beı einer schweren Erkrankung näherkommen: Obschon seın BCc-
schwächter Körper der Fleischnahrung bedurfte, weıgerte sıch, VO Nichtgeopferten CS-

sCMh (Suda SA . SAPKOMAYLA et ÄSOTOLG irg.216 [183,2—4 Zıntzen|). lJleraus geht hervor,
dafß In dieser Zeıt keine Tıere kultischen 7Zwecken geschlachtet worden siınd Soweıt be-
stımmte Kıten nıcht ijußere Voraussetzungen gebundenö ergab sich die Möglıchkeıit,
derartıge Zeremonıen 1mM Verborgenen vollziehen; ine Handlungsweıise, die tür Asclepıa-
des un! Hegıas bezeugt ISt (Phot.bibl.cod.242,95 140,1 Zıntzen|; Suda Hyiac frg.351

Zıntzen]; Kötting, Religionsfreiheit un: Toleranz 1im Altertum Rheinisch-West-
tälısche Akademıiıe der Wissenschatten. Vorträge 223|] Opladen P9Z7 M4 Jedoch dürtte
dıe weitgehende Befolgung der Religionsgesetze seıtens heidnischer Intellektueller ıhre Erklä-
rIung VOTLT allem 1M ult- Uun! Gottesverständnıis der Neuplatoniker tinden (hierzu ausführlich

Ivanka, Spätantikes Heıdentum, In Kaıros 83—90; Dörrıe, Dıie Relıigiosität
des Platonısmus 1M und Jahrhundert ach Christus Entr Fond Hardt XAXI|] |Genf

257-286).
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Wenn einer Stelle der Kaıser wahrscheinlich enO als Tyrann DC-schmäht wırd 118 1St 1€eS$ jedoch keineswegs als eine grundsätzlıche Krı-
tik eınes Heıden christlichen Herrscher autzufassen. Die Anschuldi-
Sung erklärt sıch vielmehr als Reaktion auf Bemühungen Zenos, glaubens-
eifrige Philosophen massıven Druck SCELZECN; damıt S$1Ce ıhrem GÖt-
terglauben ENTISAgLEN. Der Kaıser wırd als legıtime Autorität durchaus aner-

kannt, Nnu  — bei Mißachtung des bestehenden relıg1ösen Status verleiht ıhm
der heidnische Verfasser despotische Züge 119

Es bezeichnet die notgedrungene Zurückhaltung des heidnischen Au-
LOTS, WEeNNn In seiınen miıßftälligen Außerungen ber einzelne Kaıser diese
nıcht namentlich erwähnt. SO lastet amascıus das inkonsequente und da-
her lasche Durchgreifen be1 der Bestrafung der Mörder Hypatıas dem Kaıi-
SCT persönlıch gemeınt 1St Theodosius I1 un: leıtet aus diesem Fehl-
verhalten eiınen Zusammenhang mıt dem Unglück seiner Nachkommen-
schaft her 120

Seine Reserve 1bt der Bıograph beı dem pauschalen Tadel der
christlich gewordenen Beamtenschaft auf 121 Dıie Verdrängung des Poly-theismus habe innerhalb derselben eıne Qualitätsminderung verursacht,
weıl Z eıt des Damascıus den Amtsınhabern philosophisches Gedanken-
gul abhanden gekommen se1l Selt der Ermordung Hypatıas 1mM Jahr 415 ha-
be sıch der heidniısche Eintlu{(ß 1n der Admıinistration zunehmend verrin-
gert Für Damascıus gewährleistete die Von Heiden geELraAgENE Staatsver-
waltung den römischen Untertanen bessere Lebensumstände; eıne Möglıch-
keıt, die VO christlichen Führungskräften nıcht wahrgenommen worden
sel, weıl Christen 1L1UTr aut den Erwerb materieller CGüter ausgerichtet
sejen 12 Dieses Werturteil verdient besondere Beachtung, weıl c5 1n einem
konkreten Fall dıe Kritik eines Heiden christlich gewordenen Staat
exemplifiziert.

118 Suda S.VV. KOATOTELVAC EUNPLIOAVTEC irg.315 b—-10 b Zıntzen).
119 Phot.bibl.cod.242,169 (236,1—4 Zıntzen).
120 Suda Y NAaTtiIa frg.102 (81,7-10 Zıntzen): KaL BOAGLAEUCG NYAVOAKTNOEV EN

TOLTO EL WT} ALOEOLOG EOWPOOOKNYN. KaL TG LLEV OO0 YEOV ÜPELAETO TINV NOLVNV, ED
EQUTOV DE KaLl YEVOC TO Ü EQDTOÜ TOOTNV ENEONÄOATO, KL EEENANOGE ÖLKT)V TOVTOVL SK-

Der Autor spielt ottensichtlich auf das gewaltsame Ende Valentinijans ILI1 1mM Jahr 455
A} mMIıt dem dıe Theodosianısche Dynastıe erlosch. Weder Amtsstellung och Person des
Aedesius sınd näher bestimmen: PLRE 1{1 11) N5

121 Suda Y NaAatia frg.102 (79,16—18 Zintzen): el YAp KaL tTO NPAYLOA ÜÄNOAOAEV,
OQAAC tTO ÖVOUO MLAOGOQMLAC £TL WEYOAÄONPENEC KAL QELLYOTTOV ELiVvaL EOÖOKEL ULE-
TAYELNLÜOLLEVOLG T TNC NOALTELAC.

129 Ihre ohnehın trostlose Lage werden dıe Heıden och quälender empfunden haben, als
1mM gleichen Jahr die oströmische Regierung auf legıslatıvem Wege das Eınstellungsverbot VO  >
Heıden verfügte: Cod.Theod XVI 10,21 VO 415

123 Vgl Phot.bibl.cod.242,238 Zıntzen); Suda Hyiac firg.351 ,  -
Zintzen).
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ach des Damascıus Einschätzung der Christen und der VO ihnen g-
pragten Umweltrt werden tolgenden die Lebensbedingungen der heidnı-
schen Minderheit beleuchtet ach der Vıta Isıdori tührten die heidnischen
Gelehrten CIn Schattendasein, bısweilen ühlten SIC sıch VO der christlichen
Mehrheıit edroht Den Philosophen Isıdor bedrückte die Vorstellung, ein

ähnliches Schicksal WIC Hypatıa erleiden, hne sıch indes sCeINCT Lehr-
tätigkeıit davon beeinträchtigen lassen 124 ıbt Ter der Autor Be-
fürchtung Ausdruck kennt namhafte Philosophen, die dem Druck
der Christen weıchen mußten LDer athenıische Philosoph arınus nach
dem ode des Proclus Jahr 485 Diadoch der Akademıe, floh VOT den
Nachstellungen SCINCT Wıdersacher nach Epidaurus 125 Daß 6C sıch hierbel

Christen handelte, bezeugt die Geschichte des gylaubensemtrigen Philo-
126sophen Hegıas Aaus Athen „Hıerbei legte (Hegıas durch Eiter ZWaAar

ohl Frömmigkeıt den Tag, brachte sıch aber auch selbst da-
durch Getahr Er kam daher auch be1 der Reglerung das Gerede und
ZOß sıch schwıerige Feindschaften Z und ZWAAar sowohl V  - seIiten solcher
Leute welche ach dem großen Reichtum trachteten, über den verfügte,
als auch solcher, welche ıhm als Anhänger der bestehenden Religionsge-
räuche nachstellten.“ Sogar ı Athen WAar Ende des Jahrhunderts Ca

127heidnischer Gelehrter VOTL christliıchen Übergriffen nıcht sıcher
Angesichts solcher Bedrohung torderte der heidnische Biograph ständıi-

SC Wachsamkeıt Di1e Heıden sollten sıch VOT Arglosigkeit Anders-
gyläubıgen hüten 128 So rühmt Philosophen Heraıscus nıcht UTFr des-
SCII1 (süte und Miılde, besonders hebt dessen männliche Entschlossenheıt
gegenüber den Intrıgen der Menschen hervor 1% Dennoch breıtet sıch
der Vıta Isıdor. nıcht durchgängig C1INC Atmosphäre des Mifßtrauens un C1-

124 Suda Ynatia irg276 (2U976 Zıintzen).
125 Phot.bıblcod242,D (213, 16 Zıntzen).
126 Übersetzung Asmyus (Anm /8) Leben 1Z%,2/7-35; Suda Hyiac Irg351 (28/7, 10—

13 Zintzen).
12 er angesehene Philosoph Proclus WTr Bedrohungen christlicherseıits AaUSESELZL,

mu{fßte Athen vorübergehend verlassen un: für dıe Dauer Jahres Zuflucht SsCINECETr lydı-
schen Heımat suchen (MarınVıta Procli 15 [12 Boissonade)). Demnach IMNUuSSCNM Athen die
relig1ösen Gegensätze art aufeinandergeprallt SCIN, während sıch dıe Beziehungen innerhalb
der alexandrınıschen Geıisteselıte augenscheinlich erträgliıcher gestalteten: Phot.
bıbl cod 24) 255 (145 Zıntzen) Die unterschiedliche (seistesart der beiden Schulen, 1er At-
hen MIL der ausgepragten Neigung ZUur spekulatıven Metaphysık Jamblichos Ort Ale-
xandrıas ratiıonale Ausrichtung auf C1INEC vornehmlich philologische Textkritik beeinflußte das
relıg1öse Verhalten der Philosophen UÜberweg, Grundriß der Geschichte der Philosophıe
[hrsg Praechter] [Basel 131953 | 634 6355 639 f Marroyu, Synesius of Cyrene an Ale-
yandrıan Neoplatonısm, Momigliano |Anm 2] 126-—-150 bes 136—140) Den Prozeß der
Zurückdrängung des Heıidentums Athen skıizzıert Frantz, TOM Paganısm Christianıty

the Temples of Athens, DOP (1965) 18%6—205
1238 Phot bıbl cod 2 (24 14 Zintzen)
129 Suda HpatioKoc Irg 175 (145 6—8)
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sıger Ablehnung au  ® Ungeachtet der relıg1ıösen Differenzen erstreckte sıch
die Mildtätigkeit der Aıdesia auf alle Menschen, Einschlufß der

Christen 130
iNEe Angst, WECNN auch mıtunter NUur unterschwellig vorhanden,

INa die indıividuelle Kontemplatıon Isıdors 1n relıg1ösen Dıngen begünstigt
haben Se1in ult- und Gottesverständnıis 1St. VO einer Introver-
tiertheit geprägt *”: Rr WAar siıchtlich eın Freund der gegenwärtigen Z
stände, wollte aber auch die Götterbilder nıcht verehren, sondern
strebte tatsächlich den Göttern selbst Z welche sıch 1m Innern, nıcht VON

Heılıgtümern, sondern des unaussprechlichen Geheimnisses der völlıgen
Unerkennbarkeit verbergen. Wıe strebte ihnen U Z da ihr Wesen
(seiıner Meınung nach) dergestalt war” Mıt eiıner gewaltigen, gleichfalls
aussprechliıchen Liebe Und W as &1Dt CS enn für eıne Liebe, WENN S$1E
nıcht gleichfalls unerkennbar 1st.? C6 An dıe Stelle der sakralen Praxıs e1-
NCr Kultgemeinde 1St die individuell geformte Hınwendung des einzelnen
ZUu Göttlichen 132 Wenn auch die spirıtualısıerte Religiosität eınes
Isıdor für die Frömmigkeıt der spaten Heiden nıcht repräsentatıv ISt, Lreten
die spezifisch heidnischen Frömmigkeıitstormen in der Viıta Isıdor: aum
noch ın Erscheinung *. Der Kern heidnischer Exıstenz 1St. notgedrungen
auft die ethische Komponente reduziert. WAar kritisiert Photius die Anhäu-

134fung „siınnloser Altweiberfabeln eine Vorliebe des Damascıus für ab-

130 Suda AidEeoia frg.124 (105,18—107,2 Zıntzen). Dıie akzentuilerte Schilderung der
gebefreudiıgen Aıdesıa durch den heidnischen Autor Jäßt aut eınen Einzeltall schließen. Das
Leben der spaten Heıden vollzog siıch 1M allgemeınen ihresgleichen; S1E mıeden den
Kontakt Andersgläubigen. Dagegen hatten die trühen Christen nıemanden VO  ’ ıhrer Näch-
stenlıebe AausgeNOMMECN.

131 Übersetzung Asmus (Anm /8) Leben ,3—12; Phot.bibl.cod.242, 38 „ 1—5 Zint-
zen); grundlegend für dıe Deutung Esser, Untersuchungen Gebet und Gottesvereh-
LUNg der Neuplatonıiker (Dıss öln

132 Eıne solche Entwicklung WAar aufgrund des Verbotes heidnischer Kulte nahezu
zwangsläufig; Angst un! Mifstrauen erschwerten die Bıldung eıner Kultgemeinde anders

Dörrıe, Überlegungen zu Wesen antıker Frömmigkeıt, IM Dassmann Frank
FÜrsp.U; Pıetas. Festschrift Kötting | Münster Daher begegneten dıe heidnıschen
Philosophen dem eben In Athen eingetroffenen Proclus MIt Skepsıs und beabsichtigten, hne
ıh relıg1öse Zeremonien vollziehen. rel VO ngst, sıch kompromittieren, bekundete
Proclus seinerseılts SpONtan der Mondgöttin die Verehrung, weshalb dıe Lehrer seinen Freimut
bewunderten (Marın. Vıta Procli 19 Boissonade)). Diese Begebenheit bezeugt eindringlıch,
da: eın 1ın der ÖOffentlichkeit unerschütterliches Festhalten sakralen Tradıitionen 4 3( die
Ausnahme bıldete.

133 Es ISt. ohl nıcht alleın der lückenhaften Überlieferung zulasten, WEENN [1ULT och Isı-
OrSs äaltere Freunde Sarapıon, Olympıus, Epiphanıus der Euprepius, deren Wırkungszeıt 1ın
das Viertel des 5. Jh.s fällt, dıe tradıtionellen Kulthandlungen vollzogen haben

134 Übersetzung Asmuyus (Anm 78) Leben ’  5 Phot.bibl.cod.181 (3V720 Zıntzen):
"Eot.ı DE TNV LLEV NEPL Ta 9g  IC OLV ELC KPOV ÖVOOEBNG' KOLVOV ÖE KL YPOAONDENÖV
WUYOAPLIOV OQÜUTOV TOV OUWV KaL TOVC AOYOUVG NENAÄNPDOLEVOC; ähnlıch Phot.bibl.cod.242,88.
945 1385,8 Zıntzen).
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SLruUuse Zauberpraktiken 1St nıcht leugnen 135 aber 1n der uns vorliegenden
Fassung der Vıta Isıdorı überwiegt be] der Schilderung heidnischer Lebens-
führung das ethische Element.

Den Beschreibungen göttergläubiger Gelehrter lıegt eiıne grundsätzlıche
Auffassung des Damascıus über die ıdeale Lebensführung des Heıden
grunde. Die Bezeichnung MLAOGOQOC dient ıhm als verbindlicher Wertma(ß-
stab; moralısche Integrität SOWI1e Vertiefung In die Wissenschaften machen
den wahren Philosophen A4aUS$S 136 „Dem Athenodorus stand das ZUr

Philosophıe ertorderliche Küstzeug Gebote, sowohl VO  — seıten der
türlıchen Veranlagung als auch VO seıten der anständıgen Lebensrich-

C6 137 Fehlt eine dieser Prämıissen, spricht Damascıus beıispiels-
Wwelse dem LDomnınus AaUus$s Laodice1ia dıe Würde eines Philosophen ab, weıl
dieser hervorragende Mathematıiıker 1n seiınem Lebenswandel nıcht die gle1-
che Höhe erreicht habe 138 Umgekehrt wiegt tugendhaftes Verhalten nıcht
gänzlıch C1in intellektuelles Deftizıit au eiınem solchen Fall attestiert
der heidnische Autor dem Philosophen Hermeiıas eintältiges Wesen *.
OÜTOC NLELKNC NV TINV (DÜOLV KAL ÜNAODC TO 119OcC, Ö  G DE UTL
OOQ000P0 TV QVDE )\'/ EÜPETNC ÜÄNOOELKTLKÖV, 0VL\OE VYEVV! 049107
CNTNTNG NIELOC. An fünf weıteren Stellen der Vıta 1St. Einftfalt negatıv 1M
Sınne VO Namvıtät un Oberflächlichkeit verwandt  141‘ Lediglich be1 der
Charakterisierung der Aıdesıa un des Antonius,-dıe ın ihrer sıttliıchen Hal-

142Lung durch Einfalt als der Tugend des erzens hervorragten 1sSt eine An-
143näherung den christlichen Bedeutungsgehalt verzeichnen

Dıe Zustandsbeschreibung hellenischen Daseılins 1n den neuplatonıschen
Kreıisen sollen einıge ausgesuchte Lebensbilder vorbildlicher Heıden abrun-
den Mıt innerer eilnahme gestaltet LDamascıus die Biographie des Fın-

135 Vgl EeLW2A Phot.bibl.cod.242,69. 15 191 203 (98 176 268 MÜ Zıntzen).
136 Übersetzung Asmyus (Anm /8) Leben 6,10—15; Suda AYNvOOOPOC irg 145

(125,19—-127,1 Zıntzen).
187 Diesem Anspruch wurde uch Hypatıa gerecht: Suda Y natia irg.102 79

Zintzen).
138 Suda ÄAOLVIVOC frg.227 Zıntzen): TV DE OQVLOE TNV CONV KPOC ‚LOV

ÜAhndOC MLAOGOMOV ELTNELIV.
139 LDas trifft VOT allem ftür Theosebius (Suda S.VV. EnLIKTINTOC eL ÄTEYKTOC irg.109

8714 Zıntzen|]), Heraıscus NL 16100P0C irg.162 [137,13b—-16 b Zıntzen|), Acama-
t1US (Suda ’"AKAUÄTLOG frg.345 > Zıntzen|) SOWI1Ee Zenon (Suda Z
irg.239 > f Zintzen])

140 Phot.bibl.cod.242,74 f Zıntzen).
141 Phot.bibl.cod.242,16 (16,8—10 Zıntzen); Suda NN EÜKOAOC er ODdVOGELC irg.27

(25,12—-14 Zıntzen); Suda 1OEOLC frg.127 Zıntzen); Suda ÖÜÄVOGECUPLEVNV
frg.312 (249,11 Zıntzen); Suda S.VV. ZUABAVOG et EMINOACLOG irg.359 (291,16 Zıint-

zen).
14° Suda 1ÖEG1LC irg.124 >  —_- Zıntzen); Suda AvTtOvLOC irg.186

(16 f Zıntzen).
143 Zur Bedeutungsgeschichte und dem ambivalenten Bedeutungsgehalt VO  - FEinfalt vgl

Bacht, Art.Einfalt, In : (1959) 821—840
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sıedlers Sarapıon, dem nach Isıdor nachhaltigsten eiıne heidnisch SC-formte Innerlichkeit anhattet  144_ Von den Menschen unerkannt mıt Aus-
nahme se1Ines Freundes Isıdor lebte Darapıon abgeschieden und völlıgspruchslos In einem kleinen Hause, welches FU verliefßß, heimlich
Kultstätten besuchen. In der bejahenden Einschätzung eiıner monastısch
gepräagten Lebensweise unterscheidet sıch der heidnische Verfasser VO der
abfälligen Auffassung Kaıser Julıans, der christliches Eıinsiedlerleben
seınes naturwıdrıgen Verstoßes die gemeınschafttsbildende Bestim-
INUNS des Menschen noch gänzlıch verworten hatte 145

Wıe eın christlicher Eremuit seıne Frömmigkeıt 4UsS der Bıbel bezog,versenkte sıch Sarapıon 1n die Werke des Orpheus, die seınen einzıgen Bü-
cherbesitz biıldeten 146 Reinheit und Heılıgkeit das Ziel seıner asketi-
schen Lebenstorm 147 > indem beständig, sıch selbst der dem Öttlı-
chen zugewandt, Gebete spreche oder VO Tugenden rede oder vielmehr
stillschweigend darüber nachdenke.“ Den etzten Grund für diese Eınstel-
lung entnahm der pythagoreischen Mahnung des NS BLOOALC 148

Johannes Geffcken hat diese „heidnischen Schwärmer, Heılıgen und Phı-
losophen“ ausgesprochen ungünstıg beurteilt  1492 aber nıemals finden
WIr be] den Christen eine solch große Gemeinde VO gänzlıch verstiegenen,fast durchweg mıt unnutzem Denken und TIun beschäftigten Menschen W1€E
be] diesen spätheidnischen Philosophastern, die sıch In eıner utopıischenWelt traumwandelnd bewegen.“ Dıe negatıve Einschätzung relativiert sıch
jedoch, WCNN Ina  —; dıesen Personenkreıs nıcht ausschliefßlich als Epiıgonennamhaftter Philosophen betrachtet, sondern iıhn 1mM Vergleich mıt christli-

144 Suda ZAPANLOV irgg.33. 239 41 287> ‚4-15 5,19-21
_ ,9—233, Zıntzen). ENOALVEOOC frg.35 Zıntzen). AUTIDÄirg.36 Zıntzen). NEVLICO irg.37 Zıintzen). . ÖOOKODVTA. irg.42 >Zintzen). ANaIN irg.43 (SZ Zıntzen); Phot.bibl.cod.242,239. 240 241 16/ (35,14-17.
35,23—37,4. 39,4 2905 f Zintzen).

145 Vgl Iul.ep.89 2.155 Bidez): 1G DE OL KaL TAC EPNWLAC ÖLVT)  1 Tß TNOAEOV ÖLO-
OUVOLV, ÖVTOC Ü VIPONOU MÜOEL NOALTLKOO QOUV KL 1]LEPOU, ÖCLLOGOLV EKÖEOOLEVOL
NOVNPOLGC, DE QV ELC TOOTNV Ü yOVTAL TINV WLOQVUPONLAV.

146 Suda ZAUPANLOV irg.287 Zıntzen); vgl uch irg.41 (37,8 Zıntzen).
Nur schwerlich 1St diese Notız als verschlüsselte Entgegnung eines Heıden auf den christlichen
Anspruch deuten, Christus sSeEe1 der wahre Orpheus; Zzu Stellenwert der Orphık 1M Neupla-
tonısmus vgl. Dörrıe (Anm 117) DG

147 Übersetzung Asmuyus Anm. 78) Leben a—/ Suda ZApAaNLIOV = frg.39
(35:20% Zıntzen); Begriff un: Bedeutung der Askese beı den Heıden Strathmann,
Art.Askese (nıchtchristliıch), m“ (1950) 9—58, bes.757 f) vgl uch Lohse, Askese
und Mönchtum ıIn der Antıke und 1n der alten Kırche S Relıgion und Kultur der alten Mıiıt-
telmeerwelt In Parallelforschungen (München Wıen

148 Suda S.VV. ZUpANLOV et A irg.34s Zıntzen).
149 (Anm 197 Darüber hınaus hat Dörrıie überzeugend nachgewiesen, dafß einer derar-

tigen Sıcht, dıe keineswegs sıngulär ISt, 1Ne€e Auffassung VO Religiosıität zugrunde lıegt, die
den Neuplatonikern des Jh.s nıcht gerecht wiırd (Anm 117) 276—281
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chen Eremiten würdigt *. 1ne Aaus$s dem Zeitrahmen tallende Morbidıtät 1STt
iıhnen nıcht anzulasten. Durch die kultische Verkümmerung erscheıint eLIwa
Isıdor innerlich wen1g angerührt und verliert dadurch Anzıehungs-
kra welche Aıdesıa der Maras durchaus besitzen.

Maras, eın >yrer AaUsS$s Beroea, galt als einer der wohlhabendsten Männer
seıner eıt 152 Den Reichtum betrachtete als Werkzeug seiner Gerechtig-
eıt und Menschenfreundlıichkeıt, weshalb hohe Geldsummen Be-
dürftige verteılte. Seıin Handeln stellte OT bewufßst dıe Maxıme der
MLA VÖPONLO.

ach Jürgen Kabiersch WAar das Gebot der Mildtätigkeıit 1n der heıidnı-
schen Antıke ZW aar bekannt, aber hre Praktizierung sELZIE ETSst 1M Gefolge
der heidnisch-christlichen Auseinandersetzung 1mM 4. Jahrhundert eiın 153
Maras hat das verwirklicht, W AasS Kaiser, Julıan in seınen enannten Hır-fc 154tenbriefen hinsıichtlich der Erneuerung des Heıidentums C ordert hatte
Nächstenliebe Fremden un: Notleidenden üben un diese Dienste
nıcht den heuchlerischen Galıläern überlassen.

Dıie schon mehrtach erwähnte Aıdesıa nımmt 1ın der Vıta Isıdorı einen
herausragenden Platz ein  155 S1e WAar eine Verwandte des „großen“ Syria-

150 Bıeler, NHP Das Bı des „Göttlichen Menschen“ In Spätantike un:
Frühchristentum DA (Wıen 1935—36, Darmstadt

151 Im Vergleich Zzu Archegeten Proclus wirkt die Religiosıität Isıdors unpersönlıch und
bleibt hne jede Ausstrahlung, iıhr tfehlen die wesensbestimmenden Merkmale. Dagegen hebt
der Bıograph des Proclus dessen CNAC Bindungen Apollo, Asklepı0s, Pan un: VOT allem
Athena hervor (Marın. Vıta Procli 29 35 16 23 Boissonade]), deren
Schutz un: Fügung seın Leben gestellt wulßte (ebd.6 15 E 13 1) Als Hierophant für
dıe Welt tühlte sıch dem Gottesdienst verschiedenster Kulte verpflichtet (ebd.19
1161) u bestimmten Tageszeıten verrichtete Proclus inständıge Gebete und hielt mehrmals 1m
Monat das Fastengebot eın (ebd.22. 19 118 16]) uch Isıdor hat Hymnen gedichtet
(Phot.bibl.cod. 90,1—3 Zıntzen|), be1 Proclus jedoch kommt diıeser Tätigkeıt 1ne ZCN-

trale Bedeutung 1M relıg1ösen Leben (Marın. Vıta Procli 19 26 | Boissonade 20 2 166
ZUr Relıigiosıität des Proclus eingehend Fsser |Anm. 134 100—108; Dörrıe |Anm 117]
257-281).

152 Suda POC frg.226 (189,9—25 Zıintzen); W TOUTA LLEV OÖpYOVa
ENOLETITO ÖLKOALOGUVNC KL MLAOVIPONLAG, ENLXOPNYOV TOLC ÖEOLEVOLG (18211

153 Untersuchungen SA Begriff der Philanthropia bel dem Kaıser Julıan Klassısch-
Philologische Studıen 21) (Wıesbaden 26—28 39 V 88

154 Epp.84 (1 2,144—-147 151155 55174 Bıdez); bes.ep. (144 145 b—c)
1 OLOLEJC TOAUTA ÜPKELV, QVLOE ANOBAENOLEV OC WOALOTO TTV Ü SEOTNTO GULVNLENOEV
nEPL TOVUC ZEVOUC MLAOVSPONLO KaL nEPL TOC TOAOMAC ıX0} VEKRDÖOV NDOWNSELA KaLl NE-

NAÄCOLEVT] GELVÖTTNC KOTO TOV BLOV; ZEVOOOYELC Ka EKÜOTNV TMOALV KOATÄÜOTNOOV
KVA, Ta 9?  LV ÄNOACQLDOOOLV ol ‚voL TNCG NAap NLÖV MLACVYPONLAG, OD Tß T]LETEPOV LLOVOV, CAA-
AC KL IN0} C(DV OTLUC OLV EN 7u den Forderungen 1M einzelnen Bidez, Julıan der Ab-
trünnıge (ins Deutsche übersetzt VO Rınn) (München 21940) 280—286; Kabiersch (Anm
155) 66—69 52

155 Suda SV. ' AlLOEOLA irgg.124. 12l ÖÜTEXVOLG irg.125 (1  Z  05
107,18—22 109,/—-14 107,15—17 Zıintzen); Phot.bıbl.cod.242,76 (106 f Zıntzen). Eın bemer-
kenswertes Phänomen 1St CS, WenNnn Ausgang der Antıke Frauen In vergleichsweıse großer
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NUuS, verheiratet mıt dem alexandrınıschen Philosophen Hermeıas; dieser
Ehe ent.  en dıe späteren Philosophen Ammonius un Heliodorus !C

Wıe aum eıne andere Gestalt zeichnete sıch Aıdesia durch eıne über-
reiche Fülle VO  - Tugenden au  ® Ihren Charakter pragten Eınfalt, Edelsıinn,
Gerechtigkeit und Mäßigung, Qualitäten, die ihren mıtmenschlichen Um-
PFang wesentlich bestimmten. Den Göttern erwIıes S$1Ce sıch als tromm, heıilig
und gottgefällig. Auf diesen Tugenden eruhte hre Wohlgetälligkeit bei

157(3Ööttern un: Menschen In ihrer beispielhaften (sottes- un: Menschen-
lıebe entsprach Aıdesıa dem VO Julıan postulıerten Ideal eınes gylaubenseif-
rıgen Heıden.

In der Biographie der mildtätigen Aıdesıa steht die Schilderung iıhrer
aufopfernden Almosentätigkeit 1m Mittelpunkt. hne Rücksicht auf iıhre
heranwachsenden Söhne verschenkte S$1Ce ihr Vermögen Arme un geriet
dabe selbst In Schulden ! Als Nachbarn iıhr deswegen Vorhaltungen
machten, rechtfertigte S$1C ihr karıtatıves Handeln, das den Schatz auf eıne

159bessere Hoffnung verbürge EVO  %. NOQAUPOV 11YOLLEVN TING ÖÜLELVO-
VOC EANLÖOG Wıe be1 Julıan wırd die Linderung materieller Not nıcht als
eın wertfreies ia sondern als Verdienst erachtet 16© Aıidesıias Begründung
für hre grenzenlose Opfterbereitschaft erinnert das VO den Synoptikern

Anzahl geistigen Leben teilnahmen. Damascıus dedizierte nıcht 1U der Theodora, seiner
Schülerin Aaus Alexandrıa, die 1la Isıdor: (Phot.bibl.cod.181 >  X Zıntzen|), In seiınem
Werk sınd uch aufgrund ıhres geistigen 1veaus mıiıt Aıdesıa, Hypatıa, Anthusa und Asclep1-
genela 1er Frauen verteien (zu den beiden Letztgenannten vgl Phot.bibl.cod.242,69. 282
>  - Zıintzen|]). Bereıts in den Sophistenviıten Eunaps fand dıe philosophische Be-
tätiıgung VO  — Heıidinnen ihren Nıederschlag (Vıtae Sophistarum V ,5—10, 28—37 G1lan-
grande)). Eıne ähnliche Entwicklung 1st uch be1 den Christen anzutreffen, W1€e 1€s VOT allem
die Brietfkorrespondenz des Kirchenvaters Hıeronymus mıt mehreren Damen der stadtrömi-
schen Nobilıität beweıst (vgl. Hiıer.epp.22—-34. 37-—45. 65 107 12/ 11 110—160 {{ —48

111 LA 140—16/ 144—1 558 VII 136—148% abourt
156 7u der „Philosophenfamilie” Karren (Anm 7/7) 37239
157 Suda Cn ALOEGLAO. irg.124 (107,18 Zıntzen).
158 Aıdesıas Geschick deckt die renzen auf, dıe der Armenpflege be1ı den Heıden 1mM

Jh. BESEIZT Eıne persönliche Inıtiatıve WAar be1 den Heıden 1mM Gegensatz den
Chrıisten die Ausnahme. Um tolgendenschwerer mußte sıch die Trennung des Staates VO  S

heidnischen Kulten auswiırken, seıtdem gyab keıin organısıertes Gemeindegut mehr. Bereıts
Kaıser Julıan hatte 1mM Jahr 363 den Umstand beklagt, eın Bedürftiger tinde sıch In den Heı-
lıgtümern e1n, weıl dort den nötigen Nahrungsmitteln tehle (Misopog.363 2,189 J
combrade]; vgl uch Liban.or.1I 30 1 248 Foerster|). Von diıesem Hıntergrund 1St dıe Vermu-
Lung VO  — Asmuyus nıcht VO der Hand weısen nm 78] Leben 159 >  > dafß dıe MAatie-
rielle Miısere den Sohn Aidesıas, Ammonıi1us, Z Übertritt AA christlichen Relıgion veranlafßrt
haben könnte.

159 Suda ALdEGLO. frg.124 (105122 Zıntzen).
160 Iul.ep. 21057 c—d Bıdez); Zur Bedeutung der Armengabe In der griechisch-rö-

mischen Antıke SOWI1E be1 den Christen Bolkestein Schwer, Art.Almosen, In:
(1950) 301307 Über Julıan hıinaus WweIlst jedoch Aıdesıas Vorstellung einer offensichtlich
Jenseıtigen Belohnung (zum Lohngedanken be1 Julıan Kabiersch |Anm. 153|
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überlieterte Herrenwort, welches Jesus den reichen Jünglıng auf dessen
Frage hın, WI1IeE das ewıge Leben erreichen könne, gerichtet hatte 161 „Ge-
he, verkaufe, W as du hast, und 1D 6S den Armen, wiırst du einen Schatz
1MmM Hımmel haben“ KL ECELC NOOAWLPOV SV OUVPAVOLC. Dıie Motivatıon
tür Aıdesıas rıgorose Almosentätigkeit bezeugt dıie Affinität der spaten Hel-
lenen Zur christlichen Frömmigkeıitspraxıs.

uch 1n der sıttlıchen Bewertung der Keuschheit sınd Anklänge das
Christentum erkennbar. Als die Ehe des Theosebıius, eınes älteren Bekann-
ten Isıdors, kınderlos blieb, lebte G1 mıt seiner raux 1n deren ausdrückli-
chem Eınverständnıis 1n Engelehe, wobe!l sıch autf die Gepflogenheiten
der Chaldäer berief 162 In der Spätantiıke ertreute sıch diese Oorm ehelichen
Zusammenlebens beı Christen zunehmender Beliebtheit *; hier Nal 1Ur das
Beıispıel der Christın Melanıa d erwähnt  164 Am trommen Gebaren des
Theosebius hebt Damascıus eiınerseıts dıe ethischen Werte hervor, welche
die (Grenzen der Weltanschauungen übergreıften, andererseıts betont mıt
dem InweIls auf die Chaldäer indıirekt das höhere Iter heidnischer Da-
seinsformen.

Daneben besaß Theosebius die Fähigkeit der Dämonenaustreibung,
wobe!ı sıch nach Ausweiıs des Damascıus weder aut Magıe noch auf
theurgische Miıttel verstand; beschwor den Dämon beı den Strahlen des
Helıios und bei dem Gotte der ebräer !®  A ine solche Verbindung des Mo-
notheismus neuplatoniıscher Prägung miıt dem Judentum 1St für das päate
Heıdentum nıcht ungewöhnlıich; besonders selmt Kaıser Julıan 1St eıne Annä-
herung zwiıischen Heıdentum un: Judentum testzustellen 165 Diese relig1ö-

161 Mt O2 ebenso 10,21; 18,22
162 Phot.bibl.cod.242,59. 311 (86 Zıntzen); die Wertschätzung der Chaldäer 1St. als

eıne der weniıgen grundsätzlichen Außerungen des heidnischen Autors eiınem Fundament
neuplatonischer Religiosıtät betrachten.

163 Hıerzu Chadwick, Art.Enkrateia, ıIn (1962) 543—365, bes.358 n 361 f
Kötting, Art.Gelübde, 1n : (1976) 1090

164 Vıta Melanıae (SourcesChr 90:156); Pallad.Hıst.Laus.54 (146 Butler).
165 Phot.bibl.cod.242,56 Zıntzen); vgl Zıntzen, Mystık un Magıe ın der neupla-

tonıschen Philosophie, 1N * RhM 108 (1965) Za 0O, bes.93
166 In Anbetracht unüberbrückbarer Gegensätze zwıschen Christen und Juden wulfte sıch

Julıan mı1t letzteren In der Ablehnung der christlichen Relıgion ein1g. Der Christenhafß bıldete
das primäre Motiıv für die Annäherung das Judentum (Greg.Naz.or. V A_B]) ,
deren sıchtbares Zeichen der Wıederautbau des Jerusalemer Tempels seın sollte X X I1
i 294 Seyfarth]) In seiınem Appell dıe Hellenen, Werke der Menschenfreundlichkeit

vollbringen, diente ıhm der Fıter der Juden be] der striıkten Bewahrung ihrer rıtuellen Vor-
schrıitten als Vorbild (Iul.ep.89 1 } 154 s Bıdez]), während die karıtatıven Leistungen
der Christen als bloße Heuchelei abtat (ep.89 1 Z 1/3 b-  ]) uch 1mM kultischen Bereich
entdeckte Julıan Berührungspunkte zwıschen Heıden un: Juden (c.Gal.306 [LLI 406
VWright]; vgl hierzu Azıza, Julıen el le Judaısme, 1n ! Braun Rıcher ı Hrsg.|]; L’Empe-
SGGL Julıen. De ’histoire Ia legende s  ] [ Parıs 141—158). Diese VO  3 Julıan be-
schworene Gemeinsamkeıt des Polytheismus un! der Jüdıschen Religion bezeugt uch Damas-
1US mıiıt seıner Behauptung, Abraham der tammvater der Hebräer habe sıch aut dem Ga:
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SCMH Minderheiten schlossen sıch mıtunter infolge ihrer Ablehnung durch
den übermächtigen christlichen Gegner als Bundesgenossen

Diıiente die (Geılstesart Sarapıons der eıgenen Vervollkommnung, be-
wliesen Maras un Aıdesıa hre Götterliebe 1M selbstlosen Handeln tür Be-
dürftige. Dagegen War dem Eıinsatz des Antonıus und se1nes Sohnes Ascle-
plodotus eıne größere Breitenwirkung beschieden. Ihr Aktionsteld WAar diıe
kultische Aktivierung einer die alten (sÖötter gleichgültigen Bevölke-

167rung. Antoniıius machte das phöniızısche (G3aza eıner heiligeren Stadt
während Asclepiodotus, erühmt als Arzt un Naturforscher, den Götter-
kult 1mM karıschen Aphrodisıas NECUu elebte 168 DDiese missionarısche Regsam-
eıt ZUgUuNStieEN des Polytheismus blieb jedoch eın Einzeltall. Beide wirkten
1mM Erstien Drittel des Jahrhunderts; späater WAar 65 angesichts der antıheid-
nıschen Ma{fßnahmen christliıcher Herrscher gefährlich, öffentlich
kralen Tradıitionen testzuhalten 169

Daher zeichnete sıch die Mehrzahl der ın der Vıta Isıdor: geschilderten
Persönlichkeiten durch Verinnerlichung SOWI1e durch vorbildliıche Sıttliıch-
elt au  ® Insbesondere dieser Personenkreis hat die Forderungen Kaıser Ju
lıans hinsıchtlich der MLAQVYPOTLOA verwirklıicht. och be] diıeser VOrWIe-
gend ethisch fundierten Lebensart hoben sıch die heidnıschen Intellektuel-
len 1Ur wenI1g VO ihrer christlichen Umwelt ab, zunehmend verwischten
sıch die Konturen. Am Wıiırken eınes Maras der eiıner Aıdesıa dürfte
schwerlic e1in Christ Anstofß SC haben Offenbar sahen die spaten

rızımberg 1mM Tempel des höchsten Zeus diesem geweıht (Phot.bibl.cod.242,141 n  - Zint-
zen Offtensichtlich wiırd der Gott Abrahams MIt dem höchsten Zeus gleichgesetzt, für den
Neuplatonıker reduziert sıch der Unterschied lediglich aut diverse Benennungen tür dıe gle1-
che Gottheıt. Vielleicht 1St. 1ın der Notız uch eine aktuelle Anspıielung auf eın Ereignis —

hen, das Heıden WwW1€e Juden als Ärgernis empfunden haben, dıe Errichtung der Marienkirche
auf dem Garızımberg durch Kaıser Zeno (Malal.chron.XV H 382 1 ]) Der Übertritt des
Samarıters Marınus SOWIeEe des Juden Zeno zu Hellenısmus erklärt sich aus dem Umstand,
daß der Glaube Abrahams durch Neuerungen gemeınt sınd Moses’ Gesetzesvorschritten
verwässert worden Nl (Phot.ebd. |196,5—7]; Suda Z VOV trg.239 y  HE, Zıntzen|]).

167 Suda AVTOVLOC irg.186 (DA Zıntzen); ZUr Verbreitung heidniıscher Kulte
1mM griechischen Sprachraum Geffcken (Anm 188—196

168 Suda AOKANTLOOOTOCG =  e  frg.204 (177,2—4 Zıntzen); Zur Personal vgl Asmus, er
Neuplatonıiker Asklepiodotos Gr., In : AGM NM (1914) 26—42; Karren (Anm 72 S55
123

169 Folglıch sıch die Heıden zurück un verzichteten, Autsehen vermeıden,
auf missionarısche Aktivitäten. So fand die wundersame Genesung der schwer erkrankten As-
clepıgenel1a keine Resonanz, we1l Proclus dıe Heılung In der Abgeschiedenheıt des Asklepıiei10n
erwirkt hatte, seiınen Wıdersachern Iso den Christen keinen Anlaß tür Feindseligkei-
ten lıetern (Marın. Vıta Proclıi 79 125 Boissonade)). eın Verhalten resultierte 4a4US$S einer
realıstıschen Eınschätzung der relıg1ösen Kräfteverhältnisse; eıne Komponente, die Dörrıe
terschätzt, WEeNNn den Verzicht auf Werbung alleın AUS dem neuplatonıschen Verständnıiıs
herleitet: „Denn 11UT W AasSs Teılhabe eın hat, erhält sıch VO  —_ selbst, WOZU ( menschlichen
Zutuns nıcht bedart“ nm 117] 280)
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Heıden der Angleichung C1NC Möglıchkeıit für iıhr relıg1öses Überleben
Im Verzicht aut CIECNC Impulse vermochte das sınkende Heıidentum keine
Kräfte mehr entwıickeln, Alcle relıg1öse Gegenströmung darzustellen.

Ungeachtet des Iragmentarischen Überlieferungszustandes der Vıta [Isı-
der Lebensbe-ONn dürfte, dem Damascıus neben dem eigentliıchen W a

schreibung Isıdors C1NC Einflußnahme auf die heidnische Minderheit VOT-

geschwebt haben 17/0 Mıiıttels der Schilderung vorbıldliıcher heidnischer Der-
sönlichkeiten suchte die verbliebenen Heiden ZUuU unbeirrten Ausharren
ANZUSPOINECN

Diese paränetische Intention wırd be] Gegenüberstellung der Mo-
LVe VC) göttergläubiıgen Bekennern und der Sıcht des Damascıus Re-
negaten offenkundig Dreı der VICT Abtrünnıigen 8 unterstellt ausschliefß-
ıch materielle Ambitionen für iıhren Religionswechsel *, wobe!l freilich
nıcht verschweıgt da{fß sıch die Erwartungen auf irdısche Vorteıile
nıcht erfüllt haben 173 Den bfall des Philosophen Horapollon VO der alt-
ererbten Relıgion kommentiert voller Abscheu 174 „Horapollon War aber
SsCINCM Wesen ach eın Phiılosoph denn hne einleuchten-
den iußeren Zwang entschlof(ß sıch treiwillig dem Glaubenswechsel,
ohl aufgrund VO  — Hoffnungen, welche Sanz unersättlichen Be-
gjerde entstammten.“

Dıe schroffe Verdammung kontrastiert ZAUTE Schilderung des vorbildlıi-
chen Verhaltens sıeben heidnischer confessores die sıch christlichen Ver-
eumdern turchtlos wıdersetzten *® DPomtiert beschreibt der göttergläubige

176Autor die unbeugsame Haltung des Hıerocles „Nachdem nämlıich

17/0 Diesem Zweck dürften dıie zahlreichen Lebensbilder trommer Heıden dienen das
ZUETrSLI befremdende Zurücktreten der DPerson Isıdors wırd 4UuS$ dieser Perspektive verständlıch
Demgegenüber konzentriert sich die Darstellung der Vıta Proclıi auf den verehrten Meıster,
dem Marınus durch dıe Biographie A Dankesschuld abstattete (Vıta Procli Boiussona-
de

19 Dıie Phılosophen Ammonıiıus (Phot bıbl cod 2472 79 251 1214 Zıntzen]) un! Hora-
pollon (Suda OPANOAAOV irg.317 1258 e Zıntzen|), der Tachygraph Leontıus
(Phot bıbl CO DA 46 168 14 Zıntzen|) derCLun! Archont VO  - Athen Theage-
NC (Suda SEA ©EAYEVNC irg 258 1209 Hs< Zıntzen|]) Di1e PLRE {{ (Anm 14 1064 be-
zeichnet Theagenes als Heiden, hierbei allerdings irg 258

172 Ammoniıus Horapollon Uun! Leontius vgl Karren (Anm (ale) 39 23
173 Phot.bıblcod242,46 (68, IL Zl Zıntzen): . OUV NAOUTNOACG QVOE OWOHELG, WC (DETO

AAA CNWLOSELC LLEV EUGEBELAC YEOMLAOUC, NOAVOAEIPLA DE TINV WÜXTIV ÖLAMYAPELC.
1/4 Übersetzung Asmuyus (Anm 7/8) Leben 110,25 41—35
175 Die Philosophen Hıerokles (Suda EPOKANG = irg 106 [83 Zıntzen|), He-

ralsCus (Suda S, V CIPAnNı V irg.314 S, VV KOUTOATELVOC ei EUNPLIOAVTEC fr 315
1251 S Zıntzen]), Agapıus (Suda l EG10C irg 528 Phot bıbl.cod 2472 190 [261
260 Zıntzen|]), Hegıas (Suda YUIAC irg 351 287 Za 1895 Zıntzen|]), der Arzt (Gesius
(Suda ] EO10C Irg 334 [265 R Zıntzen]) Iulıanus (Phot bıbl CO D} 185 Suda

ENAPTOLEVOV irg 320 755 un: Maxımıiınus (Phot bibl.cod 24) 204
1278 e Zıntzen|)

176 Übersetzung Asmuyus (Anm /8) Leben 34



Heıden 1mM griechischen Osten des Jahrhunderts ach Christus x S

nach Byzanz SCZOBCNH WAar, stiefß die herrschende Parteı VOT den Kopf,wurde VOT Gericht geschleppt und erhielt eine Unmenge Schläge, da{ß
Sanz VO  - Blut triefte. Da füllte seıne hohle and damait, bespritzte den
Rıchter damıt un ‚Nımm, Kyklop, und triınk’; aut Menschenfleisch
1St der Weın gut (Od ,347)." Von eiınem derart unerschrockenen Beken-
Nermut sollten alle Heıden ertüllt sein *““ Wıe sehr 1€es e1in persönlıches
Anlıegen des Damascıus WAal, bezeugt seın Lob aut die uneıgennützige Hıl-
fe des Ges1ius 178

Neben den Ermutigungen sınd 1n der Vıta Isıdor. Ansätze eıner kontro-
vers-theologischen Auseinandersetzung nıcht verkennen, welche die
Existenzberechtigung des Heıiıdentums erwelisen soll Dıies wırd In der Be-
hauptung offenbar, die medizinische Kunst des Heıden Hesychius sSe1 der-
Jeniıgen christlicher Arzte überlegen gewesen *. Aus diesem Einzeltfall
schließt der Bıograph aut die Superiorität der Heıden.

An die Tradıiıtion heidnischer Apologetik knüpft Damascıus A WEeNN
auf das höhere Alter der Götterkulte allerdings verschlüsselt hinweist.
Dıie Notiz, der ÖOsırıspriester Epiphanıus habe den ult des (sottes Aıon g_180fejert enthält meılnes Erachtens dıe Ansicht, die Christen hätten heidni-
sche Kultformen übernommen. Spätestens se1lit v 1St In Alexandrıa

Januar das est des Aıon begangen worden *®! während die Christen
ohl seıt Begınn des Jahrhunderts gleichen Tage der Epiphanie hrı-

182St1 gedachten Miıt dieser Deutung soll keineswegs die Hıstorizıtät eines
heidnischen Priesters Nammens Epiphanius geleugnet werden !® Damascıus
INAas bewußt seınen Namen mıt der Bezeichnung für den christlichen (S€:
denktag der Geburt des Herrn asSsozılert haben, damıt anzudeuten, die-
SCS est se1l kultisch heidnischen Vorbildern nachgestaltet.

Diese vereinzelten Beıispiele sollten das Selbstvertrauen der Göttergläu-bıgen stärken und ihnen Mut Z Ausharren 1ın eıner christlich geprägten
Umgebung eintlößen.

Dıie mosalkartıg usSamme«eENgELraAageENEN Beobachtungen A4US Fragmentender Viıta Isıdori bezeugen den Miınderheitenstatus der östliıchen Heıden

1777 Wıe Demetrius Cythras un Sımonides (vgl. Amm DD 22 EK IX 1,38 1 180 I1
102 Seyfarth]) 1St Hıerocles den heidnıschen contessores zählen Straub, Heıdnıische
Geschichtsapologetik In der christlichen Spätantıke Antıquitas, Reıihe 4,1]| |Bonn
64)

178 Suda L’EG10C frg.33 Zıntzen): ÄNOÖEXOLOAL ÖE TO ‚VOÖPETOV NAPAÜOTNLOA
TNCG ÜyYOASNC

17/9 Phot.bibl.cod.242,121 (166 Zıntzen).
180 Suda S.VV. ELW VLOC et ÖCQNLOVEOTATOC Irg.100 (75,5—10 Zıintzen).
181 Zur Entstehung un: Z Rıtual des Aiıjontestes Norden, Dıie Geburt des Kındes,

Geschichte einer relıg1ösen Idee (Stuttgart 1924, Darmstadt 28—40
182 Hıerzu austührlich Usener, Das Weıiıhnachtstest (Bonn 51969) 136—139 2379
183 Möglicherweise 1St mıt dem beı SOZzOmenus Genannten iıdentisch: VYI Z9

(GES 50,.271)
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Ende des Jahrhunderts. Auf sıch selbst un hre Lebenstraditionen
rückgezogen, ıldete das Studium der Alten, verbunden mıiıt eıner spirıtualı-
sıerten Frömmigkeıt, den och verbliebenen Freiıraum. S1e gaben sıch ke1i-
ner Ilusıon auf Veränderung ihres Diasporazustandes hın Spontane Aktıo-
nNnen WI1€E dıejenıge des Olympıus, welcher 391 die Zerstörung des Sera-

184 ZUuU Scheitern verurteılt. Daher be-aufzuhalten versuchte
urteılt Damascıus die Sıtuation als eiıne Finsternis 185 „Die Sache der Wahr-
heıt scheint erloschen sein.“ Auf dieses Fragment 1St eın weıteres be-
zıehen, welches die Endgültigkeit des Untergangs der alten Götterkulte
Zu Inhalt hat 186 „Und CS (das Licht?) wiırd den Menschen untergehen, da
S1e nıcht imstande sınd, seinen göttlichen Aufgang ertragen.” Den Nıe-
dergang des Heıdentums führt der Biograph auf eine das Geschehen ob-
waltende Notwendigkeıt zurück !&“: „Aber auch dieses Götterbild hat eben
die Notwendigkeıt, welches alles Ite gestürz hat, 1n den Staub gestürzt.”
Dıie Unabänderlichkeıit manıtestiert sıch 1n dem Ausdruck der Unheilbar-
eıt. So konnte sıch Isıdor 1n diesen niederdrückenden un heıllosen i
ständen nıcht zurechtfinden 188 Dıi1e Aussichtslosigkeit g1ıbt Damascıus ın e1-
NCr Kritik Isıdor verstehen 189 ABr (Isıdor) merkte Cc5 aber nıcht, da{ß
die Verhältnisse, denen wıeder authelten wollte, heıillos un ganz Verrot-

tet Er konnte aber nıchts mehr eısten Dıiese Stiımmung der

184 Suda a  n "OAULTOC frg.97 (73,5—10 Zintzen); vgl bes SOZzOm. VII 1’96 (GOS
50,320)

185 Suda irg.82 (65,2 Zıntzen): KLVOÖUDVEDEL ANOGßYVvaL TNC ÜAnNdELAC TO

186 Übersetzung Asmyus (Anm 7/8) Leben 6,21—25; Phot.bibl.cod.242,244 (64,4 Zint-
zen)

187 Übersetzung Asmyus (Anm /8) Leben 69,28—530; Phot.bibl.cod.242, 118 Zınt-
zen) Seine düstere Hoffnungslosigkeit umschreıbt der Neuplatoniker mı1t dem Begriff der (LV-
ÜyYKN Eıne Bestandsautnahme ber die Ursachen des Niedergangs der Götterkulte
sıch, weıl eiıne Anderung Jjenseıts menschlichen Zugriffes hegt. Diese Einstellung markıert das
nde eıner Entwicklung, deren Anfang Kaiıser Julıan mıiı1t seiınem Reformwerk steht. Nach
dessen ersion erstickte Reichtum un Schwelgereı die heidnische Religiosität ep 11 2)
154 Bıdez)). Aus dieser Einschätzung erwuchs ıhm die Zuversicht, dafß alleın die Aktivierung
der Gläubigen den Mifsstand beheben könne. Nach dem Scheitern seıner Religionspolitik VOI-

mochte Liıbanıus eiınen solchen Optimısmus nıcht mehr teılen. Für den Rückgang heidni-
scher Relıgiosıität machte dıe Christen verantwortlich; S1C würden die Heıden be1 ihrer ult-
ausübung behindern (or. 11 31 248 Foerster|). Daneben mußÖte sıch W as bereıts Julıan
erkannt hatte ep (1 2,85 Bıdez|]) eingestehen, dıie heidnıschen Rıten vieltach ın
Vergessenheıt geraten (or.J] 119 1 140 Foerster|). Dıie Ohnmacht der Heıden kennzeichnet
trettend Libanıus’ Beteuerung, da{fß jegliches Geschick ın der Hand der Götter lıege un: S1E al-
lein imstande selen, den mißachteten Götterkulten iıhrem früheren Ansehen verhelten
(or. 11 /4 11 261 Foerster|). Demgegenüber stellte sich fur Zosimus der Untergang des Poly-
theismus ausschließlich als Folge der Bekehrung Kaıser Constantıns Z Christentum dar.

1838 Phot.bibl.cod.242,206 Zintzen).
189 Übersetzung Asmuyus (Anm 7/8) Leben 131,55—56; Phot.bibl.cod.242,228 Zınt-

zen)



Heiden 1M griechischen Osten des Jahrhunderts ach Christus 85

Resignation fängt bereıts Begınn des 5. Jahrhunder:ts vorzüglich eın
Epigramm des Palladas eın 190

„Sınd WIr nıcht LOL un leben NUr 1M eigenen Wahn?
Sınd WITr, Hellenen, nıcht VO Unglück heimgesucht
un halten einen Iraum für Leben? der sınd
WIr selbst Leben, un das Leben NUur 1Sst tot?“

190 Anth.Gr. (ın der Übersetzung VO Beckby 111 519)



Die Vorverhandlungen ZUTLT Gründung
der katholisch theologischen Fakultät

N der Universität Straßburg (1898—1902)
Von AT

Christoph Weber hat kürzlich dieser Zeitschriftt die Gründung der
katholisch theologischen Fakultät der Unıiversıität Straßburg (1903) als
„das Grofißsprojekt bezeıichnet, ST dem VO sEILEN der Reıichsleitung
un VO SCILEN Hertlings dıe Aussöhnung zwıischen dem Reich un: den
deutschen Katholiken 1NS$ Werk DESELIZTL werden sollte ach den Vorstel-
lungen V} Friedrich Althoff der dıe Gründung VO Berlın AaUS zielstrebig
betrieben hat sollte der Vorsitzende der (3Öörres Gesellschaft un: 6S

Zentrumspolitiker Georg VO Hertling „der katholische Roggenbach tür
Straßburg werden‘?. Franz V Roggenbach wollte MI1L Althoff
SCIL 18/2 dıe Universität Straßburg ach Göttinger un Berliner Vorbild
Z überragenden Musteranstalt ausbauen.

Der Plan ZUr Errichtung katholisch theologischen Fakultät
dieser Reichsuniversität WAarTr schon anläfßßlich ihrer Gründung Jah
/ CI WOSCH worden, aber Wıderstand VO Bischof Andreas Räfßß

gescheitert “ ach dem Reichsland nach der Annektierung durch das
Deutsche Reıich tortgeltenden napoleoniıschen Konkordat VO 1801
nämlıich die Bischöte VO Straßburg un: Metz hinsıchtlich der Klerusaus-
biıldung autonom “* Die Masse der Geıistlichen erhielt hre höhere Schulbil
dung bischöflichen emınaren bzw Kollegien. Für den Eıintritt das Je>
weılıge Priesterseminar, das dem ı Frankreich üblıchen triıdentinischen Se-

entsprach, ıldete das Abıtur keıine Voraussetzung. Das wissenschaft-
lıche Nıveau der Straßburger Professoren, dıe durchweg A4US dem Ptarrer-

Chr Weber Der Fall Spahn” dıe Weltgeschichte Karakterbildern un dıe (3Ör-
E Gesellschaft, 7B (1978) 4 / 110 74 (@979) 186—268

DoNn Hertling, Erinnerungen aus MEC1INECIM Leben, Bde (München 11 205
Zuletzt D“O Brocke, Hochschul un! Wissenschaftspolitik Preußen un Deut-

schen Kaiserreich Bn das „System Althoff“, Baumgart (Hrsg D Bildungspolitik
Preußen ZUur Zeıt des Kaiserreichs Preufßen der Geschichte (Stuttgart A

7Zu den folgenden gENANNLEN Bischöten vgl .AtzZ (Hrsg X Biographisches Lexikon
des deutschen, österreichischen un: schweizerischen Episkopates VO  — 1800 bıs 1945 (ım
Druck) Zum Kurienpersonal Chr Weber, Quellen und Studien ZUr Kurıe un: ZUTr vatıkanı-
schen Polıtiık Leo > <il! ıbliothek des Deutschen Hiıstorischen Instıtuts Rom 45)
(Tübingen

Zur Frage der Klerusausbildung: (Jatz, Kırchliche Personalpolitik un: Nationalıtä-
tenprobleme ı Wılhelminıiıschen Deutschland, AHP? 18 (1980) 5 328 1



Die Vorverhandlungen ZuUur Gründung der katholisch-theologischen Fakultät
der Universıität Straßburg (1898—1902)

stand berutfen und oft auch wieder dahın zurückversetzt wurden, WAar VCI-

gleichsweise gering, W as ın ihrer schwachen lIıterarıschen Produktion ZUu
Ausdruck kam In Metz lehrten dagegen selt 865 französısche Sulpıizıaner.

Spätestens selt dem Ende der Ara des Statthalters Edwin VO  = Manteuf-
te 9—8 SELZIC sıch be1 den staatlıchen Behörden dıe Überzeugung
durch, da{fß der elsaß-lothringische Klerus nıcht freiwillig für den Reichsge-
danken gewıinnen Wa  H ber PE nach den Reichstagswahlen VO Fe-
bruar 1887 („Septennatswahlen”), die VO  — der Regijerung als katastrophal
betrachtet wurden, weıl S$1e den profranzösischen Kandıdaten eınen überra-
schenden Erfolg gebracht hatten, SOWI1e ach der Beilegung des Kultur-
kampfes ng die Reichsregierung einer natiıonalpolıtischen Offensive
über. Ihr Zıel WAar die Integration der Elsaß-Lothringer 1n die natıonalstaat-
lıche Gesellschaft des Deutschen Reiches. In diesem Zusammenhang spielte
natürliıch der Klerus ın dem 75 Y katholischen Land eine wichtige Rolle
Da die Regierung jedoch keine rechtliche Handhabe besaß, die Klerus-
erziehung 1n ihrem Sınne umzugestalten, mufßste S1e mıt dem Stuhl VeEI-
andeln und erreichte durch dessen Intervention, dafß selit 88R 1mM Strafß-
burger Priesterseminar die tranzösıschen durch deutsche Protessoren

wurden. Der 891 ZUuU Bischof VO  - Straßburg Adolft Frıtzen,
der über eıgene Erfahrungen als Gymnasıallehrer verfügte, hat ann bald
das Abıtur für seıne Seminarısten vorgeschrıieben, während 1n Metz noch
lange Bewerber hne Abıtur zugelassen wurden.

Frıtzen stand der Universitätsausbildung der künftigen Geıistlichen pOSI1-
LIV gegenüber, doch verhielt GT sıch während der Verhandlungen die Fa-
kultätsgründung mıt Rücksicht aut seınen tradıtiıonsbewuflten Klerus, der
1mM Straßburger Priesterseminar eın Stück elsässıscher Identität, In der C
planten Universitätsfakultät dagegen eın Germanıisierungsinstrument der
Regierung sah, strikt neutral. Das Lal 894 anläßlich einer Befragung
durch den Stuhl W1€ auch während der 8R beginnenden Verhandlun-
SCH die Gründung, die sıch bıs 902 hinzogen. Dadurch hat seın e1-

Gesicht gegenüber den Elsässern gewahrt, den ortgang der Ver-
handlungen jedoch nıcht gefördert. Dıie Bischöte VO Metz haben be]l den
Fakultätsverhandlungen keıine Rolle gespielt.

ber die komplizıerte Vorgeschichte der Fakultätsgründung WIr
bısher ıIn EeErstier Linıe durch Hertling selbst *, annn durch Arnold Sachse®
und schließlich durch Bernhard VO Brocke‘ informiert, während Conrad
Bornhak® lediglich über die 901 auf Veranlassung des Reichskanzlers
durchgeführte Konsultatiıon deutscher Hochschullehrer un Gelehrter ZUT

Vgl Anm
Sachse, Friedrich Althoff und se1ın Werk (Berlın

Vgl Anm
Bornhak, Dıi1e Begründung der katholisch-theologischen Fakultät ıIn Strafßburg, ıIn El-

saß-Lothringisches ahrbuc. 1 (1993) 969
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geplanten Gründung berichtet hat Wertvoll 1St schliefßlic die bereıts CI-
wähnte Studie VO Weber ber den „Fall Spahn“ 1019 die den kırchen-
und wıssenschaftsgeschichtlichen Kontext des Rıngens dıe Fakultäts-
gründung bietet. Mitglieder der Straßburger Fakultät haben ZWAar die (3@e=-
schichte der alten (1617=1702 Molsheim, 1LA02291 Straßburg) WI1€E der NCU-

Fakultät (seıt geschrieben, die Vorverhandlungen der schwierigen
Neugründung dagegen ausgeklammert‘, während Brigitte Favrot sıch In ıh-
HCT, Arbeırt über den lothringischen Klerus VO 890 ıs 914 1MrZz damıt be-
fafßt hat !© Dıiıe tolgende Darstellung schildert die Gründungsverhandlun-
SCH ach den Akten 1mM Polıtischen Archiv des Auswärtigen Amtes 1ın
onn  11

Ven‘raulicbe Romreıse Hertlings (Ende
Nachdem das Fakultätsprojekt selt 890 aufs Cue in den Miıttelpunkt

WAar un der Stuhl 1894 mehrere deutsche Biıschöfe, darunter
Friıtzen un den Breslauer Kardınal Georg Kopp, ihre Stellungnahme
gebeten hatte, ergriff Althoff als Leıter der Hochschulabteilung 1mM preußi-
schen Kultusministeriıum K ETNEULT die Inıtiatıve. S1e führte ach zähen
Verhandlungen 902 schließlich Z Erfolg. Dıe Reichsregierung hat wäh-
rend der Verhandlungen hervorgehoben, dafß ihr Angebot, das mıt
keıinerle1 finanzıellen Verpflichtungen für die Bıstümer Straßburg und Metz
verbunden WAar, eın außerordentliches Entgegenkommen darstellte. 'Tat-
sächlich lagen die Verhältnisse jedoch differenzierter. Das staatlıche Inter-
CS5S5C kam 1n einem Schreiben des damalıgen Staatssekretärs Bernhard VO

Bülow, das dieser 1 März 1899 den preußischen (GGesandten beim
Stuhl richtete, ZU Ausdruck!®: „Meınerseıts stiımme ıch mıiıt dem

Herrn Statthalter In Elsafßs-Lothringen darın vollständıg übereın, da{fß dıe
dortigen polıtischen Verhältnisse 6c5 dringend wünschenswert machen, mıiıt
der Kurıe bezüglıch der Errichtung eıner katholisch-theologischen Fakultät

der Unıyversität Straßburg baldmöglıchst eıner Vereinbarung
gelangen. Dıie durch den Besuch der Universıtät erworbene gesteigerte

wıissenschaftliche Bıldung un ernstieres wissenschaftliches Leben werden
nachhaltigsten dem nachteıilıgen Einflusse StEUEN, den die Jetzıge WIS-

Q  () Verschiedene Beiträge In® RevSckR 4 5 (1969) 199—384
Favrot, Le gOUVEITrNEMENL allemand ST le cClerge catholique Orraın de 1890 1914

C entre de recherches relatıons internationales de l’unıyersite de Metz 12) (Metz
Die sıch wertvolle Untersuchung enthält leider uch ıne Reıihe VO Fehlern, die die INan-

gelnde Vertrautheit der utorın mıt den eutschen Verhältnissen offenbart.
11 Politisches Archıv des Auswärtigen Amtes Bonn, Elsaß-Lothringen 3/Nr. Dıie Uniıvyer-

sıtät Straßburg, Bde Die einzelnen Bände werden 1M tolgenden MmMIıt einer römischen Zıtter
zıtlert, Iso L, I8l IL: Beı der Auswertung dieses Bestandes hat mich Braun unterstützt.

1  n 1899 Bülow Rotenhan;
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Die Vorverhandlungen ZUur Gründung der katholisch-theologischen Fakultät
der Universität Straßburg —

senschaftliche Ausbildung der katholischen Geıistliıchen in dem dem Bischo-
fe Fritzen unterstehenden Seminar ıIn natıonaler Beziehung ausübt und,
WENN auch nıcht sofort, doch nach un: nach eın Gegengewicht schaften

dıe deutschfeindliche, VO Klerus ZUur eıt in Elsaß-Lothringen be-
triebene Agıtatiıon und dessen beklagenswerte Identifizierung VO  e}

Relıgion und eıner einseıtigen, der Entwicklung des Deutschtums 1mM Lande
abgeneigten Polıitik iıne aut der eutschen Unınversität SCWONNENEC gyründ-lıchere Durchbildung des Klerus entspricht den deutschen Interessen.“

Der Stuhl, der In diesem Punkt als Verhandlungspartner In Fragekam, da Frıtzen als Ortsbischof sıch DaSSıv verhielt, stand jedoch seınerseıts
keıinerle1 Zwang; enn dıe Straßburger und Metzer Priesterausbil-

dung WAar aus seiıner Sıcht wohlgeordnet, und dıie Zustimmung Zr Verlage-
rung der Priesterausbildung die Uniıiversıität konnte ıh 1Ur In Konflikt
mıiıt dem elsässıschen und lothringischen Klerus bringen. Außerdem stand
die Kurıe be] gleichzeitiger Förderung katholischer Universitätsgründun-
SCH der Errichtung theologischer Fakultäten Staatsunıiversitäten er-
viert gegenüber *. Gerade iın Deutschland dıe zahlreichen Konflikt-
tälle Theologieprofessoren staatlıcher Fakultäten, W1€ S1e sıch insbeson-
ere nach dem Ersten Vatiıkanıschen Konzıl ereiıgnet hatten, nıcht VEISCI-
SC  = Da S1e nıcht einem eıgenen Interessenzwang stand, wollte die
Kurıe daher, WEeNN S$1Ce schon einer Neugründung zustımmte, hre Vorstel-
lungen über das Mıteinander VO Kırche und Staat auf diesem Gebiet voll
durchsetzen.

Hertling War 1mM Frühjahr KIOR8 VO Althoff mıiıt dem Vorschlag über-
rascht worden, als Kommıissar des Reichskanzlers die Angelegenheıit be-
treiben. Obwohl AdUuS$ der Sıcht des Präsıdenten der Görres-Gesellschaft jede
Möglıchkeit DA Ausbau der katholischen Präsenz den staatlıchen
Hochschulen wıllkommen seın mußte, gyab doch Erst eın Gespräch mıt Bı-
schof Hubert Theophil Sımar VO Paderborn den Ausschlag **. Dieser
sprach sıch für das Projekt AaUs, falls tür die kırchlichen Autorıtäten dıe gle1-che Eınwirkungsmöglichkeit W1€E ıIn Oonn un: Breslau gyarantıert werde. Be1
einem Gespräch Hertlings mıiıt Reichskanzler Chlodwig VO Hohenlohe-
Schillingsfürst, Finanzminister Johannes Mıquel SOWI1e Althoff ftiel annn
22.Oktober 898 die Entscheidung für eiıne Erkundungsreise Hertlingsnach Rom Dıiıeser 1eß sıch, dem Unternehmen eınen privaten Anstrich

Zur Gründung katholischer Universitäten 1M Jh Mathes, Löwen un: Rom Zur
Gründung der katholischen Unıinversität Löwen besonderer Berücksichtigung der Kır-
chen- un: Bıldungspolitik Papst Gregors DEVAT Beıträge Zur NCUECTEN Geschichte der katho-
ıschen Theologie 18) (Essen Brandt, Eıne katholische Universtität 1ın Deutsch-
land? Das Kıngen der Katholiken 1n Deutschland eiıne Uniıversitätsbildung 1M Jahrhun-
ert Bonner Beiträge ZUur Kıirchengeschichte 12) (Köln-VWıen

Hertling (Anm DG 207
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geben, VO seiınen beiden ältesten Töchtern begleiten *. Er trat
11. November ıIn Rom eın und hat während se1nes fast vierwöchıgen Auft-
enthaltes das Anlıegen zunächst ıIn seiner Eigenschaft als Zentrumspolıitiker
unverbindlich vorgetragen. Da der urz UG preufßische G:
sandte beim Stuhl Woltfram Freiherr VO Rotenhan seiıne Stelle och
nıcht angetLretcn hatte, wurde Hertling durch Geschäftsträger (sustav VO

Below-Rutzau unterstützt, obwohl seiıne 1ssıon och keinen offiziellen
Charakter ırug Wertvolle Hılfe eistete ıhm der auf kurıalem Gelände best-
ertahrene Johannes de Montel, der iınsbesondere azZzu rıet, die Straßburger
Angelegenheıt SIrCNg VO  - den Plänen ZUr Errichtung eıner staatlıchen Aka-
demie In Posen trennNenN, da sıch Kardınal Mieczyslaw Ledöchow-
ckı das Projekt stellen werde !® Dieser hat ennn auch, obwohl eın
entschiedener Gegner aller preußischen Germanisierungsversuche iın den
UOstprovınzen, Sympathien tür das Straßburger Projekt geäußert, obwohl
dieses doch ebentalls der Germanıisıerung, WEn auch anderem Vor-
zeichen, dienen sollte. Hertling erhielt bereıts 15 November eine Au-
dienz be] Rampolla un November be]l apst Leo XIIL., dıe se1ın An-
lıegen zunächst wohlwollend ZUur Kenntnıiıs nahmen. Rampolla stellte die
Prüfung des Projektes durch eine Kardinalskommuissıon 1n Aussicht, un
Hertling die Übergabe eiıner entsprechenden Denkschriutt

Während der tolgenden Wochen hat Hertling sıch Kontakt Der-
sönlıchkeiten gemüht, dıe auf die Entscheidung FEinflu{fß nehmen konnten.
Dazu gehörten erster Stelle der für deutsche Fragen besonders aufge-
schlossene Antonı1o0 Agliardı, der 188993 untılus 1n München DSEWESCH
Wal, ferner Kardınal Andreas Steinhuber, der sıch Hertlings Überra-
schung dem Projekt sechr SCWOBRCH zeıgte. uch ZAWD Prätekten der Stu-
dienkongregation Kardınal Francesco Satollı un Felıce Cavagnıs, dem
ekretär der Kongregatıiıon für die außerordentlichen Angelegenheıiten,
tand Hertling Kontakt. och bevor nähere Auskunft VO Rampolla CI-

hielt, wußlte de Montel ıhm berichten, da{f viele Mitglieder der Kardı-
nalskommiıssıon, deren Namen Hertling freilich nıcht erfuhr, Bedenken
bzgl eınes starken Einflusses der Regijerung autf dıe Theologenausbıl-
dung hätten!‘ Rampolla sah das Kernproblem 1n dem malßgebenden
kirchlichen Einfluß aut die Besetzung der Proftfessuren. Als Hertling
annn 76. November ZU zweıtenmal empfing, erinnerte daran, da{ß
die Angelegenheıt bereıts 1894 verhandelt worden SCE1 un da{fß die damals

FEbd 206 1 11 898 Richthoten Bülow (1I) „Nach Mitteilung des Herrn Reichs-
kanzlers hat Frh VO Hertling sıch autf Veranlassung Seiner Durchlaucht ach Rom begeben,

dort zunächst VO sıch 4Uu$ und hne seiınen Auftrag irgendwie erkennen lassen, für dıe
Einrichtung einer katholisch-theologischen Fakultät der Universität 1in Straßburg WIr-
ken

Zur Kurıe un ıhrem Personal Leo OE Weber (Anm
I 25 IT 1898 Below Hohenlohe;
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damıt befaßte Kardınalskommission sıch eiıne Fakultätsgründungausgesprochen habe Unter diesen Umständen könnten die Verhandlungen
1Ur dann MCUu aufgerollt werden, WECNN MNGUS Gesichtspunkte eingebrachtwürden. i1ne Woche späater betonte CT, se1 WI1€e der Papst nıcht prinzıpielldas Projekt*®. Aglıardı und Cavagnıs versicherten Hertling ZWAaTr,
dafß 1€e$ nıcht als Absage verstehen sel, doch reiste dieser 5. Dezem-
ber taktısch hne greiftbares Ergebnis ab

Begınn der offıziellen 15510 Hertlings (Frühjahr 899)
UN: Befragung deutscher Bischöfe

ber Althoff 1eß sıch nıcht entmutigen. och 1M Januar 899 tiel die
Entscheidung für eine zweıte, nunmehr offizielle 1SS10N Hertlings, nach-
dem sıch der reichsländische Bevollmächtigte beım Bundesrat Halley eben-
falls für das Projekt ausgesprochen hatte!? Zugleıich wurde testgelegt, da{fß
die Regierung des Reıichslandes als Verhandlungspartner erscheinen, ihr
Anlıegen aber über den Beauftragten des Reichskanzlers betreiben sollte.
Man einıgte sıch terner über folgende sechs Punke, In denen der kirchliche
Einfluß autf die Fakultät umschrıieben wurde2
”1 Dıie wıssenschaftliche Ausbildung der Theologen erfolgt 1ın Zukunft

schen Fakultät
durch die der Uniiversität Straßburg errichtende katholisch-theologi-

In der theologischen Fakultät werden neben den Vertretern der Dogma-
tik, Kırchengeschichte, Moral und Exegese auch eın Professor des kanonıt-
schen Rechts un eın solcher für christliche Philosophie ernannt werden.

Dıie Anstellung der Professoren erfolgt durch die Reglierung ach vorher-
SCHANBCNCTC Verständigung mıiıt dem Bischoft.

Wırd der Nachweıs erbracht, dafßß eın Protessor mangelnder
Rechtgläubigkeit der gröblichen Verstoßes die Erftordernisse des
priesterlichen Standes ZUr ferneren Ausübung des Lehramtes als dauernd
unfähig anzusehen ISt, wırd die Regierung darauf Bedacht nehmen, da{fß
eın Ersatz geschaffen wiıird

IDITG Reglerung wiırd ın derartigen Fällen den Protessor VO  — seiner akade-
miıschen Oblıegenheıit entbiıinden und zugleich daraut hinwirken, da{fß seine
Beteiligung den Geschätten der Fakultät authört.

Sollte dıie katholisch-theologische Fakultät unvollständiger Beset-
ZUNg der Lehrstühle außerstande kommen, iıhrer Aufgabe gerecht WCOCI-

den, 1St CS dem Bischof unbenommen, die wiıissenschaftliche Ausbildung
der Theologen wıeder 1M Semiıinar erfolgen lassen.“

12 8o%ß Tel Below Auswärtiges Amt;
Hertling (Anm IL, 223
Gedruckt eb 274
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Das Kernstück dieser Punktatıion bıldet Nr 9i tür den Bischof VO  -

Straßburg weıtgehendere Rechte aut die Bestellung der ProtfessorenC
sehen WAarcll, als S1C dıe für Breslau un onnn zuständiıgen Bischöfe besa-
en 21 Er sollte nämlich nıcht NUr eın Eınspruchsrecht evtl. uner-
wünschte Kandıdaten, sondern eiıne aktıve Miıtwirkungsmöglichkeit aut der
Basıs vorheriger Verständigung erhalten. Eın weıterer wichtiger Punkt be-
trat die evtl. Abberufung eiınes Proftfessors auf bischöfliches Ersuchen. Dıe
Punktatıon garantıerte nach Ansıcht führender Zentrumsvertreter das bı-
schöfliche Miıtwirkungsrecht zutriedenstellend.

Am 19. März 8RI9 reiste Hertling 1m regıerungsamtlıchen Auftrag
NEeuL nach Rom Am 17. März War der preußische Gesandte darüber intfor-
miert worden 2. ID ® .. ersuche iıch Ew.pp. auf Wunsch des kaıserlichen
Herrn Statthalters 1in Straßburg ergebenst, nunmehr Ihrerseits der Kurıe
gtel mıtzuteılen, dafß die elsaß-lothringische Regierung genelgt un bereıt
sel, ach Analogıe der katholisch-theologischen Fakultäten 1n Oonn und
Breslau eiıne katholisch-theologische Fakultät In Straßburg errichten.
Ew.pp. seıen angewlesen, sıch vergewIıssern, ob dıe Errichtung
der Fakultät grundsätzliche Bedenken bestehen, und, WCNN 1€S$ nıcht der
Fall,; ermächtigt, 1ın nähere Verhandlungen einzutreten.“ Den usgangs-
punkt sollten zunächst die Bestimmungen über die Fakultät 1ın Breslau un
onnn bılden, doch WAar die Regierung auch weılteren Konzessionen be-
reıt. „Die außersten Grenzen uUunNnserer Zugeständnisse sınd nıedergelegt ın
den weıter angeschlossenen sechs Punkten, VO  - denen ich Ew. pp. vertirau-
ıch Kenntnıis gebe, un mıt denen sıch der Herr Statthalter 1in Elsaß-Lo-
thringen einverstanden erklärt hat. Ew.pp. siınd ermächtigt, falls uUNseTeC Ab-
sıchten sıch aut andere Weiıse nıcht verwirklichen lassen, der Zustimmung
des kaıiserlichen Herrn Statthalters ın Elsaß-Lothringen etwaıgen Wün-
schen der Kurıe, die In der Richtung der VO  — uns iußerstenfalls ın Aussıcht
SCNOMMENEC Zugeständnisse lıegen, Ausdruck geben.“ Es folgten Hın-
welse autf die durch die geplante Gründung angestrebte „gründlıchere Vor-
bereitung der künftigen katholischen Priester für hre Lautbahn sowohl WwW1€E
für die akademische Lehrtätigkeit”. Hertling sollte be1 den durch den Ge-
sandten führenden Verhandlungen als „Spezıalbevollmächtigter“ „MIt-
wıirken“ Damıt WAar dıe protokollarısche Präzedenz des Gesandten voll SC

21 Grundlegend tür das Verhiältnis der preußischen Bischöfte den katholisch-theologi-
schen staatlıchen Uniıiversitäten der Akademien 1mM Gebiet ıhres Bıstums WaTl dıe Instruktion
Friedrichs IL VO  — Preußen tür dıe Priester des kgl Schulen-Instituts 1n Schlesien VO  - 1776
1825 hatte eıne Kabıinettsorder verfügt, dafß bzgl der katholisch-theologischen Fakultät der
neugegründeten Unıyersität Bonn dıe gleichen Grundsätze gelten hätten. Vgl Schrörs,
Geschichte der katholisch-theologischen Fakultät Bonn 8—18 (Veröffentlichungen
des Hıstorischen ereıns fur den Niederrhein (Köln 25/-294; Hegel, Geschichte
der katholisch-theologischen Fakultät Münster S—1 (Münsterische Beıträge ZUr

Theologıe (Münster 148—155, 160
1899 Hohenlohe Rotenhan;
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wahrt. Dıie eigentliche Verhandlungsführung hat 1in der Folge dennoch bei
Hertling gelegen. Dieser hat seıne amtlıche Korrespondenz mıt dem
Reichskanzler über die Gesandtschaft geführt.

Sowchl Rotenhan WI1€E Hertling haben se1it der zweıten Märzhälfte WIEe-
derholt mıiıt Rampolla verhandelt. Auf Weisung Leo IT wurde die Ange-
legenheit zunächst der Kongregation für die außerordentlichen Angelegen-
heiten vorgelegt, doch wIies der Kardinalstaatssekretär schon darauf hın,
da{fß InNnan neuerdings In der Kurıe wieder das Universitätsstudium der
Theologen eingestellt se1l Es komme daher alles darauf A „ob INan der
Kırche die volle Dıszıplın ber die Lehre der Protessoren sıchern könne  ON
Rotenhan beurteilte die Chancen tür das Projekt folgendermaßen: „Dafs
die Kongregation sıch VO vornhereıin Sanz ablehnend verhalten wiırd,
möchte ich nıcht annehmen; ich vermute, dafß, hne hre Anforderungen
selbst klar auszusprechen, S1C eher durch Zögern und Schwierigkeiten
nächst versuchen wiırd, uns veranlassen, unsere Konzessionen 1M mMmÖg-
ıchsten Umfange selbst aufzudecken.“

Während der tolgenden Tage hat Hertling für das Projekt bei Mitglıe-
ern der Kongregation werben gesucht, doch 6. Aprıl entschied die-
5 da{fß zunächst die deutschen Bischöfe befragt werden sollten. Am 7.Aprıl
telegrafierte Rotenhan nach Berlıin: „Zunächst sSC1 INan 1er ın NECUETETr eıt
überhaupt mehr das Universitätsstudium der Theologen. Dıie Reichs-
lande selen relı Viertel katholisch un hätten doch NUr acht katholische
Universitätsprofessoren; CS MUSSE da Erst eın besserer Zustand geschaffen
werden.“ Er un Hertling zunächst 1mM unklaren, W1€E diese Antwort

deuten se1 und wollten darın eıne Absage erkennen. Aufgrund welıterer
Informationen kam Hertling dann aber der Überzeugung, da{fß
nächst dıe 1n der Kurıe die Universitätsbildung herrschenden Vor-
urteıle abgebaut werden mußten. Am T Aprıil schrıeb Hohenlohe**.
„Ich bın nNnu nıcht der Meınung, dafß 6S 1im Interesse der Sache wünschens-
wert ISt, die Antworten der Bischöfte In solcher Weıse beschleunigen,
mal INan die ihnen vorgelegten Fragen nıcht kennt. Vielmehr scheıint C MI1r
zweckmäßlig, mıiıt den Herren 1n Verbindung WELCN, ıhnen die be-
sonderen Verhältnisse des konkreten Falles vorzulegen und S$1Ce möglıchst

bestimmen, etwalıge grundsätzliche Bedenken angesichts der hıer gyebo-
großen Vorteıle zurücktreten lassen. Ich habe daher auch bereıts

VOT Zzwel Tagen ıIn diesem Sınne nach Straßburg, öln und Irıer geschrie-
ben un dabe!] 1n Aussıcht gestellt, mich 1n nächster eıt persönlıch eINZU-
fiınden, falls 1€es die Persönlichkeiten, welche ich miıch gewandt habe
1n Straßburg der Bischof selbst für nützlıch erachten sollten. Was den

2% 1899 Rotenhan Hohenlohe. Ebenso A 1899 Hertling Hohenlohe (be1-
de Fast wörtlich mıiıtgeteılt: Hertling (Anm y  _-

11 1899 Hertling Hohenlohe; Vgl uch Hertling (Anm RE Z
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Herrn Kardınal Kopp betrifft, bei welchem Sanz gewiiß angefragt werden
wiırd, schiene 6S I111L besten, WECNN aut diesen VO  - Berlıin au C-
wirkt werden könnte.“ Doch ı Berlın selbst teılte Ina  — diese Hoffnungen
Hertlings nıcht, zumal| Kopp damals als Vermiuttler nıcht Frage kam
Hohenlohe bemerkte au „Ich teıle die Hoffnungen des Freiherrn VO  -

Hertling nıcht Dıi1e Macht der Jesuiten 1ST Z7t grofß Der Bischof Ko-
IU un Freunde der Biıischof VO Maınz und Metz werden alles
wenden, den Wıderstand Rom stärken Dazu kommt da franzö-
siısch Elsässer WIC Gutlın Rom die deutsche Neue-
rung un für ihr gelıebtes Grand sECEMNAITE Straßburg arbeiten

Hohenlohes Vermutungen traten UTr ZU eıl & enn gerade der
dem Jesuıtenorden angehörende Steinhuber WAar dem Projekt SCWOBCN.
Andererseıts gehörte natürlich Korum den VO  e der Kurıe konsultierten
deutschen Bischöfen, deren Stellungnahmen bısher noch nıcht zugänglıch
sınd Am 15 Aprıl erbat, WIC WITr durch Chr Weber W155CN, der Münchener
untıus Lorenzell: SCIN Votum Die Antwort Korums autete scharf ab-
lehnend denn, tührte AaUs, die Regierung strebe durch die Unıirversi-
tätsbildung des Klerus doch letztlich die Germanısierung des Elsaß Er

sıch dazu, die Preußen geltende Staatsautsicht über das
ZSESAMLE Schulwesen un: damıt auch über dıe Priesterausbildung als „Lyran-
NIE intellectuelle apostrophıeren, während die bischöflichen Priesterse-
1Nare etzten Freiraum bıldeten Abschließend WI1C6C5 Korum annn auf
Franz X aver Kraus als abschreckendes Beıispıiel Typus lıberaler heo-
logıeprofessoren hın, dıe N nıcht vermöchten, den Studierenden die e
be AA Kırche wecken

TIrotz der pessimıstischen Lagebeurteilung durch Hohenlohe legte dıe
Reichsregierung jedoch Wert aut Fortführung der Verhandlungen Auf ih-
LGN Wunsch ahm Hertling daher ach SCIHEGT Rückkehr AaUuUs Rom Kontakt
MIL dem Kölner Generalvikar Kreutzwald un MI Weiıhbischof Antonıus
Fıscher auf während den bereıts todkranken Krementz nıcht mehr SPIC-
chen konnte Hertling tand öln Interesse für das Projekt

16 1899 Aktennotiz Wılmowskys „Ddeıne Durchlaucht hält 7t C1NC diesseltige
Einwirkung aut Kardıinal Kopp nıcht für rätlıch

15 1899 Aktennotiz Hohenlohe
Weber (Anm 6—9
19 899 Tel Auswärtiges Amt Gesandten München Vgl Hertling (Anm

{ 1 734f
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Grundsätzliche Verhandlungsbereitschaft der Kurıe UN: drıtte Romreıise
Hertlings (Ende

Im Laufte des Sommers ertuhr Rotenhan keıine Detaıls ber dıe Ver-
handlungen 2 Er Wußt€ nıcht einmal| die Namen der mıt der Prüfung der
bischöflichen Gutachten beauftragten Kardınäle, während de Montel die

Sache schon als verloren ansah 3} Da erhielt der Geschäftsträger Be-
low . August während des Urlaubs VO Rotenhan eine überraschend
DOSItIV gehaltene Note Rampollas, 1ın der dieser sıch Zg Aufnahme VO

Verhandlungen bereıt erklärte, sobald hinreichende CGarantıen tür eıne kor-
rekte Unterweısung und Ausbildung des Klerus gegeben sejen®!. Dies WCTIT-
de jedoch durch dıie Übernahme der entsprechenden Bestimmungen für
Breslau un Oonn nıcht gewährleistet. Rampolla hatte dem Geschäftsträger
erläutert, daß die Kurıe angesichts der besonderen Verhältnisse des Reichs-
landes eine weıtergehende Eınwirkung des Ortsbischofes aut die Ernen-
NUunNng der Protessoren ordere.

Die Reichsregierung ahm dieses Verhandlungsangebot A WAar aber
entschlossen, ber ıhr 6-Punkte-Programm VO Frühjahr 899 nıcht hın-
auszugehen. In diesem Sınne beauftragte S$1Ce Oktober Rotenhan und
Hertling mıt der Wiederaufnahme der Verhandlungen. Hertling hatte 1m
September eın VO . August datiertes Schreiben Rampollas erhalten, 1ın
dem der Staatssekretär ausführlicher als ın der Below gerichteten Note

der Problematıik Stellung ahm 3 Wegen seiner Wiıchtigkeit S@e1 CS Jer
1n vollem Wortlaut mitgeteılt:

„Relatıvamente q ] dı trasterire l’insegnamento della Teolo-
1a dal Semiıinarıo Vescovıle alla Facoltä Cattolica da erigersı nella pubblica
Unıyersita dı Strasburgo, la Sede Pronta ad entrare In trattatıve col GO-

Imperıiale dı Germanıa, qualora S1 offrano le garanzıe necessarıe ad
assıcurare Ia iIstruzı1Oone formazione de] g10vane clero.

Intanto, dopo Aaturo della questione, S1 dovuto CONSLALAFrE che
sarebbe insufficıente garanzıa quella dı MECLIETE Ia facoltä dı Stras-
burgo nelle STLESSEC condızıonı in CUl trovansı le acoltA teologıiche dı Oonn
dı Breslavıa nel OFro rapporti coll’ Autoritä Diocesana; rapportı che S1 addu-
CEVAaNO 1ın esemp10 nella Nota Verbale confidenziale, rımessa nello SCOTSO
Marzo dalla Legazıone dı Prussıa alla degreterl1a dı Stato dı Sua Santıtä.

Da parte della Sede S1 attende pEertantO che l’Imperiale Governo, anıl-
Mato COMC da sentiment! di concordia dı pacıficazione, proporrä m1-

28.4., 983n W 1899 Rotenhan Hohenlohe;
10 1899 Rotenhan Hohenlohe;

31 1899 Below Hohenlohe;
29  OO 1899 Rampolla Hertling;
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glıor1 cond1zı0n1, In conformıiıtä Aa1 princıpil ed alla dıscıplınıa della Chiesa
CIrca Ia direzione de1 Seminarı ”educazıone de]l clero.“

och bevor Hertling 10. November 1899 in Rom eintraf, telegra-
tierte Rotenhan, lasse dem Zentrumspolitiker den Ortritt be1 den bevor-
stehenden Verhandlungen“: „Ehrgeizig und EeLWAS empfindlıch, wiırd CI,
geleıtet VO  = dem Wunsch, seıine Schöpfung auch lebensfähig gestalten,
dadurch eın och größeres Interesse der Sache nehmen un die Rechte
des Staats un der Universitätsprofessoren vielleicht och lebhatter vertel-
dıgen 1mM Bewulßitsein seiner Verantwortung un spateren Rechenschatt g-
genüber der öffentlichen Meınung. Die Kurıe wiırd ıhm als LreUEM katholi-
schen, einflußreichen Zentrumsmitgliede un Sachverständigen vielleicht
eichter Zugeständisse machen.“

Hertling 1e1 siıch 11. November VO Rampolla den Standpunkt der
Kurıe och eiınmal erläutern3 Diese legte den Akzent wiıederum auf dıe bı-
schöfliche Zuständigkeıt für die Berufung bzw Abberufung der Professo-
1°  3 Hertling konnte Rampolla allerdings davon überzeugen, da{fß der Ent-
ZUß der Miıssıo canonıca dıe staatlıche Dienstenthebung Nu  - annn ZUur Folge
haben könne, WECNN stichhaltıg evt] durch Entscheidung des
Stuhls, tfestgestellt worden sel, da{fß dıe bischöfliche Beanstandung Recht
erfolge. Als eigentlıches Kernproblem, das auch bıs S Abschlufß der Ver-
handlungen umstrıtten blieb, erwIies sıch jedoch die Regelung der bischöflıi-
chen Mitwirkung be1 der Berufung der Proftfessoren. Rampolla erinnerte
daran, da{fß 1n Straßburg aufgrund der (GGarantıen des Konkordates VO

801 dıe Regelung der Priesterausbildung geradezu ıdeal se1 und da{fß der
Stuhl die Freiheıt 1n der Kleruserziehung nıcht preisgeben könne. W)au

her MUSSE eiıne ANSECEMCSSCHNC bischöfliche Miıtwirkung bei der Ernennung
der Protessoren gyarantıert leıben. ach seınen Vorstellungen sollte dem
Bischof das Recht der Präsentation zustehen. Hertling Wal, auf das Votum
Sımars gyestützt, ZUr Annahme dieser Formel bereıt, talls 65 sıch dabe!]
eiınen Vorschlag, nıcht aber eıne verbindliche Benennung 1mM Sınne des ka-
nonıschen Rechtes handelte. Die Mitwirkung der Fakultät dachte durch
deren vorausgehende Konsultation sıchern. Faktisch 1et 1€eSs auf eiıne
„CNLIENLE prealable” hinaus. Halleys Vorstellungen wıchen davon nıcht
sentliıch ab, doch wollte C entsprechend dem In Deutschland allgemeın üb-
lıchen Moduss, der Fakultät die Inıtiatıve überlassen 3 Diıese habe iıhre Vor-
schläge der Regierung vorzulegen, die ann den Bischof intormıeren
hätte, damıt dieser seiınen Kandidaten auswähle der weıtere Vorschläge
mache.

Hertling hob 1n einem emoıi1re den Vorschlägen Rampollas hervor,
da{ß die Fakultät, sollte S$1e überhaupt zustandekommen, sıch ın das Gefüge

DL 10.1899 Tel Rotenhan Auswärtiges Amt;
16 a 899 Hertling Halley;
28 i 1899 Hertling Halley;
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der deutschen Universiutäten einzufügen habe 3! In diesem Kontext se1 fur
eine freıe bischöfliche Präsentation eın Platz, ohl aber für eıne vorherge-
hende Verständigung 1mM Rahmen der tür deutsche Universitäten geltenden
Qualifikationsmerkmale. uch ordere das Prestige der gründenden Fa-
kultät, da{fß S$1e beı der Berufung VO  - Protessoren nıcht ausgeschaltet werde.
Hertling ahm auch den übrıgen Punkten VO Rampollas Schreiben
Stellung, doch der Kernpunkt blieb der Besetzungsmodus.

Am 7.Dezember teılte Rampolla Hertling die Antwort der Kardinals-
kommıiıssıon miıt >“ Diese hatte sıch mıt allen Vorschlägen Hertlings einver-
standen erklärt, wünschte aber die sofortige Suspension VO Lehrveranstal-
LUNgEN des evtl VO Bischof beanstandeten Protessors bıs Z endgültigen
Klärung der Bedenken. Bzgl der Ernennung VO  — Protessoren bestand S1Ce
W1€E der letztlich mafßgebende Rampolla jedoch darauf, da{ß dem Bischof
die Inıtiatıve konzediert werde. Der Kardinalstaatssekretär begründete das
insbesondere mıt der Rücksicht auf den dem Fakultätsprojekt überwiegend
teindlich gesinnten elsässıchen Klerus. Daher bat die Vorlage einer

Formulierung dieses Punktes.
Die VO Rampolla erwähnte Rücksicht auf dıe Stiımmung des elsäss1i-

chen Klerus WAar durchaus berechtigt, zumal der „Figaro" 7. Dezember
899 die 1SsS1ıON Hertlings erstmals miıt dem Straßburger Projekt ın Ver-
bındung gebracht hatte, während deren 7Zweck bıs dahın erstaunliıcherweıse
geheiım geblieben WEr Jetzt ertuhren Rotenhan un Hertling auch, wel-
che Kardıinäle der Kommıissıon angehörten. Es 1€eS$ Seratino Vannu-
tellı, Girolamo Gotti, Andreas Steinhuber un Domen1ıco Ferrata, also 4aUS-

gesprochen qualifizierte Persönlichkeıiten. Während Steinhuber fur die
eutschen Anlıegen Verständnıiıs gyehabt haben dürfte, wiırd Ferrata als lang-
Jährıger untılus in Parıs ohl den französischen Standpunkt eingebracht
haben

Wenig spater meınte Hertling NUu ZW ar gegenüber Halley, IMNan solle
sıch Jjetzt der Kurıe gegenüber reserviert zeıgen un den Anschein erwek-
ken, „als ob uns dem PaNzZCh Schmiedewerk nıcht mehr viel gelegen sel,
der WIr doch die Hoffnung auf eınen Erfolg aufgegeben hätten‘ 9 Da die
Sache aber dennoch gyünstig stand un Ina  — ın vatıkanıschen Kreıisen allge-
meın miıt einem erfolgreichen Abschlufß der Verhandlungen rechnete, 1e
Hertling zugleıch Kopp durch de Montel seıne Intervention be1 dem
einflußreichen Gottı bitten *.

Z Aı Hertling Rampolla; 25 11 Hertling Rotenhan; 28 11.1899 Hertling
Halley;

1899 Hertling Halley; 1899 Rotenhan Hohenlohe;
1899 Hertling Hohenlohe;

1899 Hertling Halley;
l 1899 Tel Rotenhan Auswärtiges Amt;
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Als Hertlıng dann unmıttelbar VOTLT seıner Abreise 1ın dıe Weıhnachtste-
rıen 19. Dezember nochmals den Kardıinalstaatssekretär aufsuchte,überreichte dieser ıhm die schriftlich fixiıerte Stellungnahme der Kommiıs-
S10N, die keinerle!1 Cue«e Zugeständnisse enthielt “* Während Hertling NUu
fast Zustandekommen des Projektes zweiıfelte, beurteilte INa  S die Ange-
legenheıt 1M Auswärtigen Amt dem Aspekt der Auswirkungen autf das
Zentrum und der Paralysıerung der elsässıschen Protestler Sanz anders;
darüber x1bt eıne Aktennotiz VO Klehnert VO 26. Dezember 899 I-
blümte Auskunft“: „Mınısterialdirektor Althoff verspricht sıch VO  _ den
über die nebenbezeichnete Angelegenheıt 1n Rom schwebenden Verhand-
lungen tolgende Vorteıle:

Gelingen dıe Verhandlungen, wırd eıne bessere, natıonale Erziehungdes reichsländischen Klerus gewährleistet un der heutigen Begünstigungfranzösischer Gesinnung beı demselben eın Rıegel vorgeschoben.
I1 Schon AUS den Verhandlungen selbst erwachsen uns Vorteıle: Inner-
halb unserer Zentrumskreise entsteht eıne Spaltung zwıschen denjenigen,welche uUuNnsere Konzessionen für genügend erachten (Hertling, Sımar), und
dem anderen, mehr intransıgenten Flügel; die teindliche, elsaß-lothrin-
gyische Geıistlichkeıit, welche die VO uns angebotenen Vorteıle zurückweiıst,
wırd isolıert und der Unterstützung des Zentrums beraubt; solange die Ver-
handlungen dauern und ihr Ausgang ungewiß ISt, büfst die reichsländische,
feindliche Agıtatıon hre Bewegungsfreiheit ein; die Beziehungen des
Zentrums Rom werden gelockert.

Hr. Althoff meınt hıernach, CS könne uns Sanz recht SEe1IN, WENN die
Verhandlungen sıch noch durch Jahre hinzögen, sofern S1e DUUT nıcht Sanz
abgebrochen würden. ach Herrn Althoff esteht uUNsere weıtgehendste
Konzession In der eNteNtLeEe prealable (be] der Professorenernennung), dıe
WIr für Straßburg anbıeten, während den preußischen Unıiversitäten den
Bıschöten 11UTr eın Exklusivrecht zusteht. iıne weıtere Konzession als diese
könne staatlıcherseits nıcht gemacht werden.“

Elsässischer Wıderspruch das FakRultätsprojekt UN: zerte RomfeiseHertlings (Anfang
Als Hertling 5. Januar 1900 ETNCUL, diesmal In Begleitung seiıner

Frad In Rom eintraf, hatte sıch die ötftfentliche Stimmung insotern veran-
dert, als der elsässische Klerus Petitionen Friıtzen gerichtet und dıe
unveränderte Beibehaltung der Seminarerziehung gebeten hatte. FEriıtzen CI-
klärte daraufhin 16. Januar 1n der Presse, habe den H Stuhl ber die

41 899 Hen;ling Hohenlohe;
1899 Aktennotiz Klehnert;
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Stimmung 1M Elsafß intormiert. Daher reisten Ende Januar der Straßburger
Dombherr Joder und der Zaberner Pfarrer dam ach Rom, 1mM Auiftrag
des Straßburger Kapıtels un des elsässıschen Klerus Schritte das Fa-
kultätsprojekt unternehmen. Ihr den Kardinalstaatssekretär gerichte-
LCS Schreiben hatte folgenden Wortlaut ®:

„Eminentissıme Seigneur.
Le Chapıtre de Ia Cathedrale de Strasbourg apprıs de SOUTCE

Or1see JUC le Ouvernement allemand negocılalt AVOCC le Saınt-Sıege l’&erection
’  une aculte de theologıe catholique ’unıversite protestante de CeiL-

vılle, adresse WG supplıque Notre Ires-Saılint DPere le Pape; ans la-
quelle ı] conJure Sa Salıntete de pPas consentiır projJet, quı seraıt uUune

iımmense calamıte POUTIF l’Eglıse d’Alsace. Comme Sa Salntete decıdera
pas ans iımportante affaıre, dV’avoır prIS |l’avıs de SsON aUgZUSLEC
Conseıl des Cardınaux, NOUS resolu d’envoyer, AVEGC le CONSENTLEMENL
de l’Ev&que diocesaın, Rome delegue ans Ia de vene-
rable collegue, le Chanoıine Joder, eit NOUS prions humblement Votre
Eminence, ont l’avıs SCIa dV’un grand po1ds, ans Ia decisıon quı SCIa prise,
de daigner accorder uUunNnc audience susdıt del&gzue, JUC OUS charge
d’exposer Votre Eminence les motifs DOUT lesquels NOUS PENSONS, AVEC

LOUL le cClerge du d1i0c68se, JUC V”’erection de Ia aculte question seraıt
malheur POUI diocese. Le OuvernemM€ENtT POUI defenseur de SsON

proJet le Professeur Hertling; delegue, quı connaıt Ia sıtuatıon
ceptionelle de proVInce, aura I”’honneur d’exposer Votre Eminence
les ralsons POUTIF lesquelles NOUS CrOYONS desıirable JUC rıen SO1t change
V’etat de choses actuel, el NOUS Ia douce contiance JUC Votre Eminen-
CI quı desıire QUC le plus grand bıen de l’Eglıse, daıgnera contrıbuer Par
SO  . otfe maıntıen de sem1ınaıre instıtution Ou le futur clerge
d’Alsace TECEVTA ans le passe, AVOC Ia tormatıon sacerdotale,
l’enseignement de Ia theologıe catholıque.

Baısant AVEC le plus profond respect...
23. Janvıer 1900

Sulvent les sıgnatures

L’Eveque de Strasbourg recommande les DOFLECUFTCS de Ia presente le (Ohas
nolıne Joder, delegue du chapıtre, el le Chanoıine Adam, cure de Saver-
n dele&gue du clerge paro1ssıal, Ia bienveiıllance de N.S.S5 les Eminen-
t1ssımes Cardınauzx.
Strasbourg, le Janvıer 1900

Adolphe, Ev de Strasbourg.”

A 1900 das Straßburger Domkapıitel Rampolla. Rotenhan hatte ber Aglıardı eine
Kopıe erhalten, dıe 1900 Hohenlohe sandte; I1
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Hertling verhandelte unterdessen mıt Rampolla über die Modalıitäten
der Professorenernennung. Am Dezember 899 hatte gegenüber Hal-
ley überschwenglich gemeıint“: Eın Königreıich für eıne schöne For-
mel!” Daß diıese nıcht leicht finden Wal, sollte sıch auch Jjetzt wleder Ze1-
CN Rotenhan hatte früher vorgeschlagen: „Le Gouvernement NOMmMMETA
les professeurs COMMMUN accord AVOCC l’&veque quı POUTITAa faiıre SCS PrOö-
pOsIt1ONs un datür die Zustimmung des Statthalters WI1IE des Auswärti-
SCH Amtes gefunden. Ile Bemühungen scheiterten jedoch VOrerst W ı-
derstand Rampollas, der starkem Druck der elsässischen Fakultätsgeg-
MC stand. Steinhuber ermuntert! Hertling dagegen ZUrFr Fortsetzung der
Verhandlungen 4

Die verfahrene Sıtuation bot dem Reichskanzler den wıllkommenen
Anlads, Hertling ?. Februar 900 weıteren klärenden Gesprächen
nach Berlın bıtten. Dabe!] ging CS jedoch ıIn Wıiırklichkeit die Gewiın-
NUunNng des Zentrum für die heißumstrittene zweıte Flottenvorlage, für die
sıch auch Kopp eingesetzt hatte*“

Ablehnung des Projektes durch Kultusminister Studt

Hohenlohe hatte inzwischen den preufßßischen Kultusminıister Konrad
VO Studt seın Votum den päpstlichen Vorschlägen 1ın Hınblick aut
evtl]. Rückwirkungen aut Preußen erbeten. Studt hob 1n seiner Stellungnah-

mıt gyroßer Schärte die staatlıchen Souveränitätsrechte hervor*® Seine
Kriıtik richtete sıch primär die kurialen Vorschläge bzgl Ernennung
un evtl] Amtsenthebung der Professoren. In seiınem Schreiben hıeflß CS
„Dıie Vorschläge des Art In betreft der Ernennung der Professoren der
katholisch-theologischen Fakultät halte ich abgesehen VO der Professio f1-
de1 die übrigens nıcht In die and des Bischofs, sondern W1€ 1€eSs In den
Statuten der katholisch-theologischen Fakultät 1n onn ausdrücklich BG
sehen ISt, In die des Dekans 1ın Gegenwart der übrigen ordentlichen Fakul-
tätsmitglıeder anzulegen se1ın wiırd ihrem SaNZCNH Inhalte ach für Ner-
hört, da{fß ich zweıftelhaft darüber bın, ob S1Ee überhaupt ernsthaft gemeınt
und nıcht vielmehr als eiıne versteckte Ablehnung des SaNzZCH Planes ANZU-
sehen sınd Jedenfalls gylaube ich VO  - allen weıteren Zugeständnissen 1n
Rıchtung der Zumutungen, welche dieser Artıikel der Kaiserlichen Regıe-

12 1899 Hertling Halley;
1899 Rotenhan Hohenlohe;

1900 Hertling Halley; I1
Bachem, : Vorgeschichte, Geschichte un! Politik der deutschen Zentrumsparte1

5 (Köln 24234
1900 Studt Hohenlohe; I1
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rung macht, dringend abraten mussen Schon die Nr der Berliner
Punktation, wonach die Anstellung VO Professoren 1ın der katholisch-theo-
logischen Fakultät „nach vorherigem Einvernehmen mıt dem Bischof ertol-
SsCHh soll, geht erheblich über das Ma{(ß derjenigen Eınwirkung hinaus, wel-
che 1n Preußen den Bischöten be1 der Besetzung der katholisch-theolog1-
schen Lehrstühle eingeräumt 1St. Ich halte c mMIıt dem staatlıchen Interesse
nıcht tfür vereıinbar, denselben eine noch umtassendere und eingreifendere
Miıtwirkung, als die 1ın Nr vorgesehene, der eın Recht der Inıtlatı-

zuzugestehen. Deshalb scheint mMIr auch die VO dem Freiherrn VO

Hertling empfohlene Formel: ‚qu1ı le droit de taıre SCS proposıti1ons‘ Sanz
unannehmbar sein.“

uch den Vorschlägen über die evtl. Amtsenthebung eiınes Protes-
SOTS iußerte schwere Bedenken: „Der Art scheınt MIr mıt seiner Miıs-
S10 canonıca und den Folgen, welche die Entziehung derselben knüpft

alles Dınge, die der staatskırchenrechtlichen Anschauung 1n Deutschland
völlıg fremd sınd ungefähr auf gleicher Stute mıt dem Art stehen.
Ich bın daher In Übereinstimmung miıt dem Kaiserlichen Statthalter in El-
saß-Lothringen der Ansıcht, da CS sıch Wer Vorschläge handelt, deren
Unannehmbarkeit nıcht zweıtelhaft seın ann  D Studt sah 1n diesem Punkte
jedoch dıe Möglıchkeıit eiınem Ausweg durch einen VO Hertling er-
breiteten Formulierungsvorschlag. Er hielt im übrigen die Fortsetzung der
Verhandlungen für wenıg aussıchtsreich un: machte stattdessen den Vor-
schlag, das Straßburger Priesterseminar UuNaANgCLASLEL lassen un ane-
ben entsprechend der Berliner Punktatıon und den für onn und Breslau
geltenden Statuten zusätzlich eıne theologische Fakultät errichten. „Die
Zustimmung eiınem derartıgen Plan würde dıie römische Kurıe nıcht
leicht verweıgern können, WECNN S$1E nıcht Sanz offen als Gegnerın der Fa-
kultäten hervortreten 11l Und dıe Fakultät In Straßburg würde allerdings
zunächst auf die wissenschaftliche Forschung und die geringe Zahl VO ka-
tholischen Zuhörern AaUus$s anderen deutschen Dıözesen un aus dem Kreıse
der katholischen Lehramtsaspıranten beschränkt Se1IN; aber der Lauf der
Dıinge würde N VO selbst mMIıt sıch bringen, da{fß s1e, WENN S$1e mıiıt hervorra-
genden ännern der katholischen Wissenschaft besetzt wiırd, dem Seminar
ımmer mehr Boden abgewinnen und die wiıissenschaftliche Ausbildung
der Theologen auch der Straßburger Dıözese bald In ihre and bringen
würde. Sollte dıe römische Kurıe sıch auch daraut nıcht einlassen wollen,

bliebe iımmerhın noch eıne wiıchtige Mafßnahme möglıch, alles Dıinge, für
dıie CS selbst nach den römiıschen Gegenvorschlägen VO 19. Dezember v
eiıner kirchlichen Miıtwirkung nıcht bedarf. Dı1e Anstellung Je eines katholi-
schen Ordinarius tür Philosophıe, tür Geschichte und, WI1€E ich hinzufügen
möchte, für Religionswissenschaft In der phiılosophischen Fakultät. Werden
D tüchtige un kıirchlich angesehene Männer gewählt, wiırd der Bı-
schof VO Straßburg CS auf dıe Dauer nıcht umgehen können, se1ıne heo-
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logen In iıhre Vorlesungen schicken. Und würde enn auch auf die-
SC Wege eın erheblicher Fortschritt 1ın der wıssenschaftlichen Ausbildung
un der natıonalen Weıterentwicklung der Theologen der 1Özese Strafß-
burg gesichert und damıt zugleich der Errichtung einer katholisch-theolo-
gıschen Fakultät In Straßburg für den Fall des Eintritts besserer Zeıiten ın
wırksamer Weıse vorgearbeıtet werden.“

Studt lehnte also praktısch dıe Gründung eiıner Fakultät ab Hertling
und Rotenhan sprachen sıch dagegen für die Fortsetzung der Verhandlun-
SscChHh A4UuS$S 4 Daher berieten 18. Februar 900 In Berlın dem Orsıtz
des Reichskanzlers Kardınal Kopp, Miınıiıster Studt, Mınıisterialdirektor Alt-
hoff,; VO  — Hertling, Ministerialrat Hamm Aaus Straßburg, Geheimer ber-
reglerungsrat Halley, Wıiırklicher Geheimer Oberregjerungsrat Wılmowsk;i
un Geheimer Legationsrat Klehnert über eıne Neufassung der Punktation
VO Frühjahr 1899 9 Da Hertling sıch mıt Kopp verständigt hatte
und diıeser dem Projekt DOSItIV gegenüberstand *, konnten beıde sıch In
wichtigen Punkten durchsetzen. Dabe!ı tiel insbesondere die Entscheidung,
daß mıt der Kurie dıe Berufung Je eines katholischen Philosophen un Hı-
storıkers ın die philosophische Fakultät vereinbart werden sollte. An der
Endredaktion der Vorschläge, dıe eine Antwort auf die Note Ram-
pollas VO Dezember 1899 bıldeten, hat insbesondere Kopp mıtgearbeı-
tet ” Während darauf gedrängt hatte, die Garantıe der Weltanschau-
ungsprofessuren In die Punktation aufzunehmen, wünschte die Regijerung
deren Unterbringung in eiıner geheimen Note. Die Endfassung autete fol-
gendermaßen 9i

”1 Die wissenschafttliche Ausbildung der angehenden Kleriker der Diözese
Straßburg wiırd durch die katholisch-theologische Fakultät erfolgen, wel-
che der dortigen Unıinversität errichten 1St. Gleichzeitig wırd das bı-
schöfliche große Seminar tortbestehen und In der bisherigen Weıse in La
tigkeıt leıben In bezug auf die priesterliche, asketische Un praktische Er-
ziehung der ENANNLEN Kleriker, welche Ort dıe ertorderliche nterwel-
SUuNg auft allen Gebieten erhalten, die sıch auf die Ausübung des priesterl1-
chen Amtes beziehen.

Die katholisch-theologische Fakultät wırd außer den Lehrstühlen fur
Dogmatık, alt- und neutestamentliche Exegese, Moral und Kirchenge-
schichte auch solche tür kanonisches Recht und für phılosophische Propä-
deutıiık umtassen.

13 1900 Aktennotiz Klehnert ber eın Gespräch mıt Hertling; 1900 Rotenhan
Klehnert; IL

19  N 1900 Aktennotiz VO  - Klehnert; I1
öl Hertling (Anm IL, 262

28  N 1900 Kopp Hohenlohe; 1900 KOopp Klehnert; 11
11L Deutsche Übersetzung Hertling (Anm IL, 264
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Dıie Ernennung der Professoren durch die Regierung erfolgt auf Grund
Einvernehmens mıt dem Bischof, dem CS frei steht, Vorschläge machen.
Dıie Protessoren haben, bevor S1C ın Funktion treten, die professi0 tide1 In
die and des Dekans ıIn den vorgeschriıebenen kırchlichen Formen abzule-
SCH

Der Unterricht der Fakultät untersteht der Aufsicht des Bı-
schofs, dem insbesondere die Studıenprogramme ZUT Prüfung un Erklä-
rung des Einverständnisses vorzulegen sınd

Sollte sıch der Bischof Aaus schwerwiegenden Gründen genötigt sehen,
den Theologen den terneren Besuch der Vorlesungen eiınes bestimmten
Protessors untersagen, wiırd hiervon der Regierung sotort Anzeıge
machen. Wırd dieser sodann der Nachweıis erbracht, da{fß der betreffende
Professor mangelnder Rechtgläubigkeit der gröblichen Verstoßes

die Ertordernisse priesterlichen andels ZUur weıteren Ausübung se1-
NC Lehramtes als dauernd unfähig anzusehen ISt, wırd dıe Regierung
darauf Bedacht nehmen, da{f eın Ersatz beschafft wiırd; S1Ce wiırd ferner den
Professor VO seiınen akademischen Obliegenheiten entbinden und daraut
hinwirken, da{fß seıne Beteiligung den Geschäften der Fakultät authört.

Der kırchlichen Autorıität wiırd das Recht vorbehalten, die Dıinge auf den
früheren Stand zurückzuführen und somıt die wıssenschaftliche Ausbildung
der angehenden Kleriker wıieder 1mM großen Seminar erfolgen lassen,
WEeNN un Insoweıt infolge Nıchterfüllung der obıgen Bedingungen die Fa-
kultät unvollständıger Besetzung ihrer Lehrstühle außerstande
kommt, iıhrer Aufgabe gerecht werden.“

Die Neufassung WAar als Kompromifßformel hınter den Wünschen
OPpPPS und des Statthalters Hohenlohe zurückgeblieben. Vor allem
die Bestimmungen über dıe Professorenernennung unverändert, W as 1n
Rom Schwierigkeiten tühren mußte. Während der Reichskanzler
die NECUC Punktatiıon über Rotenhan Rampolla gelangen j1eß und Hert-
lıng eıne weıtere Romreıse bat, versuchte Kopp das Terraın ber seinen
römischen Verbindungsmann de Montel bereıten ö

Fünfte Romreiıse Hertlings (Frühjahr UN: vorübergehende Suspendie-
UNg der Verhandlungen

Als Hertling 231 März 1in Rom eintraf, hatten die Mitglieder der
Kardıiınalskommuission die CUC Berliner Punktatıon bereıts 1in Händen.
uch dıiesmal eisten die Verhandlungen vornehmlıich den Ernen-
nungsmodus der Protessoren. Auft Drängen Hertlings beriet Rampolla dıe

Hertling (Anm m 266 1900 Tel Rotenhan Auswärtiges Amt; N
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Kommissıon auf den 11.Aprıl eın 9 Diese bestand jedoch nach W1€E VOT auf
der Inıtiatıve des Bischots 1ın dem umstrıttenen Punkt un schlug VOT, da{fß
die Professorenernennung ‚SUur les proposıtions de l’&veque” erfolgen solle
Außerdem wünschte S1e die letzte Entscheidung des tuhles nıcht 1Ur

für Fragen der Rechtgläubigkeıit, sondern auch der kirchlichen Dıiszıplın.
ährend Hertling sıch Nnu aller persönlıchen Verärgerung och
dıe Zıselıerung Formulierungsvorschläge bemühte, bahnte sıch 1ın
Berlın un Straßburg die Überzeugung A da{ß Man vVvorerst keiner MO
Sung komme. Studt wandte sıch mıiı1t dezidierter Schärte „dıe NCU-

römischen 56  Zumutungen“  > und der Statthalter hielt den kurıalen
Vorschlag ebentalls tür unannehmbar. Bülow wollte die Brücken jedoch
nıcht abbrechen un telegrafierte Rotenhan „Förmlichen Abbruch der
Verhandlungen wollen WIr VOrerst vermeıden, die Möglıichkeit eiıner Ort-
SELZUNG derselben nıcht ausschließen.“ 7 wel Tage hatte Kopp
genüber auf die deutsche Unterrepräsentanz 1M Vatıkan als eıne der Ursa-
chen VO Hertlings Miıßerfolg hingewliesen 35  der Mangel eıiner aUuSs-

reichenden Vertretung der deutschen Gesichtspunkte 1M Vatıkan trıtt übrı1-
SCNS eben Jjetzt der Behandlung der Straßburger Fakultätsfrage wieder
recht augentällıg In die Erscheinung. ach den etzten Meldungen des
Freiherrn VO  > Rotenhan wird Freiherr VO  - Hertling Ende dieser Woche
abermals mMIıt leeren Händen dıe Heımreıise mussen Man stellt uns

1n etzter Stunde noch Forderungen, die ach dem Urteil der Sachkenner
das Prädominieren des kiırchlichen Einflusses über den staatlichen ın der
Fakultät nıcht HUr festsetzen, sondern auch offen aller Welt demonstrieren
würden. Dıe Herren 1mM Vatıkan scheinen sich nıcht darüber klar se1n,
da{fß C6 richtigere Polıtık ISt, dargebotene greitbare Vorteıle anzunehmen,

Getahr laufen, dieselben verlıeren, indem INa  —_ Unerreichbarem
nachjagt, das WIT, cselbst abgesehen VO der Frage der sachlichen Berechti-
SUuNgs, schon aus Rücksicht auf dıe deutsche öffentliche Meinung nıcht g-
währen können. Für dieses Verhalten der Kurıe 1St ecs schwer, eine andere
Erklärung tinden als da{fß daselbst die kirchlichen Interessen ZUZgUNSIEN
französıischer Sympathıen hintangesetzt werden.“

Hertling selbst beurteiılte dagegen 1mM Rückblick aller augenblıcklı-
chen Verstimmungen die Entwicklung der Verhandlungen nıcht negatıv
un betonte die insgesamt doch beachtlichen Fortschritte. Darüber schrieb

den Reichskanzler :
„Darf ich mMIr gESTALLEN, eınen Rückblick aut dıie bisherigen Bemühun-

PCH werfen, 1ST ZW ar ein langsamer, aber doch sehr wesentlicher Fort-
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schriıtt 1n den Ergebnissen nıcht verkennen. Vor Jahresfrist estand hier
die größte Abneigung, aut die Errichtung einer theologischen Fakultät
eıner staatlıchen Unıiversität überhaupt einzugehen. Dieser Standpunkt 1St
aufgegeben worden; INan hat sıch in Verhandlungen ber die Bedingungen
eingelassen, denen eiıner solchen Einrichtung zugestimmt werden
könnte. Vor och nıcht langer Zeıt wurde, un ZWAar gelegentlich VO Pap-
SIiE selbst, der Gedanke ausgesprochen, dıe Ernennung der Professoren
MUSSE VO  —_ dem Bischofe ausgehen. Davon 1St keine ede mehr, die Ernen-
NUunNng durch die Regierung wırd nıcht weıter angefochten. In einem Späate-
ITen tadıum verlangte INa  - das Präsentationsrecht für den Bıschof. uch
das 1St aufgegeben und dessen die VO uns vorgeschlagene Ernennung
auf Grund beiderseitigen Einvernehmens ANSCHOMMMCN. Ebenso 1St die och
1mM Dezember vorıgen Jahres erhobene Forderung aufgegeben, dafß die Au
rückziehung der M1SS10 cCanonıca selıtens des Bischofs die sofortige Ämtsent-
SELZUNG Z Folge haben MUSSE Dıie Jetzt och bestehenden Dıfferenzen
lıegen hauptsächlich 1ın der Form, weniıger In materıiellen Forderungen. A
lerdings legt Man 1er aber gerade auf die Redaktion, autf eine gut klingen-
de Formel sechr großen VWertrt.

Endlich erlaube ich MIr och auf folgendes autmerksam machen. Es
1St unzweıtelhaft richtig, da{ß beıi dem treffenden Abkommen die eigent-
lıchen Leistungen ganz auf seıten der Regierung sınd, welche die Fakultät
1INs Leben ruft und für die Kosten der Errichtung und der Erhaltung aut-
kommt. Von der Kurıe wırd Nnu  — verlangt, da{ß S1e hre Zustimmung gebe.
Indessen 1ST. doch bedenken, da{fß die Kurıe mıiıt dem bisherigen Zustand
der Seminarerziehung durchaus zutfrieden Wal, da S$1Ce 1Ur höchst UNSCIN

eiıne Anderung herantrat, und daß auch das Miıßtrauen, welches S$1Ce da-
bei beseelt, mıt Rücksicht autf mancherle!i den theologischen Fakultäten
gemachte Erfahrungen Hermes1ian1ısmus, Güntherijanısmus, die altkatholi-
sche Bewegung VO ihrem Standpunkt AaUS sehr ohl begreiflich 1STt. uch
WENN INa  ‘ daher VO politischen Erwägungen völlıg absıeht, welche möglı-
cherweise mıtbestimmend seın können, ann INan CS verstehen, WECNN die
Kurıe die Bedingungen für hre Zustimmung möglichst hoch greift. Wır
sererseılts wünschen dringend die Errichtung der theologıschen Fakultät, 1mM
natıonalen Interesse und 1mM Interesse einer besseren wiıissenschaftlichen
Ausbildung des elsässıschen Klerus. Ich gyebe dıe Hoffnung nıcht auf, da{ß
A gelıngen werde, durch einen beıide Teıle befriedigenden Wortlaut dıe
noch vorhandenen Schwierigkeiten heben.“

An diesem Wortlaut versuchte Hertling sıch bıs ZUuU etzten Tag seINES
Romaufenthaltes, nachdem VO  S Leo {I1I1 und Rampolla noch eiınmal
empfangen worden war  60 Dem Kardıinalstaatssekretär gegenüber hatte

Z  N 1900 Hertling Hohenlohe; 111
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dabe] dıe Verstimmungen der Reichsregierung un die Enttäuschung des
katholischen Volksteıles herausgestellt, zumal ıhm bekannt Wal, da{fß hoch-
gestellte Persönlichkeiten aus dem Vatıkan WIC Steinhuber un Aglıar-
d1, aber selbst auch der als ultramontan geltende Freiburger Erzbischot
Thomas Nörber dıie VO  — der Reichsregierung konzedierte Einwirkungs-
möglıchkeıt des Bischots VO  - Straßburg tür ausreichend hiıelten

Dıe Reichsregierung 1e1ß sıch schliefßlich auf das Votum VO Hertling
ESLULZLT, aller Verstimmung VO  - der Verfolgung ihres Projektes nıcht
abschrecken, ün Hertling selbst erklärte sıch auch tür die eıt nach dem
Ende des Heılıgen Jahres 900 mML SCINCN zahlreichen Feierlichkeiten ZUr

Fortsetzung der Verhandlungen bereit ® Währenddessen wurden der
Offentlichkeit Für un: Wıder der Fakultätsgründung lebhaft diskutiert.

Eın Votum DO  S Franz Xaver Krayus

In den ersten Tagen des Jahres 901 als Reichskanzler Bülow sıch be-
tür C1INC NCUC Entsendung VO Hertling entschieden hatte meldete

sıch MNerware Franz X aver Kraus, der sıch tür kirchenpolitische ermitt-
lungen SCIN bereıithielt, als Kenner der Straßburger Verhältnisse Wort
Am Januar 901 übermuittelte Großherzog Friedrich VO Baden dem
Reichskanzler C1INC Denkschrift AaUus SCINCT Feder über dıe Straßburger An-
gelegenheıt Kraus rekapıtulıerte, da{f dıe Bemühungen dıe Gründung

theologischen Fakultät ach 8772 der Forderung des Bischotfts
Räfß auf Ernennung der Professoren gescheıitert Daher wurde die
Priesterausbildung we1ınter durch die bischöflichen Seminare wahrgenom-
INCHN, die nıcht NUr wiıssenschattlich unzulänglıch sondern zugleich Zentren
der tranzösıschen Tradition Obwohl also dıe Gründung theo-
logıschen Fakultät sıch dringend wünschen SCI, SCI dafür nıcht
der richtige Zeitpunkt „Die absolute Herrschaft des jesuıtischen Systems
den mafßgebenden Kreısen, die zielbewulfßste Zerstörung alles frischen SEISUL-
SCH Lebens aßt den Gedanken Sal nıcht aufkommen, dafß heute MI1 7u-

un Unterstützung der kiırchlichen Behörden Straßburg C1NC

theologische Fakultät gegründet werden könne, welche hre Aufgabe eNt-

spräche und ıhren 7weck erfüllte.“ ach römischer Überzeugung komme
dem Ortsbischof nämlıch CIM derart weitgehendes Einwirkungsrecht aut die
Fakultät Z& dafß C1IN Konflıkt MIt dem Selbstverständnıiıs der deutschen Unı1-
versitaten unausweiıchlich SC Kraus behauptete ferner, da{fß die Kurıe die
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Verhandlungen durch hre Haltung bzgl der Neubesetzung des Bıstums
Metz beeinflussen wolle

Der (Gesandte VO Rotenhan, dem diese Denkschrift ZUrTr Stellungnahme
zugesandt wurde, widersprach Kraus 1n wichtigen Punkten ® Dieser
schöpfte nach ıhm 4US$S sekundären Quellen un: komme falschen
Schlüssen. Das gelte insbesondere VO der angebliıchen Verknüpfung der
Straßburger Fakultätsfrage mıt der Neubesetzung des Bıstums Metz, des-
SCMH Verhandlungen damals stockten, weıl Papst Leo 111 den VO Kaıser
Wılhelm OE als Bischof gewünschten Franz orn V.@® Bulach als ungeeıgnet
blehnte 66 uch stehe nıcht dıe Ausbildung der Metzer, sondern lediglich
der Straßburger Priesteramtskandidaten der geplanten Fakultät SR De-
batte, und schließlich habe INan Nn1€e CrWORCH, den Lehrkörper des Straßbur-
SCI Seminars In dıe Fakultät übernehmen, zumal genügend wI1Issen-
schaftlich qualifizierte Dozenten ZÜF Verfügung ständen. Rotenhan lehnte
die Vertagung der Verhandlungen auf eıne ungewI1sse Zukunft a b und kon-
statlıerte bei dem ehrgeizıigen Kraus eın unberechtigtes Mifitrauen die
Unterhändler der Regıierung, die angeblıch eın Verständnıs un keın
Interesse ftür die „Lebensbedingungen der theologischen Fakultäten“ besä-
ßBen Er betonte demgegenüber, W1€ gerade Hertling Zzäh daran testhalte,
dafß die Regierung die Protessoren habe „Strittig 1St. NUTrT, WwIe-
weıt auch dem Bischoft diese Inıtıatıve zuzugestehen 1STt.  L Rotenhan plädier-

Kraus für eıne Fortsetzung der Verhandlungen. In Berlın hat INan

sıch dieses Votum eıgen gemacht un dıe Denkschrift des Freiburger
Kirchenhistorikers den Akten gelegt.

Sechste Romreıse Hertlings (Aprıl
Als Hertling 1m Aprıl 1901 ETrMNEeUTr ach Rom reiste, begründete die Re-

gjerung das offiziell mı1t der Revısıon des preußischen historischen Instıtuts,
dessen Umstrukturierung un Umwandlung 1ın eın Reichsinstitut damals
VO  _ namhatten Hıstoriıkern gefordert wurde ®“ Dabe! sollte nach dem
Wunsch des Reichskanzlers beiläufig auch die Straßburger un Metzer An-
gelegenheıt betreiben, die U also doch mıteinander verknüpft wurden}
och bevor Hertling abreıste, Lrug auch Studt och eınmal seiınen Stand-
punkt VOT und wıiederholte, da{ß die staatlıchen Vorschläge VO März
1900 ® das außerste Zugeständnıs die Kuriıe „Ohne ErNstie Gefährdung
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wichtiger staatlıcher Interessen bildeten“ . Das beträfe VOT allem dıie Kon-
Zzession eıner bischöflichen Inıtiatıve für die Besetzung der Professuren, die
1n Preußen hne Parallele sCe1 und AI der Praxıs unliebsame Rückwirkun-
SCHh auf die Verhältnisse der preußischen katholisch-theologischen Fakul-
täten“ ausüben könnte. Studt zweıtelte angesichts der weıtgehenden röml1-
schen Forderungen Verhandlungswillen der Kurie. Er urgierte ınsbe-
sondere den harakter der Theologieprofessoren als Staatsbeamte, der
auch 1mM Modus ihrer Ernennung Z Ausdruck kommen MUSSEe „Nament-
ıch befürchte ich auch, da{fß der kirchenpolitische un wissenschaftliche
Charakter derjeniıgen, welche die akademische Lautbahn einschlagen wol-
len, 1n eiıner dem Staate unerwünschten Weıse beeinflußt werden möchte,
WEeNN S$1C sıch mehr als dies bisher 1ın Deutschland der Fall Wal, bel der Aus-
sıcht aut Erlangung einer theologischen Protessur VO Wohlwollen des Bı-
schofs abhängıg sehen sollten.“ Konsequenterweilse lehnte den bischöfli-
chen Anspruch auf „Leitung“ der Fakultät ab; „denn be] der Vieldeutigkeıt
dieses Begriffs der ‚kirchlichen Leıtung‘ eiıner katholisch-theologischen
Fakultät würde c de tacto aum Gebiete gyeben, deren ‚Leıtung' der Bı-
schof nıcht, gestutz auf seın statutarısches Recht, für sıch 1ın Anspruch neh-
IMNCN könnte.“ Im Auswärtigen Amt sah Ina  — die 5orgen Studts In dem
Zusammenhang, da{fß die Straßburger Konzessionen seıne eigene Stellung
gegenüber den preußischen Fakultäten beeinträchtigen könnten *.

Hertling hıelt sıch VO bıs 28.Aprıl 1901 ın Rom auf un wurde
19. Aprıl erstmals VO  3 Rampolla empfangen, der sıch sehr reserviert gab
BeI dieser Gelegenheıt SCWANN den Eındruck, da{fß der Standpunkt der
Kuriıe unverändert und unnachgıiebig se1l  72 Dıie Metzer Bischofstfrage
schnıtt auf nregung de Montels, der für die StrENAEC Trennung beider
Angelegenheıiten plädierte, nıcht Da diesmal keinen offiziellen Ver-
handlungsauftrag besaßs, betonte seinen persönlichen und den Stand-
punkt des Zentrums, den dem Kardinalstaatsekretär 1ın eiıner kurzen
Denkschrift nochmals vorlegte. C hıelte dafür, da{ß das Nichtzustande-
kommen des Projekts mehr als eiınem Gesichtspunkte sehr bedauer-
ıch seın würde, und legte daher das gyrößte Gewicht darauf, da{fß der Heılı-
SC Vater VO der kleinen Denkschrift Kenntnıis erhielte.“ Dies Ram-
polla ıhm Z doch SEWANN Hertling während der folgenden Tage keinen
günstigen Eindruck VO Stande der Sache ber seın weıteres Gespräch
mı1t Rampolla 25.Aprıl schreıbt „Anknüpfend das VO MIr überge-
bene emoıre rachte der Kardınal sofort die Sprache auf die Straßburger
Angelegenheıit un wollte auf eıne Bemerkung VO  - meıner Seılte durchaus
nıcht zugeben, da{ß dieselbe als gescheıtert anzusehen se1l Ich erwiderte,
da{fß ich VO meıner Auffassung nıcht ohl abgehen könne. Dıie gebotenen
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Konzessionen bedeuteten eın axımum un: würden auch Von meınen
Freunden und mMIr als das axımum des Erreichbaren angesehen. Darüber
hinausgehende sachliche Forderungen, spezıell das ausschliefßliche Vor-
schlagsrecht des Bıschofs, selen völlıg aussıchtslos. Miıt mI1r hätten meıne
Freunde 1mM Zentrum un mıt uns die Mayorıtät der Bıschöfte die Errichtungder theologischen Fakultät In Straßburg den gebotenen Bedingungenals eıne wertvolle Errungenschaft angesehen. Lägen die Dıinge anders,
würde ich miıch Nn1ıe eıner Vertretung des Projektes bereit gefunden ha-
ben Das Scheitern der Verhandlungen bedeute, abgesehen VO vielem
derem, eıne Nıederlage für das Zentrum. Der Kardınal hörte nıcht auf, g_
SCH diese meıne pessimıstische Auffassung der Sachlage protestieren:wolle ja zrelmehr die Angelegenheit einem Ende führen! Ich möchte
1Ur eıne HNCUC Formel vorschlagen.“

Unmiuttelbar VOTr seıner Abreise übermuittelte Hertling dem Staatssekre-
tar seiınen Vorschlag. Er autete: „Ne pretendant Das Juger la doctrine, le
ZOUVEIrNEMENTL NOoOmMmMeETAaA les professeurs de COMMUN accord AVEC l’Eveque
quı fera SCS proposıtions apres connaıssance des desırs de Ia aculte.“ Hert-
lıng nahm A da{fß der Sınneswandel Rampollas aut Leo e selbst
rückging, der die Straßburger Angelegenheıit 1U mıt der Neu-
besetzung des Bıstums Metz eiınem Abschlufß bringen wollte ®
ach langem Tauziıehen hatte nämlıich die Regierung, durch Kardınal
Kopp beraten, Anfang 1901 ıhren Wunschkandidaten orn VO  3 Bulach für
Metz fallengelassen un sıch ZUur Berufung des auch der Kurıe genehmen
Abtes Wıllibrord Benzler VO Marıa Laach entschlossen V Der Heılıge Stuhl
WAar ach der langen Vakanz einer raschen Besetzung interessiert. Daher
schrieb Bülow Maı Hertling, „dafß Jjetzt nıchts ZUrFr Verwirklichungder Fakultät sehr beıtragen würde als eıne befriedigende Beilegung der
Metzer Frage. Meıne inzwischen fortgesetzten Bemühungen für die letzte-

scheinen nıcht hne Erfolg geblieben se1ın, und ich hoffe, WI1€e ich 1m
SITENBSTEN Vertrauen hinzufüge, Seine Mayjestät einem Verzicht aut
orn un: Z Annahme des Abtes Benzler ann bewegen können, WeNnNn
die Kurıe durch Entgegenkommen unsere ma{fßvollen Straßburger
ünsche uns die Errichtung der Fakultät ermöglıcht  “ 75‚ Darüber intor-
milerte auch KOopp, den zugleich wıssen lıeß, der Kaıser wünsche U

allerdings dıe Ernennung Zorns ZUuU Weiıhbischot tür Straßburg. Gerade
diese Forderung sollte jedoch, weıl S1e mıiıt der Iranslatıon des verdienstvol-
len Straßburger Weihbischofts ar] Marbach nach Metz verknüpft werden
sollte, och erhebliche Schwierigkeiten machen. Kopp informierte
15. Maı den Kardınalstaatssekretär und erhielt bereıts 1 Jnı 901 eine
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prinzıpiell zustiımmende Antwort den Berliner Vorstellungen über die
Besetzung VO Metz, während die Zustimmung Z Straßburger Fakultäts-
Irage Vapc austiel qJUC V’affaire de Ia aculte de Strasbourg parait-elle
aussı entree ans UÜNG bonne ol1€e d’acceommodement Rampolla be-
rief sıch dafür auf die Verhandlungen mıt Hertling.

Inzwischen hatte dieser ebentalls eıne römische Antwort un: eiınen NCU-

Vorschlag Z Punktation VO Frühjahr 1900 7 erhalten. er umstrıttene
Art. autete OoOrt „Le OUuVErNEMENLT, pretendant Pas Juger de Ia doectri-
N NOMMECTA les Professeurs d’accord AVOCC ’ Eve&que du dioc6ese, quı tera
prealable SCS proposıt10onsS, apres connaıssance des desırs de Ia Faculte. Les
Protfesseurs, dV’entrer tonction feront Profession de Fo1;, d’apr6s Ia
torme eT les regles de l’Eglıse, les MmMaılns du oyen de Ia Faculte dü-
ment autorıse CT eftet.“ Am 12. Juni informierte Hertling Bülow ausführ-
ıch 1n einem Schreiben, das die Wende der mühsamen Verhandlungen
bedeuten schien und daher 1ın vollem Wortlaut mitgeteılt sel  78 „LEuerer Ex-
cellenz ich mI1r die ergebene Mitteilung machen, da{ß M1r DCc-

durch Vermittelung des päpstlichen untılus die Antwort des Herrn
Kardınal Rampolla zugekommen 1St. Diesselbe besteht ın eiıner Re-
daktıon des Projekts, betreffend die Errichtung eıner katholisch-theologı1-
schen Fakultät ın Straßburg und einem miıch gerichteten Begleitschrei-
ben Beigefügt WAar außerdem eine längere Instruktion den untlus, VO

deren Inhalt Megr Sambucetti die (üte hatte, mMIr Kenntnıiıs geben. Der
Kardınal tührt darın AauUs, der Heılıge Stuhl sSe1 nunmehr die (Gsrenze des
ach kirchlichen Satzungen Zulässıgen NSCNH, der untılus mÖöge dar-
AaUuUS ersehen, W1€E aufrichtig der Wunsch der Kurıe sel, sıch mMIıt der eut-
schen Regierung verständigen un Sr Mayestät dem Kaıser eiınen Be-
wWweIls VO Entgegenkommen geben.

Zur Sache mu iıch folgendes vorausschicken. Den Kardinalpunkt der
Verhandlungen ıldete VO Anfang die Ernennung der Professoren (Art

Ursprünglıch orderte INa VO der Kurıe Was indessen NUTr durch g...
legentliche Außerungen verlautete, aber nıcht offiziell verlangt wurde die
Ernennung durch den Bischof, worauf selbstverständlich nıcht hätte einge-
SaNgCh werden können. Offiziell wurde sodann VO der Kurıe 1M August
899 die Ernennung. durch die Regierung auf Grund der Präsentatıon
durch den Bischof ın Vorschlag gebracht. uch 1€eS$ mufte abgelehnt WeI-

en, un nach langen Verhandlungen gelang 6S endlich, die Kardınals-
kommıissıon bestiımmen, die diesseıts vorgeschlagene Ernennung durch
die Regierung 1M Einvernehmen mIıt dem Bischof akzeptieren. Im etz-
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ten Augenblicke aber fügte die Kommıissıon der das Kabinett Rampolla
eın Alınea hinzu, welches ach uUuNnserem Daftürhalten das Zuge-

ständnıs wıieder aufhob un jedenfalls als unannehmbar bezeichnet werden
mußte. Dasselbe autete: ‚L’&v&eque fera de nouvelles proposıitions ö0
vernement, lorsque les candıdats presentes pourralent pas POUT des
tifs legitimes d’ordre polıtique rencontrer l’agrement de ’Etat.‘

Hıer WAar also das Verhältnis vollkommen ZUUNZUNSTEN der Reglerung
verschoben. Während dem Bischoft eın unbedingtes Veto zustand, sollte der
Regierung eın solches Ur aUus$s polıtıschen Gründen zustehen. Ich bın ach-
trägliıch aut die Vermutung gekommen, da{fß INa  } sıch ın Rom der Tragwei-

dieses Gegenvorschlags nıcht vollkommen bewußt WAal, ich habe aber
schon 1mM voriıgen Jahre dem Herrn Kardınal mündlıch bemerkt, da{fß das
Alınea In der vorgeschlagenen orm nıemals akzeptiert werden würde,
und In dem Schreiben, welches ıch auf Grund der Unterredung v Vor-
abende 26. Aprıl d. ] denselben richtete, habe iıch direkt die Zurück-
zıehung des Alınea verlangt. Da der Kardınal eiıne NECUC Formulıerung e_
beten hatte, ‚um die Angelegenheıt nochmals den Kardıinälen vorlegen
können‘, proponıierte ıch, aber dem nachdrücklichen Vorbehalt, da
CS sıch dabe!] lediglich einen persönlıchen Vorschlag handele, die Euerer
Excellenz bekannte Fassung der Eiıngangsworte: LE Gouvernement,
pretendant pas

In der mMI1r neuerdings ZUSCRANBCNEN edaktion 1STt diese Forme!l akzep-
tiert und HUT noch quı tera SsCc5 proposıtions hinzugefügt worden: pre-
alable, eiıne meınes Erachtens bedeutungslose Anderung. [)as Alınea hat
die Kommissıon ZWAar nıcht völlıg beseitigt, aber, Ww16€e ich anerkennen mudßß,

umgeändert, dafß 65 die rühere Bedeutung nıcht mehr hat Es sınd nam-
iıch die Worte d’ordre polıtıque gestrichen, Regierung und Bischof sınd
nach vollkommen gyleichgestellt In der Ablehnung der VON der anderen Selite
gemachten Vorschläge, un das Alınea spricht 1Ur das Selbstverständliche
Un VO uns nıemals Bestrittene AaUs, da{fß die Verhandlungen, WENN S$1C das

Mal nıcht ZUu Zıele geführt haben, in der gleichen Weıse fortgesetzt
werden sollen Die VO  — der Kommissıon vorgeschlagene Redaktion 1St nach
meınem Dafürhalten I eıne nıcht eben glückliche Umschreibung dessen,
W AasSs WIr 1Ur miıt der kurzen Formel der CSM prealable der des COINIMNUN
accord haben wollen. 1ne ausdrückliche Bestätigung dieser meıner
Auffassung konnte ich der den untlus gerichteten Instruktion entneh-
INCN, worın das Alınea In der Jetzıgen Fassung als eıne eintache Konse-

aus dem Prinzıp des COIMMMUN accord bezeichnet wiırd.
Wenn sodann 1n derselben weiter emerkt wiırd, Artıkel bring_e 1Ur

auf eıne bestimmte Regel, W as schon Jjetzt 1n Preufßlßen tatsächlich In Übung
sel, stimmt 1€es mıiıt meınen Intormationen übereın. In den etzten De-
cennıen 1St VON seıten des Kultusministeriums SO verfahren worden,
daß INan sıch VOT Besetzung eıiner theologischen Protessur mıt dem Diöze-
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sanbischoft verständıigte und Wünsche der Vorschläge VO  ‘ SCINCLI Seıte EeNtLt-

gegennahm Ich möchte also unmaßgeblıichst empfiehlen, den Artıkel der
sCINECETr Absıcht zugestandenermaßen nıcht über die diesseitigen Vorschlä-

C hinausgeht akzeptieren un nıcht redaktioneller Eınzelheıiten,
die gewifß verbesserungsfähig sınd CUu«c Schwierigkeiten erheben

Aus den verschiedenen Schreiben des Kardınals Rampolla Aaus

den mündlıchen Bemerkungen des Herrn untlus Sambucetti] habe ich die
Überzeugung WONNCH, da{fßß die Stimmung, welche ich be1 C1INECIMM etzten
Besuche ı Vatıiıkan konstatieren konnte, angehalten hat un INa  — dort den
entschıedenen Wounsch hegt, sıch der Kaiserlichen Regierung freundlıch
ErTWEISCHN Bezeichnend hierfür 1ST auch das Folgende Der Bischof VO Erm-
and Dr Thıel hat Rom den Wunsch vorgetragen, da{fß ıhm mMI ück-
sıcht aut SsCIN hohes Alter C471 Weihbischoft gegeben werde Be1l der Ernen-
Nung un Bestellung der Weihbischöfe hat bekanntlıch die preußische Re-
ZICTUNG keıine gesetzliche der vertragsmäßige Mitwirkung Kardınal Ram-
polla hat 65 trotzdem für angezeıgt gehalten, sıch VErSECWISSCIN, ob der
VO  ; dem Bischof vorgeschlagene Kandıdat der Domhbherr ermann
Frauenburg, Berlın genehm SsCIN würde Dıie Angelegenheıit wurde VCI-

traulicher Form, absichtlicher Vermeidung des offiziellen eges
durch den Gesandten VOT eLwa reı Wochen mich gebracht In habe Da

erlaubt, sofort be] dem Herrn Mınıster Dr Studt anzufragen un hoffe
nıcht allzu langer eıt gunstigen Bescheid ach Rom gelangen lassen

können
Be1l dieser Sachlage möchte ich 9080808 gEStALLEN, gyanz ergebenst anheiımzu-

stellen, ob nıcht der JELZISYE Augenblick WAalCl, die Metzer Angele-
genheıt Z Erledigung bringen Ich bın hıerzu och besonders durch C1-

Miıtteilung veranlaßlt, welche ich dem Herrn Erzbischof VO Köln, Dr
S5ımar, verdanke Be1 Gelegenheıit der Anwesenheıt Seiner Majyestät wurde
der Erzbischof Z atfe] betohlen un WIC auch schon be1 ftrüheren Anläs-
SCH, überaus gnädıg behandelt ach der Tatel fragte der Erzbischof ob
Majyestät ıhm ESTALLE, Vorschlag machen Als der Kaıser 1€eS$ be-
jahte, Dr Sımar, MajJestät MOSC den Abt Benzler ZzUu Bischof VO  —

Metz designieren Der Kaıser nahm 1€eS$ freundlich auf sprach sehr DCc-
hend über die Angelegenheit, außerte Geneigtheıt, auf den Vorschlag
des Erzbischofs einzugehen, un: bemerkte schließlich da{fß alsbald
diesem Sınne ure Exzellenz schreıiben lassen werde Herr Dr S5ımar,
den ich den Pfingsttagen öln besucht habe, befürchtete, daß viel-
leicht das Letztere nıcht ZUT Ausführung gelangt SsCIN MOBC, und bat miıch
beı sıch bıetender Gelegenheıit uer Pxzellenz davon Kenntnıs seLizen

Vgl azu (Jatz, Akten DA preußischen Kirchenpolitik den Bıstümern (Gsnesen-
Posen, ulm und Ermland Aus dem Politischen Archiv des Auswärtigen Amtes

Veröffentlichungen der Kommıissıon tür Zeitgeschichte (Maınz
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Ich glaube, dafß CS 1n Rom einen ausgezeichneten Eindruck machen würde,
WEeEeNnNn Jetzt, da die Straßburger Sache noch nıcht einem detinitiven
Abschlusse gelangt ISt, aber doch begründete Aussicht besteht, einem
solchen gelangen, den Entschlufß bekanntgäbe, auf die Kandıiıdatur orn
VO  } Bulach verzichten un dem Heılıgen Vater nunmehr den Abt enzZ-
ler 1ın Vorschlag brächte, VO  =) dem Ja bereıits teststeht, dafß Ort genehm
1ST

Was aber Straßburg betrifft, würde ich glauben, da{ß CS dringend
wünschenswert wäre, rasch als möglıch und ehe sıch die Presse wıeder-

der Sache bemächtigt, Z Abschlusse kommen. iıne mündlıche Be-
ratung, an welcher W1€ In den trüheren Fällen Herr Ministerilaldirektor Alt-
hofft und der Geheime Oberregjierungsrat Halley teilzunehmen hätten, WwWA-

azu ohl unerläfßlıich. Sollte eine solche 1mM Laufte der nächsten Wochen
möglıch un erwünscht se1ın, würde ich CS einrichten können, VO

einschl. bıs einschl. ıIn Berlın se1lın. Ich erlaube mMI1r aber
schon Jetzt, den ebenso ehrerbietigen als dringenden Wunsch AUSZUSDIC-
chen, da{ß Eure Exzellenz dieser Beratung teillnehmen möchten, W1€e 16S$
früher auch Fürst Hohenlohe hat Im Kultusminıisteriıum besteht, WI1E
ich Grund habe anzunehmen, nıcht mehr das rühere Interesse dem Z
standekommen der Straßburger Fakultät. Es wAare aber 1mM höchsten Grade
beklagenswert; WEnnn NUnN, nachdem der Wıderstand endlich überwunden
ISt, das Projekt Schwierigkeiten scheitern sollte, welche VO anderer Sel-

erhoben wurden un welche sıch bei ruhiger Würdigung nıcht als be-
gründet herausstellen dürften.“

Während also Hertling für eıne Annahme der römischen Formel
plädierte, hielten der für die Straßburger Angelegenheıit malßgebende Al
hoff und der Statthalter S1Ce für unannehmbar ® Althoff tand „besonders
unerhört die Zumutung, da{fß WIr HUT die V} Bischof Vorgeschlagenen

und beleidigend das Verlangen, da{fß WIr ULr POUFTF CAallses legıtımes
ablehnen dürften. Das bestehende Verhältnıis werde vollkommen UmMSC-
dreht Jetzt schlügen 01Lr die Dozenten VOT, die der Bischoft dann schwer
ablehnen könne. Künftig schlage der Bischof VOT, und Z0D1LY selen 1n der
günstigen Lage abzulehnen. Dıie Bischöfe würden sıch annn nıcht mehr g-
nıeren und lauter SIramm ultramontane Kandıidaten präsentieren. Der SAN-

katholische Nachwuchs gETALE damıt ın ultramontane Hände.“®% Althoff
befürchtete, da{fß Bülow sıch, falls autf den römiıschen Vorschlag eingehe,
„dıe ZESAMLE Professorenschaft 1n Deutschland und besonders dıe Dozen-
ten nıcht alleın der protestantischen, sondern auch der katholischen Fakul-
aten un überhaupt dıe Gebildeten Gegnern machen würde. Die Uni1-
versıtäten selbst würden eiıne solche Fakultät und deren Dozenten nıcht als

Z 1901 Aktennotiz VO Klehnerrt.
81 Ebd
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ebenbürtige Genossen anerkennen un behandeln Wenn der deutsche Kaı-
SCT für die Reichslande C1inNn solches Abkommen unterzeichnen und damıt für
richtig un annehmbar erkläre, dasselbe auch als Könıg VO  —
Preufßen gelten lassen Dıies führe aber ZAUT Vernichtung der katholischen
Fakultäten Preufßen Althoff schlug VOT „1 sıch MItL der Prüfung der
Sache nıcht beellen, vielmehr Hertling arten lassen inzwiıischen
siıch über die römiıschen Vorschläge Gutachten VON namhaften Gelehrten
namentlich solchen katholischen Glaubens, sowohl| aus der katholischen als
auch AaUus anderen Fakultäten als auch außerha der Unıwyversıtäten geben
lassen nunmehr, jedenfalls och bıs S Herbst, MItL der Errichtung der
beiıden katholischen Professuren (für Geschichte und philosophische DPro-
pädeutık) der Straßburger Unıimyersität vorzugehen. Den Besuch der Vor-
lesungen dieser beiden der Bischof den Seminarıisten erlauben, weıl
nıcht anders könne.“

Diese Vorschläge nahm Bülow A un wurde die Frage der Neube-
SELZUNgG VO Metz und der Fakultätserrichtung Straßburg, die der Sache
nach SCMCIN hatten, wıieder behandelt Während die Met-
ZCT. Angelegenheıt Nu Zu raschen Abschlufß gebracht werden konnte,
sollte die Kurıe nıcht über den Gesandten, sondern ber Hertling intor-

werden, da{fß die Regierung auf iıhre Vorschläge nıcht eingehen
könne Klehnert nOtLIErTE azu „Später WAare versuchen, ob auft dem
auch schon trüher empfohlenen Wege der uftoOonome Regelung,
durch Errichtung der beıden phiılosophischen Professuren der Anfang g_
macht wırd nıcht weıterzukommen WAarc also Vermeıidung for-
mellen Abkommens Eın solches perhorresziert die Kurıe offenbar INE1N-
StieN hne CIM solches wiırd S1C sıch vielleicht aut den bewährten Grund-
Satiz tolerarı PDOLESL zurückziehen

Dıie Befragung deutscher Gelehrter ZU Fakultätsprojekt
Während KOopp auf Anfrage die Miıtteilung erhielt, da{ß die Regierung

eliter iıhrer Punktation VO März 1900 testhalte, deren Formulıie-
rIungs der Kardınal sıch selbst beteiligt hatte erhielt Rotenhan Weısung,
aut evt] Nachfragen Rampollas dilatorisch NtiwOrtien Währenddessen
veranlaflte Bülow den Kultusminıister, die VO  - Althoff vorgeschlagene Kon-
sultatıon der Hochschullehrer die VWege leıten Befragt werden soll-
ten iınsbesondere katholische Gelehrte A4US$S theologischen und anderen Fa-
kultäten, „dıe der Zurückweıisung der römischen Vorschläge MT der

24 1901 Aktennotiz VO  - Klehnert;
26 1901 Mühlberg KOpP;
26 1901 Mühlberg Rotenhan

1901 Bülow Studt
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Auffassung der Regierung übereinstimmen. Wenn Männer, deren
gul katholische Gesinnung WI1e€e wiıissenschaftliche Autorität VO  — kirchlicher
Seite eın Anstand erhoben werden kann, mı1t der Erklärung hervorträten,
da{fß die Eınriıchtung un Besetzung der geplanten Fakultät nach den Jetzı-
SCH Vorschlägen der Kurie die Freiheit und Selbständigkeıt der WwISsen-
schaftlichen Forschung unterbinden, VO der Fakultät trisches gelstiges |
ben fernhalten und ihr damıt jede Aussıcht aut Blüte nehmen würden, WUur-
de uUuNnsere Posıtion 1in dem Streite nach jeder Rıchtung hın eıne bedeutende
Stärkung ertahren. Be1i etwaiger Fortsetzung der Verhandlungen mıt Rom
könnten WIr der Kurıe mıt W affen Aaus$s dem eigenen Lager ENISCHENLFELEN;
umgekehrt würde, WEeNN eine Verständigung nıcht erzielen seın sollte,
das Odium des Scheiterns des Planes In den Augen der gebildeten eut-
schen Katholiken und iınsbesondere auch der einsichtigen Mitglieder des
Zentrums autf den Heılıgen Stuhl tallen.“

Das Verzeichnıis der befragenden Gelehrten, das Studt dem Reichs-
kanzler zuleıtete, enthielt die Namen VO Z preußischen und acht
außerpreußischen Gelehrten, darunter eiıne namhafte Zahl katholischer
Theologen Ö! Der Berliner Staatsrechtler Conrad Bornhak 1ST späater mıt der
Zusammenfassung un Analyse dieses Gutachtens beauftragt worden. Eın
Refterat se1nes bereıits veröftfentlichten Gutachtens®‘ erübrigt sıch Er hat
darın zusammenftfassend testgestellt: „In der Beurteijlung des Projektes über-
haupt WI1€e seiner Einzelheiten macht sıch 1mM allgemeıinen eın durchgreifen-
der Gegensatz zwıschen den katholischen und evangelıschen Gutachtern
geltend. Erstere stımmen dem Projekte Z etztere lehnen C unbedingt
ZU eıl mıiıt iußerster Entschiedenheit ab Dabe: 1St jedoch hervorzuhe-
ben, daß solche Katholiken, die NUur noch außerlich ihrer Kirche angehö-
ICH, SOgENANNTLE Tautscheinkatholiken W1€e Brunner, auf der protestantı-
schen Seıite stehen. Andrerseıts machen auch Katholiken, selbst Theolo-
SCNH, ihrer grundsätzliıchen Zustimmung Z T erhebliche Beden-
ken 1n den Einzelheiten geltend, namentlıch Heıner un: Schell, auch
Sdralek In seıner ergänzenden Außerung. Eınzıg der katholische Theologe
Kraus spricht sıch grundsätzlıch das Projekt AaUs, un: ZWAAar mıt einer
Entschiedenheit, die die der protestantischen Gegner des Projekts einahe
noch übertrittt.“ ach Bornhaks Urteil lagen die Gutachten der Befürwor-
ter mıt Ausnahme derer VO Funk, Heıner und Schell 1mM allgemeınen nıcht
auf gleichem Nıveau WI1€E die der Gegner.

Unter den V katholischen Sachverständigen vorgelegten Gutachten
verdient das VO Kraus das yrößte Interesse ® ach einer Einführung In
die historische Entwicklung des Instiıtuts der kirchlichen Lehrbeauftragung

88 1901 Studt Bülow; Vgl dıe Namen be1 Bornhack (Anm 2523
Ebd
Z  \O 1901 Frz. Kraus;
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schrieb über das Straßburger Projekt „Dıie Kurıe erklärte sıch schliefß-
ıch mMI1 der Einrichtung theologischen Fakultät der Uniiversıität
Straßburg einverstanden Bedingung, dıe eın Staat der Weolt
nehmen annn UN die XWenn sLC anndhme nıcht bloß alle Vorteile dieser
Einrichtung aufheben, sondern ıhrer Rückwirkung auf die deutschen Ver-
hältnisse die Zerstörung UNSsSerer theologischen Fakultäten bedeuten zuuürde

Diese Bedingung IST. die Absetzbarkeit der Professoren ad CD1IS-
CODI, welche ach der geheimen Note, die dem Entwurf beigeschlossen 1ST.

aut dıe katholischen Vertreter der Geschichte und Philosophie der
phılosophischen Fakultät ausgedehnt werden soll!

Unsere Gesetzgebungen kennen keine Staatsbeamten und Protfessoren,
welche aut anderen als dem VO  — den Staatsgesetzen vorgesehenen
Wege entlassen der PENSIONILETL werden können Der Entwurf 1ST also MmMI1t
UNSCTEN (Gesetzen durchaus unvereıinbar Er 1ST ebenso unvereıiınbar MIt den
Lebensbedingungen unserer Unı yversıtäten

W as dıe Kırche MItL Recht ordern ann un ordern mMu IST, daß dıe
Lehrer der Theologie auf dem Boden der Glaubensregel stehen und keıine
unkiırchliche Lehre Man wırd allgemeınen doch zugeben
uSSCNH, da{fß die Protessoren unserer Hochschulen hınreichend Ehrenmän-
MC sınd, nıcht CIMn AÄAmt einzunehmen, MIL dessen Ausfüllung ıhre ı_-
sStien Überzeugungen ı Wıderspruch stehen. Der bfall VO der Glaubens-
rege] wırd also be] jedem Gentleman den treiwilligen Rücktritt VON

theologischen Lehramt herbeiführen Im Falle Kontftliktes hat der Bı-
schot das Auskunftsmittel sSsCINCN Studierenden den Besuch der betr
Vorlesungen untersagen Eınıige Fälle, WIC S1C sıch aut der öhe des
Kulturkampftes CEre1gNELCN, abgerechnet, haben die Staatsregierungen
den Ausweg gefunden, die betr Lehrer durch Versetzung CTE andere
Fakultät entschädıgen un C1INC CUuUr Berufung vorzunehmen Es ließe
sıch auch die weltere Bestimmung treffen, da{fß talls die Anklage des D
schofs durch das Urteil mehrerer Rat ziıehender Fakultäten bestä-
LLgT würde, der betr Dozent MIt Bewahrung SC1INCS Gehaltes QUIESZIETT WUTr-
de WEeNN C1INC Versetzung C1INC andere Fakultät nıcht ANSCMCSSCH der
möglıch erscheıint Immerhin müfßte als Prinzıp testgehalten werden, daß C1-
11 akademischen Lehramt aufgenommenen Gelehrten nıcht
durch KiNe tremde Ingerenz der Mund geschlossen und die Zugehörigkeıt
Z akademischen Lehrkörper verkümmert werden ann Demgemäß mu{fß
die schärfste Eiınsprache dagegen erhoben werden, da{fß CS dem Bischofe
der auch etzter nstanz der römischen Kurıe treistehen soll dıe
Exıistenz akademischen Lehrers durch Wıillkürakt vernich-
ien Solche Wıillkürakte lıegen leider Menge VOT Wıe zahlreich sınd
die Maßregelungen, welche Frankreich un Italıen, aber auch ander-

Gelehrte getroffen haben, nıcht weıl S1C Unkirchliches lehrten,
sondern weıl hre ehrliche wıissenschaftliche Überzeugung SIC Konflıikt



Die Vorverhandlungen ZUuUr Gründung der katholisch theologischen Fakultät
der Uniwrversität Straßburg (1898—1902) 117

mMI1 ganz unhaltbaren, abergläubischen Vorurteıilen und Vorstellungen
rachte Man raucht nıcht eıiıter hinaufzugehen, Beıispiele datür
zuführen Ich NUr daran, WI1IC die beiden Erstien Gelehrten des ka-
tholischen Frankreich Duchesne un Lo1sy, ihrer Tätigkeıt Instıtut
tholıque DParıs enthoben wurden WIC VOT ZWEI Jahren erst Rom SEe-

VO  — Apollınare un der Jesuitenfakultät Innsbruck ZWEE1

gesehene und ausgezeichnete Protessoren der neutestamentlichen Exegese
abgesetzt wurden weıl S1C, vollkommener Übereinstimmung MIL allen C1-

nıgermaßen unterrichteten katholischen WIC protestantischen Exegeten, das
SOg Komma Johanneum welches sıch LUr SPaten Handschriften fin-
det für unecht erklärten während ÜT die Inquıisıtion diesen Zusatz
als authentisch deklarıert hatte SO lıegt C1INC Reihe VO  _ Erklärungen roml-
scher Kongregationen VOT, welche ebenso unhaltbar sınd WIC die Privatmeil-
NUNSCH vieler Bischöte Und Nnu 11 INa  — die Protfessoren der Theologıe
tür absetzbar erklären, WEeNN S1C sıch solchen gänzlıch vertirotteten und -
wıissenschaftlichen Privatmeiınungen CIN1ISCI italhenischer Prälaten und
wıssender Mönche nıcht anschließen können! Ich füge diesen allgemeınen,
den Gegenstand ı Grunde erschöpfenden Betrachtungen 1Ur CINISC kurze
Bemerkungen ber die einzelnen Paragraphen des Entwurftfs bei

Z7u Art Der Abschnuıitt 1ST gefaßt, dafß dem Bischof vollkommen
freistellt, Seminarısten die Uniıiversıität schicken oder VOTL WIC
nach dem Priesterseminar unterrichten lassen Es handelt sıch darum,
welche Vorlesungen dıe Studierenden der Theologie der Unıwnversität höÖö-
Ien ussen nıcht takultatıven Besuch der VO der theologischen
Fakultät abzuhaltenden Vorlesungen, welche der Bischof aufgrund dieses
WIC des Schlußartikels ach Belieben vollkommen brachlegen ann Dıiıese
beiden Artıkel un otffenbaren die Tatsache, da{fß INa  - hıer mMI1t der
deutschen Regierung UTr e1in Spiel treıbt un sıch vorbehält MItL

Federstrich dıe Einrichtung staatlıchen Fakultät ıllusorisch
machen
7u Art Der ortlaut dieses Artıkels 1ST sehr Er Z  1  9 da{flß

INa  s betr Stelle keine Vorstellung hat VO der Ausdehnung, welche das
theologische Studium SECIL 100 Jahren diesseılts der Alpen erlangt hat Vor
allem 1ST keıine ede VO Errichtung Lehrkanzel für das wichtige
Fach der Pastoraltheologie Dem entspricht dıe beklagenswerte Tatsache,
daß der iıtaliıenısche Klerus VO  —_ wıssenschaftlichen Behandlung der Vi=
turgiık der Pädagogik un Seelsorge keine leıise Ahnung besitzt Oftenbar
hat der Vertasser des Entwurtes auch och nıcht davon gehört daß
der Unterricht christlicher Archäologıie und Kunstgeschichte das
Fach der Apologetik den MmMelsten deutschen Hochschulen als 1E€ -
render Bestandteıil des theologischen Studıums aufgenommen 1ST.

Zu Art Da{iß der Bischof C1in Vorschlagsrecht für die Ernennung der
Professoren haben soll 1ST EiINE Neuerung, welche MIL der PaNzZCh Vergan-
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genheit der Fakultäten Wıderspruch steht und keiner Hochschule CIn
Vorbild hat Eın solches Recht würde die Mitwirkung der Fakultäten bzw
ihr Vorschlagsrecht annullieren und wiıderspräche den Rechten welche alle
weltlichen Fakultäten ausüben

Gegen die erneute Ablegung der Protessio tide1 1ST nıcht 1e] N-

den, da S1C dem alten Kirchenrecht entspricht S1€e WAar aber ganz
Deutschland Deconsuetudo verfallen, und ZWAar nıcht mMIt Unrecht da JEe-
der Priester beim Empfang SCINECGET Weihe diese Protessio tıde1 schon ablegt
Der Grund weshalb wıeder auf der Ablegung des Glaubensbekennt-
N155C6C5 bestanden wiırd 1SL offenbar darın suchen, dafßß die alte trıdentinı-
sche Formel ach dem Jahr 18/70 C1NEC Erweıterung MIL Einrückung der atlı-
kanıschen Beschlüsse erfahren hat Mehrtache Rücksichten lassen Cc5 ANSC-

erscheıinen, da{fß die Staatsregierungen diesem Gegenstand nıcht
hertreten, sondern die Angelegenheıt der Ablegung der Protessio fidei dem

Verhältnisse des anzustellenden Lehrers dem Ordinarius OCI1
überlassen.

Zu Art 4/5 Dem Bischot steht gewiß das Recht un die Pflicht Z
darüber wachen, dafß der Lehrvortrag der Fakultät sıch aut dem Boden
des Dogmas bewege Dagegen 1ST C1INEC Berechtigung fortwährender In-
spektion, dıe auch durch Delegierte auszuüben WAarcC, das Recht
Vorschritten über die dem Vortrag zugrundezulegenden Lehrbücher
nıcht zuzugestehen Dıie betr W der preußischen Statuten, aut welche sıch
Art Note beruft sınd den süddeutschen Fakultäten NC ANSCHOM-
ILNCN worden, un: S1IC ZEIZLEN sıch WIC schon ben bemerkt wurde, auch
Preufßen als undurchtührbar un mMiIıt der Würde un Lehrftfreiheit der aka-
demischen Lehrer vereinbar, daß S1C tatsächlich C1IinNn Buchsta-
be geblieben sınd S1e verdienten nıchts Besseres enn hre Durchführung
würde den theologischen Fakultäten alles Ansehen dem Organısmus

Hochschulen rauben un jede treudige Tätigkeıt autheben.
ber Art 8 welcher dıe eigentliche Essenz des Entwurtes bıldet, 1SLT das

Nötige DESAZL worden. Es erübrigt 1Ur och EATNC Bemerkung betr. der die-
SC angeschlossenen Note contidentielle Die der Anmerkung dieser
ausgesprochenen Absıcht, den Inhalt dieser Note geheimzuhalten, 1ST
durchaus bezeichnend S1e beweist dafß INa VON der Unvereimbarkeıt der-
selben MI den Staatsgesetzen un MI den Fundamentalgesetzen uUuNnscrer
Hochschulen unterrichtet IST.

Gegen die Errichtung Lehrstuhls für Geschichte un Philosophıie,
welcher der phılosophischen Fakultät VO  —_ Katholiken einzunehmen
r äft sıch VO praktischen Standpunkt nıchts einwenden Man könnte
VO theoretisch wıssenschaftlichen Standpunkt A4US manches jede
Berücksichtigung des konfessionellen Interesses hinsıchtlich dıeses Gegen-
standes ber da unsere Hochschulen erster Linıe für Staat un
Kırche SEEISNELE Beamte und Diener bılden haben, haben die praktı-
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schen Gesichtspunkte hre volle Geltung, und der Widerspruch, welchen
die philosophischen Fakultäten die Ernennung V katholischen 384
schichts- un Philosophieprofessoren erheben, erledigt sich durch die Be-
trachtung, da{ß diese Fakultäten Z großen eıl se1it Jahrzehnten Katholı-
ken systematisch VO ihren Berufungen ausgeschlossen und die Dozenten
gläubiger Rıchtung konsequent zurückgesetzt haben, ganz abgesehen VO

der Rücksichtslosigkeıit, mMI1t der manche Vertreter der historischen und phı-
losophischen Dıiszıplinen dıe ZUrFr Anhörung ihrer Vorlesungen durch das
(Gsesetz verpflichteten Theologen verletzt haben

Dagegen 1St ganz unmöglıch und unerträglıch, da{flß dem Bischof, W1€
diese ‚Note confidentielle‘ verlangt, eın Vorschlagsrecht den Berutun-
pCNH solcher Protessoren der philosophıischen Fakultät eingeräumt werden
soll un: da{fß derselbe auch hıer eın Recht haben solle, eıne Neubesetzung
des Lehrstuhls tordern, WEeNnN dessen nhaber ıhm oder der ihn beherr-
schenden Parte1ı nıcht mehr getällt. (Das etztere 1St 1n der ‚Note contiden-
tielle‘ nıcht ausdrücklich gefordert; c5 1ST. aber eine selbstverständliıche Kon-
SCEQUENZ N dem ıIn dem Absatz ‚Conjoiıntement' verlangten Vorschlags-
recht der Bischöfe A0 Besetzung solcher Professuren.)

Da{fß be1 Besetzung solcher Lehrstellen vertraulıche Rücksprache miıt
dem Ordınarıus locı gC werde, 1St. nıcht auszuschließen und Z

Umständen NUur nützlich seın. Dagegen steht das 1ın der ‚Note conti-
dentielle‘ Verlangte 1m Gegensatz dem Fundamentalgesetz al unserer

Hochschulen, welches keiner remden Macht eıne Einwirkung auf die Be-
SELZUNG ıhrer Lehrstellen 1n den weltlichen akultäten einräumt und einräu-
INECMN kann; eın solchen Bedingungen FAa ter Professor könnte sıch
1n keıiner philosophischen Fakultät halten. Ebensowenig aber könnte der
Staat, WI1€E N der ‚Entwurf‘ insınulert, dıe Lehrfreiheit eines solchen Protes-
SOTS beschränken un ihn nötigen, sıch den Velleitäten der Kurıe ıIn seınem
Lehrvortrag anzubequemen. Aus den Beobachtungen der etzten Jahre lı1e-
e sıch eın recht unerquickliches Bıld dessen ZUSAMMENLrFASCN, W solchen
Protessoren schon Jetzt, den tatsächlich bestehenden Verhältnissen
ZUgeMULE wird Man aln sıch ausmalen, W1€E die Zukunft sıch gestalten
würde, WENN solche Protessoren gesetzlich oder statutengemäß gehalten
waären, NUur eıne 1ın uUuSsum delphinı zugerichtete, VO den bischöflichen Kanz-
leiıen überwachte und gemaßregelte ‚Geschichte‘ und ‚Philosophie‘ do-
zieren.

Der vorgelegte Entwurf ıst demnach m. E. ın fast all seinen Forderungen
unannehmbar. Ich bın aber auch der Überzeugung, da{fß INa  - ın Rom auf
ıhm beharren wird Da INan Z Zeıt, INa  - 1n Rom NUTr mıt feindlichen
Elementen verhandeln hat, und 1n Straßburg 1ın dem bischöflichen rdıi-
narılat keinerle1 Unterstützung tinden kann, diese rage anschnıtt,
habe ich tür eıinen großen Mißgriff gehalten. Ich würde CS tür einen
ebenso großen Fehler halten, WEeEeNnN InNna  — JetzZe die Disposıtionen der rO-



120 AI

miıschen Kurıe un deren Unvereıinbarkeiıt mıt den deutschen Interessen
un der Urganısatiıon unserer Hochschulen klar vorliegen und die völlı-
C Unzulänglichkeit un Unzuverlässigkeıit des leider mıt dieser Angelegen-heit betrauten Unterhändlers ebenso einleuchtend ISt, die Verhandlungenfortsetzen wollte. Für eiıne ırgendwiıe befriedigende Fortsetzung derselben
ISt, WI1€E mır scheint, jedentfalls eın anderes Pontiftfikat und eıne entsprechen-de Neubesetzung des Straßburger Bischofssitzes abzuwarten.“

Kraus hat dieses Gutachten später och eiınmal unterstrichen und seıne
dorge VOT negatıven Auswirkungen der geplanten Abmachung aut die theo-
logıschen Fakultäten 1mM Altreich ZU Ausdruck gebracht, denen dadurch
„das Lebenslicht ausgeblasen” werde 89 Unter den VO  - der Kurıe geforder-
ten Bedingungen werde INa  a} allentalls „lüderliıche ultramontane Größen“
gewınnen können. Kraus VO  — einem künftigen Pontifikat
rechnete mıt der Wahl Vannutellıs „eine Sanz andere Behandlungder deutschen theologischen Wıssenschaft, Zurückdrängung des Jesuılt1-schen Einflusses, volle un ehrliche Anerkennung der durch die Jahre S66
und 8/70 geschaffenen polıtischen Sıtuation“

Dıie Errichtung DON Weltanschauungsprofessuren
Gleichzeitig miıt dieser Konsultation der Hochschullehrer, deren Ergeb-N1S Althoff glänzend bestätigte, führte der „Fall Spahn“”, der CN mıiıt dem

Straßburger Fakultätsprojekt verzahnt WAal, eiınem heftigen Konflikt
zwıischen der Staatsverwaltung und der lıberalen Gelehrtenwelt. Er hat
auch die Posıtion Althoffts und damıt die Straßburger Fakultätsgründungvorübergehend gefährdet. Da Chr. Weber dem Fall Jüngst eıne ausführliche
Darstellung gewıdmet hat 9! die den Konftlikt In den größeren kırchen- und
wissenschaftspolitischen Zusammenhang SOWIe iınsbesondere auch In das
Rıngen zwıschen integralen un lıberalen Katholiken einordnet, erübrigtsıch eine Wiıederholung. Althoff hatte CrWOBRCNH, angesıichts der katholischen
Unterrepräsentation 1M Lehrkörper der Universıität W1€ In Breslau un:
Onnn Weltanschauungsprofessuren für Philosophie und Geschichte inner-
halb der philosophischen Fakultät errichten un: mıt Katholiken be-
setzen Obwohl die Verhandlungen über die Fakultätsgründung bıs dahın
och nıcht einem Erfolg geführt hatten, SELZILEC die elsaß-lothringische
Landesregierung für das Jahr 901 vorsorglıch Etatmıttel für die geplantenProtessuren eın  91l während Rotenhan un Rıchthoten VO  e} Vorleistungen
VOTr dem Abschlufß der Verhandlungen über die Fakultät abrieten 9 Den-

10 1901 Kraus Althoff;
Weber (Anm

ul 28  n 1901 Hohenlohe-L. Bülow;
1901 Rotenhan Auswärtiges Amt un: 1901 Rıchthoten Bülow;
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och SELZILEC Althoff, als durch die Versetzung des Hiıstorikers Konrad Var-
VO  - Straßburg ach Marburg der entsprechende Lehrstuhl vakant

wurde, durch, daß neben dem VO der philosophischen Fakultät gewünsch-
ten Friedrich Meınecke zugleıch der erst 26Jährıge Katholik Martın Spahn
erufen wurde, den Althoff als Hıstoriker schätzte. Nachdem die Fakultät

diese Doppelbesetzung beim Kaıser protestiert hatte, dieser
ach einem Vortrag Althoffs Spahn 901 ausdrücklich 1m Inter-
CS5C der parıtätischen Behandlung der Katholiken. Als nach diesem Uu-

ten Eingriff In die Selbstverwaltung der Unıhyrversität Theodor Mommsen,
durch den Münchner Philosophen Lu1)0 Brentano veranlaßt, 5. No-
vember 901 einen Protest 1m Namen der „voraussetzungslosen For-
schung“ veröffentlichte, erhielt In Kürze Zustimmungsadressen VO  S Pro-
fessoren fast aller deutschen und Öösterreichischen Hochschulen. Althoff,
der angesichts dieses Entrüstungssturmes seıne Posıtion fürchten mufß-
LE, gelang CS, eıne publızıstische Gegenkampagne inszenlıeren und sıch
dadurch ErNEuUL den kaıserlichen Rückhalt verschaffen.

Neufassung der staatlichen uünsche

ach dem Höhepunkt dieser Auseinandersetzungen tand Dezem-
ber 901 1m Auswärtigen Amt jene Konfterenz a  '9 auf die Hertling 1mM
Frühjahr nach seiner Rückkehr aus Rom gedrängt hatte ® An ihr nahmen
seıtens des Auswärtigen Amtes Staatssekretär VON Richthofen un: der (Ges
heime Legationsrat Klehnert, seıtens des Kultusministeriums Minıisterıialdıi-
rektor Althoff, seltens der elsaß-lothringischen Landesverwaltung deren
Kommissar 1mM Bundesrat, der Geheime Oberregierungsrat Halley, terner
Hertling teil Angesichts der Unnachgiebigkeıt der Kurıe schlug Alt-
hoff VO  Z „a) Das Grand Semiinaıire 1n Straßburg bleibt als theologische
Lehranstalt bestehen. Daneben wiırd eine katholisch-theologische Fa-
kultät errichtet, be] welcher das Verhiältnis VO Staat und Kırche Sanz ach
preußischem Muster (Bonn un: Breslau) statulert wırd /ur Begründung
wırd angeführt, der VO der Kurıe eingenommene Standpunkt In der Frage
der Protessoren sSCE1 für die Regierung unannehmbar. Auf der bisherigen
Grundlage der Verhandlungen se1 eiıne Verständigung nıcht erwarten
Vielmehr MUSSE auf Grundlage eıne Gegenkonzession angeboten
werden. Dıe a) vorgeschlagene se1l sachlich unbedenklich und komme
den Wünschen der Elsässer aut Erhaltung des Grand Semiinaılre
Dıe Teılung der Aufgaben des Grand Seminaıre und der theologischen Fa-

122 901 Hertling Bülow;
1901 Protokollauszug;
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kultät se1 darın suchen, da{ß etztere dıie Elıte der Theologiestudieren-
den, spezıell die künftigen Seminarprofessoren, ErSLiere das (Gros des Klerus
heranbilde. Um diese Aufgabe erfüllen, MUSSE die Fakultät mıt Kräften
ersten Kanges besetzt werden. Das werde zugleich DAr Folge haben, dafß
das Grand Semiinaıire 1mMm Laufe der eıt ımmer mehr Bedeutung verlıeren
un schliefßlich als theologische Lehranstalt überhaupt eingehen werde.“
Hertling meınte, da{ß die Kurıie diesem Kompromiß zustımmen werde,
„VOrausgeSeELZL, da{fß die Regierung 1ın der rage der Ernennung der Protes-

dıe bisher gemachten, über die Bestimmungen 1n Preußen hinausge-
henden, aber der preußischen Praxıs entsprechenden Zugeständnisse nıcht
zurückzöge” Halley zweıtelte dagegen der Rıichtigkeit dieses Modells,
da seın Ertfolg sehr VO Kurs des jeweılıgen Bischofs 1n der Frage der
Klerusbildung abhänge. Aufßerdem bılde 65 einen Rückschritt gegenüber
dem schon Erreichten. „Politisch MUSSeE seiner Ansıcht nach seiıne Regıe-
rung Wert darauf legen, gerade die Heranbildung des Gros des Klerus
mehr In die and bekommen, un tinanzıell stehe das Bedenken ZC-
SCNH, da{fß bei der geringen Zahl Einheimischer, für dıe die Fakultät be-
stimmt sel, das Interesse des Landes eiıner solchen Einrichtung 1n keinem
Verhältnis stehe den Optern, die S1Ce ertorderte. Der Landesausschufß
werde deshalb das Projekt sicherlich ablehnen.“ Er schlug VOTL, auf der bıs-
herigen Grundlage weıterzuverhandeln, „dıe Gegenvorschläge der Regıe-
rung, welche die Kurıe CrWAarte, formulieren, da{ß S$1e sachlich den bıs-
her V C der Regierung eingenommenen Standpunkt aufrechterhielten,
gleichzeıtig aber durch Anderung der Fassung der beanstandeten tellen
dem Abbruche der Verhandlungen vorbeugten” Althoff hielt diesen Vor-
schlag ZWAAarTr für aussıchtslos, WAar ann aber doch mıt eıner Neufassung der
Vorschläge einverstanden. Deren Endfassung autete folgendermaßen

”1 Dıie wıissenschaftliche Ausbildung der angehenden Kleriker der D1-
Ozese Straßburg wırd durch dıe katholisch-theologische Fakultät erfolgen,
welche der dortigen Kaıser-Wıilhelm-Universität errichten 1St. Gleich-
zeıt1g wırd das bischöfliche gyroße Seminar ftortbestehen un 1n Tätigkeıt
bleiben 1n bezug autf die praktische Erziehung der ENANNLEN Kleriker, wel-
che Ort die ertorderliche Unterweısung auf allen Gebieten erhalten, dıe
sıch auf die Ausübung des priesterlichen Amtes beziehen.

In der Fakultät werden namentlich folgende Fächer se1n:
Philosophisch-theologische Propädeutıik, Dogmatık, Moral, Apolo-
getik, Kirchengeschichte, Exegese des Alten Testaments, Exegese
des Neuen Testaments, Kanonisches Recht, Pastoraltheologiıe, 10
Kırchliche Archäologie.

Dıie Ernennung der Protessoren erfolgt ach vorherigem Einverneh-
INenNn mıt dem VBischof. Dıie Protessoren haben, bevor S$1Ce ın Funktion WELICN,

VT
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dıe professio tide; den Formen un: Regeln der Kırche entsprechend In dıe
and des Dekans abzulegen.

Für das Verhiältnis der Fakultät un ihrer Mitglieder der Kıirche
un den kırchlichen Autoritäten sınd die Bestimmungen maßgebend, wel-
che für die katholisch-theologische Fakultät In onn und deren Mitglieder
gelten.

Wırd der Nachweis erbracht, da{fß eın Protessor mangelnder
Rechtgläubigkeit der gröblicher Verstöfße die Ertordernisse
priesterlichen Wandels 7AUÜR welıteren Ausübung seınes Lehramtes als untfä-
hıg anzusehen 1St, wırd die Reglierung für einen alsbaldıgen Ersatz SOTr-

SCH un: zugleich darauf hinwirken, dafß seıne Beteiligung den Geschät-
ten der Fakultät authört.“

Eın Vergleıch dieser mıiıt der Fassung VO März 1900 96 erg1bt, dafß
terjell tatsächlich keine gravierenden Anderungen vorlagen. Art WAar n1€e
umstriıtten SCWESCH und daher unverändert beibehalten worden. In Art
WAar der Fächerkanon entsprechend den Vorschlägen VO Kraus®?“ un:
Frz. X Heiner “ Apologetik, Pastoraltheologie und Kıirchliche (!) Ar-
chäologie erweıtert worden. Dazu hiıelß CS ın den dem Entwurftf beigefügten

CC„Bemerkungen „Soll die katholisch-theologische Fakultät der Aufga-
be, die ihr durch Art angewlesen ISt, gerecht werden, werden iıhr
auch Vorlesungen ber alle Dıiszıplınen, die der Wıssenschaft der katholıi-
schen Theologıe angehören, gehalten werden mussen Dem erleuchteten
Sınne des Papstes Leo AXIIL., dem die Wıiıssenschaft vielfache Förderung
verdankt, wırd 6S durchaus entsprechen, da{fß die Fakultät sogleıch bei ihrer
Gründung einer Hochschule für die ZESAMLE Wiıssenschaft der katholi-
schen Theologie ausgestaltet wiırd. Nur ann wird ihr dıe wiıissenschaftli-
che Ausbildung der Kleriker 1n dem. Umfange un: in der VWeıse, WI1€E S1Ee die
Kırche ordern mufß, erfolgen können. Nur ann wırd N der Fakultät MÖg-
ıch werden, der Zentralpunkt fur das wissenschattliche Studium der katho-
ıschen Theologie 1ın den Reichslanden werden. In dem Kreıise der Vor-
lesungen der Fakultät dürten deshalb Apologetik, Pastoraltheologie und
kiırchliche Archäologie nıcht tehlen. Seitdem durch den großen römischen
Gelehrten Gıiov. Batt. de Rossı die Wiıssenschaft der kırchlichen Archäolo-
g1€ hre festen Grundlagen erhalten hat, 1St ihr namentlıch VO dem Klerus
des Reichslandes eın wissenschafttliches Interesse entgegengebracht
worden. uch der künftigen Fakultät wırd S$1e eıne Pflegestätte tinden
mMUussen In Würdigung der Bedürtfnisse der Studierenden der katholisch-
theologischen Fakultät wiırd CS die kaıiserliche Regierung als ihre selbstver-

Vgl 102
Gutachten VO Z  \O 1 9O1: Vgl 620
Gutachten VO 190Ö1;
NT:
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ständlıche Aufgabe betrachten, dafür dorge LragenN, daß 1n der philoso-
phischen Fakultät der Universıität Straßburg eın Protessor der Geschichte
und eın Protessor der Philosophie, die der katholischen Kırche angehören,
angestellt werden.“

Wıchtigere Modıtikationen WIEeS auf, 1n dem aut die Regelung für
Breslau un onnn zurückgegriffen wurde. Dazu ührten dıe „Bemerkun-
D  gen au  ® Da die Fakultät eın Gilied der Unıwversität ISt, mussen hre
Professoren, WI1IE die der anderen Fakultäten, VO dem Staate ernannt WeTr-

den Dabe! 1St aber dem Bischofe, da se1ın Einverständnıis die Voraussetzung
der Ernennung bılden soll;, eıne ber das In anderen deutschen Staaten üblı-
che Ma{iß weıt hinausgehende Miıtwirkung zugestanden... Ob un 1n wel-
cher Oorm der Fakultät selbst eıne Miıtwirkung be] der Besetzung der Pro-
fessuren 1n einem Vorschlagsrecht einzuräumen sel, wırd durch die Fakul-
tAatsstatuten bestimmen se1In. Es ist. dıes eın Internum der Verwaltung,
dessen Regelung die kaiserliche Regierung nach Maßßgabe des gemeınen
deutschen Universitätsrechtes sıch vorbehalten mMUu Dem Bischot sol] die
Möglıchkeıt, dıe kaiserliche Regierung In jedem tadıum der Verhandlun-
SCH aut geeıgnete Personen aufmerksam machen, nıcht benommen WeTr-

den Andererseıts wiırd die kaiserliche Regierung auch ihrerseıits nıcht Sau-
INCN, dem Bischof die Namen derjenıgen, die S$1Ce für die geeignetsten erach-
LEL, mıtzuteılen, seın Einverständnıs der Ernennung eınes Protessors
einzuholen. Eın estimmtes Vertahren für alle Fälle 1n dieser Vereinbarung
vorzuschreıben, würde unzweckmäßiger se1n, als dadurch ın der
Praxıs die Durchführung des leitenden Gesichtspunktes, auf freundschaftlıi-
che und loyale Weıse eıne Verständigung herbeizuführen, UTr erschwert
werden würde.“

uch Art folgte Nnu der Breslauer und Bonner Regelung. WTr

substantıell unverändert und 6, betr. die eventuelle Rückverlegung der
Theologenausbildung das Seminar, ganz entfallen. Dazu Sagten die Be-
merkungen:

„Denn indem dieser Artikel der kiırchlichen Autorıität vorbehält, be1
Niıchterfüllung der Vereinbarung dem früheren Zustand zurückzukeh-
ICIH, Selbstverständliches un: 1ST überflüssiger, als dıe
bestehende Gesetzgebung ohnehın dem Bischofe dıe Möglıchkeıit, ın jedem
Falle die Ausbıildung der angehenden Kleriker wıieder 1n das große Seminar

verlegen, garantıert. Andererseıts aber würde die ausdrückliche Festset-
ZUNg dieser selbstverständlichen Dınge 1n der Vertragsurkunde die
Würde des Staates verstoßen, weıl darın der Fall als möglich behandelt
wiırd, da{fß dıe kaıiserliche Regierung Verpflichtungen nıcht hält, die S$1e e1IN-
gehen wollen erklärt.“

Statthalter Hohenlohe hatte sıch ZWAar eiıne Fortsetzung der Ver-
handlungen durch Hertling ausgesprochen, un: Rotenhan selbst hatte sıch
be] Klehnert über seıne nıcht ausreichende Informatıon durch das Auswär-
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tıge Amt beklagt, dıe ihn gegenüber der Kurıe ıIn eiıne mißliche Lage brin-
100  Z Da{iß dıe Entsendung eines Sondergesandten, W1€E S$1Ce auch schon

101be] anderen Gelegenheiten erfolgt WAar MNUr UuNgCInN sah, versteht sıch VO  -
selbst. Rotenhan ylaubte dem jetzıgen Regime 1mM Vatikan“ ohnehiın
nıcht eın für das Reich annehmbares Übereinkommen. ber konnte
auch eın anderes gewichtiges Argument die Entsendung VO Sonder-
gesandten NeENNEN „Die Verhandlungen mıt Outsıders, W1€ dıe Obenge-
Nannten, denen die hiesigen verwickelten Verhältnisse un Personen nıcht

ekannt sınd, werden sıch jedenfalls lange hinziıehen, WAaS Ja vielleicht
unsererseılts beabsıichtigt wırd Als Beschäftigung des Zentrums sınd S1C Ja
nützlıch, WEeNN Althoff verschlossen bleibt. Getährlich 1St aber dıe Sehn-
sucht nach der Heımat un dıie Ungeduld, dıie schliefßlich UNSEeETEC Delegier-
ten weıch und nachgiebig stımmt un die VO  — der Kurıie ausgenutzt
wiırd, ich gylaube, auch be1 Hertling.”

Letzte Romreıse Hertlings und Abschluß der Verhandlungen (Sommer 902)
Bülow konnte den wichtigen Zentrumspolitiker jedoch schon A4US 1N-

nenpolıtischen Rücksichten VO den Verhandlungen nıcht mehr ausschlie-
ßen So reiste Hertling ein etztes Mal In der Angelegenheit der Straßbur-
CI Fakultät ach Rom Er hielt sıch dort VO Maı bıs 1n die STSTEN AU:

1902 auf un konnte die Verhandlungen nunmehr ZU Abschluß
bringen.

Als Hertling dem Kardinalstaatssekretär 12. Maı den Vor-
schlag der Regierung mıt der amtlıchen Interpretation („Bemer-
kungen) übergab, zeıgte dieser sıch enttäuscht  102 doch Unterstaatssekre-
tar G1iacomo della Chıesa beurteilte den Neuentwurt schon wenıge Tage
späater als „sechr verbessertCC 103

Am Junı fand die entscheidende Sıtzung der Kardinalskommuission
a  9 der außer Rampolla dıe Kardınäle Gottl, Vannutellı, Ferrata und
Steinhuber, ferner als Sekretär Dietro Gasparrı teilnahmen !® S1e strich le-
diglich 1n die Pastoraltheologie AaUuUsS$ dem Fächerkanon und ahm In

eıne kleine redaktionelle AÄnderung VO  $ Der bıs dahıin heifß -
strıttene wurde dagegen unverändert ANSCHOMIMMECN. Die Kardınäle
estanden allerdings darauf, dem eigentliıchen Vertragstext ihrerseits eine
Note explicatıve hinzuzufügen, dıe einen integrierenden eıl der Vereinba-

100 1902 Rotenhan Klehnert; VI
101 Vgl uch (Jatz, Katholische deutsche Auslandsarbeit und deutsche Weltpolitik

Wılhelm .. In 73 (1978) 2346
102 I5  un 1902 Rotenhan Bülow; NT
103 1902 Hertling Bülow; Nal
104 L  O 1902 Hertliıng Bülow; W
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rung bılden sollte, zunächst aber nıcht für dıe Veröffentlichung bestimmt
Wr Diese sollte NUr erfolgen, talls die Kuriıe sıch tatsächlich den VO

Rampolla rwartetie Vorwurf verteidigen habe, S1Ce habe wesentliche
Posiıtionen der Kırche preisgegeben. Am 25. Junı erhielt Hertling die
schriftliche Antwort der Kurıe nebst der angekündıgten Note explıcatıive.
Dıiıese folgte weıtgehend den VO der Regierung vorgelegten „Bemerkun-
“  gen Z Vertragsentwurf, dafß Hertling, das Projekt nıcht mehr
gefährden, dringend für dıe Annahme plädierte  105‘ Diesen Vorschlag WIEe-
derholte wenıge Tage spater och einmal 105 Im Gegensatz Hertling,
der während der vierJähriıgen Verhandlungen gelegentliıcher erstim-
MUNSCH zuversichtlich bzgl des Zustandekommens SCWESCH WAar, WAar

Rotenhan VO Entgegenkommen der Kurıe nunmehr Sanz überrascht, W a

auf seınen schlechten Informationsstand schließen AfSßt
Hertling warteite 1U ıIn Rom, „Von Einsamkeit und Hıtze angegrif-

tenC6 107 auf weıtere Instruktionen, doch diese konnten STSE nach der Stel-
lungnahme des Kultusminıiısters un des Statthalters erfolgen. Diıese sSt1imm-
ten den Entwürften 1M wesentlichen Z wünschten jedoch och e1-
nıge Korrekturen der Note explicative *°°. Nachdem die Kurıe diese
standslos ANSCHOIMMIN hatte, konnte Hertling 4. August Rom verlas-
sen  109 Am Tag hatte dem Reichskanzler ber dıe Schlufßverhand-
lungen berichtet  110 „Der Königlıch Preußische Gesandte, Freiherr VO  > Ro-
tenhan, hatte die Güte, MIr noch Abend des 30. Julı Kenntnıiıs VO der
ıhm ZUSCHANSCHNCH Instruktion geben, ach welcher diıe Kaiserliche Re-
gıerung das Projekt d’accord 1n der Fassung der Kurıe nıcht beanstandet,
dagegen bestimmten Punkten der Note expliıcatıve eıne Abänderung für
notwendig erachtet. Da Kardıinal Rampolla 1n der SaNzZCN Zeıt, wäh-
rend welcher ich dıe Ehre hatte, die Straßburger Angelegenheıt TeT VCOeTI-

LFetCN,; sıch nıemals auf eıne eingehende mündlıiche Besprechung VO Eın-
zelheiten eingelassen hatte, sah ich mich genötigt, auch Jjetzt wieder eın
kurzes emoılre aufzusetzen, In welchem ich die Abänderungsvorschläge
Z Vortrage brachte. Um mich versichert halten können, da{fß iıch darın
die Absıchten der kaiserlichen Regierung richtig wiedergegeben hatte,
terlie(ß ich nıcht, das emoıre ZUT Kenntnis des Freiherrn VO  . Rotenhan
bringen. Am 315y M 1e1 ich dasselbe dem Kardıinalstaatssekretär, den ich
nıcht selbst antraf, durch Monsıgnor della Chiesa übergeben. Am gleichen
Tage suchte ich Monsıgnor Gasparrı auf, mı1t ıhm die Abänderungsvor-
schläge durchzugehen un den Standpunkt der Kaiserlichen Regierung

105 26  x 1902 Hertling Bülow nebst Il Promemorıa und Note explıcatıve; NI
106 902 Hertling Bülow; VL
107 n 902 Rotenhan Auswärtiges Amt; VI
108 1 19072 Studt Bülow; Hohenlohe-L. Bülow; \vaß
109 48 1902 FEFlotow Bülow; XTı
110 AA 1902 Hertling Bülow; VI
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darzulegen. uch diesmal trat ich beı dem Sekretär der außerordentlichen
kiırchlichen Angelegenheiten, W1€ ich hervorhebe, einsichtsvolles Ver-
ständnıs un: bereitwilliges Entgegenkommen.

Gestern abend begab ich mich Kardınal Rampolla. Zu meıner ber-
raschung betrat Monsıgnor Gasparrı, der miıch und dıe Schrift-
stücke bei sıch führte, gleichzeıtig mıt mMIr das Zımmer. Zum ersten Male 1n
den 1er Jahren kam c 1n Gegenwart und Beteiligung des Kardınals

eıner eigentlichen Verhandlung, beı welcher Monsıgnor Gasparrı als
Referent fungılerte. Das Resultat WAaTr eın überaus befriedigendes. Die samt-
lıchen, auf den Wortlaut der Note explicatıve bezüglıchen Punkte wurden
In eiıner den Wünschen der Kaiserlichen Regierung entsprechenden Weıse
erledigt. Dıie einzıge Schwierigkeıit, welche och zurückbleıbt, betrifftft die
Veröffentlichung. Hıer wünscht der Heılıge Stuhl eıne andere Fassung;
ll sıch das Recht der Veröffentlichung wahren, indem sıch zugleich
verpflichtet, ULE aus wichtigen Gründen und UTr nach vorhergängıger Miıt-
teilung VO diesem Rechte Gebrauch machen. In der Praxıs dürftte sıch
hiernach aum eın Unterschied gegenüber der VO  = der Kaiserlichen Regıe-
rungs vorgeschlagenen Fassung ergeben, zumal dıe Kurıe, W1€ Kardınal
Rampolla autf eıne nregung VON CIMET Seıite bereitwillig zugab, sıch hü-
ten wiırd, hne Not dıe Beziehungen der Kaiserlichen Regierung
1n Frage stellen. Dies 1St aber wichtiger, als die VO der Kurıe
meınes Erachtens ohne Grund gefürchteten Angriffe VO seıten der Elsäs-
SCr 1n der nächsten eıt erwarten seın würden, nıcht aber 1n eiıner nähe-
PERN der entfernteren Zukunitt, WEeNN die Fakultät tatsächlich errichtet 1St
und, WI1€E hoffen steht, allgemeıner Befriedigung funktioniert. 1ne
schriftlich formulıerte Antwort wurde mMI1r für Montag 1n Aussicht gestellt.

Be1 dieser Sachlage un mıiıt Rücksicht darauf, dafß be1 der Lösung der
alleın och zurückgebliebenen Schwierigkeıit technısche Gesichtspunkte
nıcht mehr 1n Betracht kommen, gylaube ich meıine  hiesige Tätigkeit als
eendet ansehen dürten

Am Tag seiner Abreıise, dem 4. August WDOZ, erhielt Hertling die schrift-
lıche Antwort der Kurıe, die Aaus eiınem ihn gerichteten Schreiben Ram-
pollas SOWI1Ee den 1U  — als „Convention” bezeichneten fünf Artıkeln un der
„Note explicative“” bestand }**. Dıe In die Note eingefügten Moditikationen

nach Hertling unbedeutend. Lediglich über die eventuelle Publika-
t1on der Note estand noch eın Einvernehmen. Hertling bat dennoch
eınen raschen Abschluf{fß 11% CN ylaube nıcht welılt gehen, WENN ich
annehme, dafß die Entwicklung der Dıinge ıIn Frankreich sehr wesentliıch aut
das Entgegenkommen eingewirkt hat, welches ich diesmal be1 Kardınal
Rampolla gefunden habe Derselbe hat mehrfach den dringenden Wunsch

111 1902 Hertling Bülow nebst Anlagen; NN
112 98 1902 Hertling Bülow; VI
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ausgesprochen, da{fß dıie Straßburger Angelegenheıt nunmehr einem
schen Abschlusse gebracht werde. Man wiırd daraus schließen, dafß Wert
darauf legt, gerade ın dem jetzıgen Omente einen Schritt LunN, welcher
VOTL der Offentlichkeit eıne Hinwendung Deutschland dokumentiert,
un CS scheıint mI1r 1mM deutschen Interesse lıegen, iıhn darın unterstuüt-
Z  - ollte, W ohl nıcht ausgeschlossen ISt, die antiklerikale Politik der
französıschen Regierung demnächst eıne Abschwächung erfahren, WUur-
de ZW ar be1 der loyalen Gesinnung der Kurıe nıcht befürchten se1N, da{fß
S$1Ce jetzt ın der Straßburger Sache gemachte Zugeständnisse wıeder zurück-
nähme, aber die notgedrungene Einhaltung derselben könnte alsdann mMÖg-
lıcherweıse verstiımmend wirken, während umgekehrt der ın diesem ugen-
blicke herbeigeführte Abschlufßs, weıl VO  . der Kurıe selbst gewünscht, die
freundlıchen Gesinnungen für Deutschland un dıie Kaiserliche Regierung
wesentlich verstärken würde. Unter diesen Umständen möchte ich meıiner-
seIts dringend wünschen, da{fß durch die kleine Dıifferenz bezügliıch der
Veröffentlichung eiıne Verzögerung nıcht herbeigeführt und der formelle
Abschlufß möglichst bald vorgenOMMCN würde.“

Nachdem der Statthalter und Kultusminıister Studt der Neufassung
gestimmt hatten *, eıisten die Verhandlungen der folgenden Monate le-
diglich noch materiell unbedeutende redaktionelle Verbesserungen, fer-
8(AG den Umfang und die Modalıtäten der Veröffentlichung. Während
der Heılıge Stuhl eine Publikation der Convention mıt der Note
explicatıve befürwortete, sprach die Reichsregierung sıch lediglich für eiıne
Veröffentlichung der Convention au  ® Am Dezember 1902 erfolgte der
Austausch der amtlichen Texte zwischen Rampolla und Rotenhan, und

Dezember wurde die Conventıion gleichzeıltig 1M (Osservatore Romano
un 1mM Reichs- un Staatsanzeıger nıcht jedoch 1M Reichsgesetzblatt!
veröffentlicht  114. Da ıhr Wortlaut bıs auf die Streichung der Pastoraltheolo-
z1€ 1n Artıkel und eiıner kleinen redaktionellen Änderung 1n Artıkel der
bereıts ben 115 miıtgeteilten Fassung entsprach, M S$1Ce 1er nıcht noch e1IN-
mal wiedergegeben werden.

Dıe den Verhandlungen Beteilıgten erhielten hohe preußische bzw
päpstliche Orden, Rotenhan den Rothen Adlerorden Klasse mıt Eichen-
laub, Althoff die Brillanten Z Rothen Adlerorden I1 Klasse IAr dem
Stern un mMI1t Eichenlaub, Erzbischof Gasparrı den Königlichen Kronen-
Orden Klasse und Hertling den Königlichen Kronen-Orden I1 Klasse.
Von päpstlicher Seıite erhielt Hertling das Großkreuz des Gregoriusordens.

Obwohl die Verhandlungen hıs ihrem Abschlufßß SIrCNg vertraulich
geblieben WAarcCll, hatte dıe Presse seıt der Rückkehr Hertlings VO  - seıner

113 D 1902 Hohenlohe-L. Auswärtiges Amt; 1902 Studt Bülow; VI
114 Original ın Politisches Archıv des Auswärtigen Amtes 73

115 Vgl. 122 (49)
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etzten 1Ss1ıon häufig und ausgiebig Stellung ZUE Fakultätsirage M>
MI  > Dıie „ Tägliche Rundschau“ hatte 3.September 19072 berichtet, die
Fakultät scheine tatsächlich „‚durch die krankhafte Nachgiebigkeıt HRSECTHeT

Regierung Rom  N zustandezukommen. Manche Urgane, WI1E die
„Magdeburger Zeitung”, dıe den Standpunkt des Evangelischen Bundes
wliedergab, blieben schart ablehnend. Althoff 1e1 dagegen 1n dem ıhm
gänglichen eıl der Presse Verständnıiıs tür die Straßburger Gründung
werben, wobe!I besonders den nationalpolıitischen Wert der neugeordne-
ten Priesterbildung hervorheben 1e6ß Dıe Zentrumspresse betonte dagegen|
die Verbesserung der Ausbildungsqualıität. Dazu schrieb die Germanıa
Tag ach der Veröffentlichung der Convention: „Jeder wahre Freund der
Kirche wiırd dringend wünschen müssen, da{fß namentlıch 1mM J6g zumal
gegenüber den mannıgfachen Angriftfen aut die Kirche, hre Lehre und Eın-
richtungen, die Geıistlichkeit mıiıt den scharten W affen der Wissenschaft
ausgerüstet werde, nıcht blo{fß DOSItIV den Schatz der geoffenbarten
Wahrheit verkündıgen, sondern denselben auch wissenschattlich be-
gründen und verteidigen. ach allem, W as Man aus dem Elsasse hörte,
hat das bisherige Priesterseminar diese durchaus notwendıgen Antforderun-

cc 116SCH nıcht ertüllt
ber die Eröffnung der Fakultät 1m Jahre 1903 und hre bald weılt über

das Elsaß hınaus wachsende Bedeutung 1St bereıts anderer Stelle aus-

ührlich berichtet worden 11“ Ihre Entwicklung Z internatiıonalen Stu-
1en- und Forschungszentrum SOWIeE hre Beständigkeıt über die verschiede-
NCN polıtischen Umbrüche der Folgezeıt hinweg haben jedenfalls dıe Trag-
rähigkeit des mühsam zustande gekommenen Kompromıisses VO  - 9072
glänzend bestätigt.

116 Z » 1902 (Germanıa; dieser un! zahlreiche andere Presseausschnitte ıIn VE
117 Vogel, La aculte de theologıe catholique de 1902 1918 1n RevScR 43 (1969)

Favrot (Anm 10) 221—28 .
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MARIO BONFIÖLI: T’re Aarcalte MATYTMOTEeEe protobizantine Lıson dı Porto-
Z2TUNAVO Rıcuperi biızantını 1n Italıa Rom De uca 9/9 95 Da 572
U1

Dıie Autorıin untersucht reıl ogen ıIn der Kırche Marıa 1n Lıson bei
Portogruaro (Region Venezıa), die als obere Einfassung VO  } Trel AaUuUs dem

Jh stammenden Gemälden diıenen. S1e weılsen sıch be] SCNHNAUCI Analyse
der Inschritten Un Dekoratıon der Bogenplatten als UÜberreste eınes früh-
byzantınıschen Altarzıboriums. Inhalt, Stil, Paläographie und insbesondere
eın Anfang der Inschrift autf Bogen stehendes Kreuz legen eine Datıe-
rung Anfang des Jh.s nahe. Diıe Dekoratıon, mıt Vögeln belebte
Weıinranken, CIn die ogen ach ben bekränzender Fries; Zzwel Säulchen
mı1t 508 Leierkapıitellen, dıe 7wel der ogen auf eiıner Seılite abschließen,
stellen dıe ogen In eıne Reıihe miıt Werken der byzantınıschen Kunst
Ende des 5./Anfang des JS i1ne Prüfung der Herkuntft der Platten
WEeISt schliefßlich nach allem, W as über marrnorverarbeitende Werkstätten
1M S /  O» Jb bekannt St. auf Werkstätten In Konstantıinopel der Umge-
bung hın Mıt diesen Ergebnissen werden dıe bisherigen Theorien Da-
Lu un Herkunft der Bogen korriglert un gleichzeıtig gezeligt, da{ß der
Export VO 1ın oder Konstantinopel verarbeıtetem Marmor die Wen-

Vıctor Saxerde des Bl  O» Jh.s noch immer ICHC W  $

GUERRI 506 ‚fossores‘ de Roma paleocristiana. Estudio
1CONOZTAafLCO, ep1igrafico socıal Studı dı antıchıitä cristi1ana 33) C1ittä
de] Vatıcano: ont Ist dı rch Christ. 979 A Sr Tafeln, Karten.

Dıie vorliegende Publikation über die Fıgur des Fossors 1mM frühchristli-
chen Rom 1STt dıe Doktorarbeıt der Verfasserın, die nunmehr die eın wen1g
myster1Ööse Gestalt des Fossors In klareres Licht stellt. Ob der Fossor SYyImı-
olısch der realıstisch dargestellt wiırd, CS handelt sıch ımmer den 62
tengräber, den Schachtmeıister der den Maler, denen die Galerıen, die
Grabplätze (loculı oder Grabkammern (cubiculi) 1mM unterirdischen Kom
der Erstien Jahrhunderte verdanken sınd In einem Ersten eıl werden die
iıkonographischen Darstellungen des Fossors nach topographischen, chro-
nologıischen un stilistischen Kriıterien untersucht und als Gen1ius locı,
Nachahmer des biblischen Tobıas und Symbol des Wiıderspruchs zwıischen
Tod und Leben gedeutet. Der zwelıte eıl untersucht das epigraphische
Materıal den Fragestellungen: W as bedeutet der Fossor In den In-
schriften? Von welchen Fossoren kennen WIr dıe Namen” Welche sozıale
Position__nahmeh S$1Ce in der christlichen Gemeıinde eın? Wıe S$1C PIO-
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fessionel]l organısıert? Auft a ]] diese Fragen wırd aufgrund der epigraphi-
schen, aber auch der lıterarıschen und Juristischen Quellen eıne Antwort
versucht. Das WONNCH Bıld des Fossors bereichert die Forschung
sentlıch.

Aus den lıturgischen Quellen selen jedoch noch einıge Ergänzungen CLI-
laubt Dıiıe Fossores haben anscheinend eıne Zeıtlang 1n einıgen Kırchen der
Hiıerarchie nahegestanden. In der pseudo-hıeronymıanıschen Schritt De
sepiem ordinıbus ecclesiae (B 50; 1502 R die ohl au Gallıen Anfang des

Jh.s STAMMU, steht der Fossor HUNLEFrSteEr Stelle der Kleriker, Tobıas soll
seın Vorbild se1In. uch 1m Chronicon Palatınum Maı, Spicılegium ROo-
IL D 133) 1St der Fossor erwähnt, und ZWAar VOT dem Ostarıer. hrı-
SLUS selbst soll se1ın Vorbiıld SeIN. In spateren lıturgıschen Urkunden wiırd
der Fossor nıcht mehr YENANNT, tehlt In den südgallıschen Statuta
ecclesiae antıqua. Wıe 1St diese Wandlung erklären? Man nımmt allge-
meın d dafß sıch dıe gyallıschen Weıiheliturgien schon trüh dıe röm1-
schen Bräuche angelehnt haben, da{fß ın De septem ordıinıbus ecclesiae und
dem Chronicon Palatınum sıch dıe römische hierarchische Stufung des trühen

Jh.s spiegelt, während die Statuta ecclesiae antıqua AaUus dem etzten Vıertel
des Jh.s eıne späatere Sıtuation In Rom präsentieren. Diese letzte Ord-
NUunNng, die den Fossor nıcht mehr enthält, bleibt jedenfalls tür die folgende
eıt gültıg. Vgl diesem Thema C D 2069 f Faıvre, Naissance
d’une hierarchie Theologıe hıstorıque 40) (Parıs Z 194, 196 I:

Decreaux, Le sacramentaıre de Marmoutier (ın Vorbereitung tür dıe
Vıctor Saxer„Studı di antıchıta cristliana ).

L’evangelisation des DAaYS de Ia Moselle. La provınce
romaıne de Premiere Belgique Antıqunıite ef oyen-Age S $1eC-
les) — Parıs: de Boccard 980 XC I 502 D Karten, I 1mM 1a

IG Verfasserın, Schülerin des verstorbenen Henrıi-Irenee Marrou, 1STt
bereits durch wissenschaftliche Publikationen 1mM SOg Le Blant, Re-
cueıl des INSCrTIpt1ONS chretiennes de Ia Gaule, und der Edition der christli-
chen Inschriften der römiıschen Provınz Prıma Belgica, der heutigen
Mosellande, hervorgetreten. uch 1St S$1E den Vorbereıtungen eıner SA
pographıe chretienne des CItESs de Ia Gaule“ beteıiligt, 1St also keineswegs
mehr eıne Anfängerin aut dem Gebiet der hıistorischen Forschung.

Ihr hıer vorliegendes Buch beschäftigt sıch mIıt der Christianisierung der
Mosellande. Es zıeht dafür nıcht 1U  —_> die monumentalen Quellen heran,
sondern auch die Texte AUS römischer und merowingischer Zeıt, profaner
WI1E kırchlicher Autoren, dıie mıt Umsicht un Kritik gehandhabt werden.
Dıe anschauliche Bıbliographie Anfang des Buches (D II1—- XX AXII) bıe-
teLt eın (Gesamtbild der benutzten Quellen un: Arbeiten. So lıegt das Mate-
ral bereıt, aufgrund dessen wenıger eine Kirchengeschichte der Mosellan-
de VO bıs Jh geschrieben werden soll, als vielmehr eıne Geschichte
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der Männer und Völker, dıe dieser eıt 1n diesem Gebiet TLl christlı-
chen Denken und Handeln CErZOßCNH wurden. Zugleich wiırd die @
schichte zweıer Kulturen beschrıeben, der römischen und der germanı-
schen, die sıch eıne Zeitlang iremd, Ja feindlich gegenüberstanden, bevor
S$1Ce sıch In merowingischer Zeıt verschmelzen begannen und 1n karolıing1-
scher eıt ganz verschmolzen schon als mıittelalterliche, christliche un
abendländische Weltanschauung dastanden. Dieses Programm wiırd metho-
disch durchgeführt, W1€E bereıts der Kapitelgliederung des Buches
hen ISt, auf dessen Einzelheiten ich hıer nıcht näher eingehen 11l Beson-
ers hervorgehoben werden verdient jedoch, da{fß die Darlegung des
Stoftes mıttels eıner sorgfältigen Quellenkritik erfolgt; INa  - vergleiche
1M Anhang die Abhandlung über das Konzıl VO Köln au dem Jahre 346
(D 447-453), die als Fälschung des Jh.s erwıesen wırd Das Buch schließt
mMIıt einem Stammbaum der merowingischen Könige (S 455), den Bischoftfs-
Iısten der Moselstädte (S 457-—461) und eiınem Personen- und Ortsregıster
(D 463—496). 1 )as Werk empfiehlt sıch dem Leser durch seıne klare
Exposition, se1ne reiche Dokumentierung und seıne kluge Kritik.

Vıctor Saxer

LTHEODOR KLAUSER Franz Joseph Dölger, 91 eın Leben  und
Forschungsprogramm „Antıke UN Chrıistentum “ ( = Jahrbuch tür Antıke und
Chrıistentum, Ergänzungsband ünster: Aschendortfft 1980 161
O ateln

Abgesehen O} Vorwort, der Inhaltsangabe Anfang (S 1-V1) un
dem Register Ende S 152—161) gliedert sıch die Studie über Dölgers
Leben un: Werk 1n acht Sektionen, deren fünt eıne Bio-Bibliographie,
dıe sechste deren kritische VWürdigung darstellen. Dıe Z7WEe]1 etzten sınd
Dölgers Buchvignetten und Publikationslisten gewıdmet.

I1 J)as Buch 1St VO Vertfasser als Gegenstück seiıner analogen Studıe
über HenrIı Leclercgas Leben und Werk gedacht (Henrı Leclercg,
9—1 Vom Autodidakten Z Komplilator gyroßen Stils Jahrbuch
tür Antıke und Christentum, Ergänzungsband ı Münster vgl
Z 116 Das Prinzıp der Viıtae parallelae 1St jedoch angewandt
worden, da{fß der Vergleich zwischen beiden Forschern dem Leser selbst
überlassen wiırd (D 111 und 1410 S1e gleichen sıch LUr insofern, als S$1Ce elt-
CNOSSCH, hervorragend begabt un Autoren eines Riesenwerkes aIChl, al-
les übrıge TECeRNRNTE SIC I Jer Franzose W ar Autodidakt un Kompilator, der
Deutsche eın auf der Universıität geschulter und amtiıerender Forscher. Be1i-
der Werke haben natürliıcherweıse ıhre Größen und Schwächen. Theodor
Klauser W alr als Nachfolger Dölgers auf dem Bonner Lehrstuhl,; als Gsrün-
der des „Jahrbuchs für Antıke un Christentum“ un: des Franz-Joseph-
Dölger-Instituts der Bonner Universität der wohl besten vorbereıtete
Gelehrte tür eine Arbeıt über den Pıonıier, dessen Lebenswerk 6S DpEWESCH
Wal, die Auseinandersetzung zwiıischen der antıken heidnischen Kultur un
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dem alten Christentum studieren un: erfassen, WIC die moderne
christliche Kultur entstanden ı1SL.

Ausgehend VO  — den Außerungen dreier Kritiker Dölgers, Theolo-
SCH (Werner Schöllgen), Hıstorikers (Michael Rostovtzeff) und
Religionshistorikers (Andre Jean Festugıi6ere), Klauser, inwıefern CS

Dölger gelungen 1ST SCIN Forschungsprogramm auszutüllen Der VOCI-
mıßt CL Verständnıis tür die Grundfragen der christlichen Frühgeschichte,
als „dıe Gemeinde Christiı Rıngen MI dem Auftrag und den Ge-
danken ihres Stifters und MIt der Jüdıschen und hellenistischen Umwelt alls
mählıich teste Gestalt gewann ” (S 1KO9)) Der ZWEILE Kritiker spricht ıhm hı-
storiıschen Sınn ab und charakterisiert ihn als bloßen Antıquar
(S 110) Diese Wertung 1ST insotern richtig, als Dölger ZWUETSL das
einzelne SCINCM Jeweıligen Zustand den Blıck mm Darüber hinaus
ordnete aber al diese Einzelheiten den geschichtlichen Prozefß
CIN, AaUS dem die abendländische Kultur erwachsen 1ST W as iıhm allerdings
fehlte WAar die Gabe, die Eiınzelergebnisse Ende SCHHMHET Untersuchungen

Gesamtbild geschichtlicher Perspektive zusammenzutassen
Das vermißlt INa  } besonders Schlufß SCINECETr Bücher über den XX
Der dritte Kritiker hingegen obt Dölgers gründlıche Kenntnıiıs der heıidnıi-
schen un christlichen Religionen, sıchere Methodık verwandte T X-

und Denkmiäler vergleichen und S1C SLIrCNg philologisch und archäolo-
gyisch interpretieren, Art Aaus ihnen dıe eintachsten Lösungen

finden Nur vermiıßt INa  —_ bei diesem Urteil dafß sıch Festuglere MIL der
Hauptirage des Dölgerschen Programms mMIt der Auseinandersetzung
(und nıcht NUr MT den Beziehungen) zwıischen Antıke und Christentum
nıcht betafßt hat

Wer sıch Zukunft MI1L Dölgers Leben und Werk befassen ıll un: S1-
chere Nachrichten und ÖOrıentierungen darüber finden 111 wiırd Tal-
SCTS Buch nıcht vorübergehen können Vıctor Saxer

PMietas Festschrift für Bernhard Kötting, hrsg VO  — DASSMANN
un KARL SUSO FRANK Jahrbuch für Antıke und Christentum, Er-
gänzungsband ünster Aschendorfft 980 OM 593 29 Tafeln,
ML Photographie des Jubılars

Das Vorwort des Bandes erläutert den Sınn des Tıtels 'LThema 1ST. die
Pıetas ETSAa deos, welche die Christen PMietas ETSA Deum umgedeutet haben
uch WECNN der ZwWw eite Sınn der pretas, Piıetas ETZA homines, dabe!1 nıcht be-
handelt wiırd, stellt doch die Festschriuft selbst CIM schönes Zeugnıis der Hıe-
FAsS ETSAa hominem, Kötting gegenüber, dar ı den Themen, die hm ı
SCIHNEGT. wiıissenschaftlichen Forschung wichtigsten Es versteht sıch
da{fß die Mitarbeiıter der Festschrift Zume1lst Schüler un: Kollegen des ehe-
malıgen Münsteraner Protessors sind, jedoch tehlt CS auch nıcht Beıträ-
SCH Aaus Holland, Belgien, der Schweiz un Österreich. Es 1SL nıcht INOS-
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lıch, hıer 1M einzelnen die Namen der Autoren aufzuzählen, die For-
schungsgebıete, die hre Autsätze behandeln, sollen jedoch ZENANNL WCI-

den Philosophie, Patrıstik, Hagiographie, Liturgık, Archäologıe, eli-
gy1onswissenschaftt. Diese Dıiszıpliınen werden mıt gutgewählten Tateln treff-
ıch ıllustrıiert. Der reiche un manniıgfaltige Inhalt der Festschrift ehrt nıcht
LUr den verdienten Jubıilar, macht auch AaUusSs dem Band eın Werk, In dem
MNan viele ULE Einsiıchten 1ın die Antıke un die frühchristliche Welt tfinden
annn Vıctor Saxer

Alttı del „Il patleocristiano nella Tuscıa“ Vıterbo, Palazzo del Papı,
67 Z1U2NO 979 Bıblioteca dı studı viterbesı Vıterbo: Consor-
Z10 pCI Ia yestione delle Biblioteche comunale deglı Ardenti provincıale
„Anselmo Anselmi“ 981 139 Sr 111 1mM Text.

Auf nregung VO  3 Proft. Antonıo Quacquarellı und Miıtwirkung
des „Consorz10 pCI Ia gestione delle Biblioteche dı ıterbo“ wurde 19/9
1n wissenschafttliches Treffen organısıert, das sıch mMIıt verschiedenen
Aspekten des trühen Christentums 1ın Tuscıen befaßte. Seine Akten wurden
1981 publızıert. Die Tuscıa 1ST der nördliche eıl der heutigen Regıion Las
Z10, deren geographisches Zentrum ungefähr Vıterbo 1St und deren Land-
schaftt eiıne typısch etruskische Prägung erhalten hat Dıe sıeben Autoren
der AL beschätftigen sıch vornehmlich mıiıt archäologischen un hag10-
graphischen Fragen, dıe sıch aufgrund der Zeugnisse der frühen Chriıstianı-
sıerung dieser Gegend dem Forscher stellen.

Der inzwischen verstorbene Prof Cagıano de Azevedo geht den An-
fängen der Diözese Bagnoreg10 In Urkunden un Monumenten au der
eıt Gregors des Großen nach (D Dr Carmelo Curtiı wıdmet seıne
Aufmerksamkeıt der Vıta Sensıae, eiınes Priesters und Mönches, der In
Blera verehrt wiırd un dessen historisches Wırken als Miıssıonar der Stadt
un Umgebung 1mM Kampft mı1ıt einem Drachen versinnbildlicht und 1n eıner
zweıten, unhistorischen Persönlichkeit eines Hl Mamlılıanus verdoppelt
wurde (S Dr Vıncenzo Fiocchi Nıcolaı1 reteriert über den Stand
seiner Forschungen ZZIUMG christlichen Topographie des Ager Capenate und
iıllustriert S$1CE Beispiel unterirdischer Cömeterıen, die ab dem Jh längs
der Vıa Flamınıa gegraben wurden (S 43—6 Prof Ido estorı1 kommt
nochmals auf die ländliche Kırche St Eusebio ıIn Roncıiglıone sprechen,
die bereıts 1n seiınem Buch „Monumentum Eusebil tatto Ecclesıa
Eusebil PrCSSO Ronciglione” Studiı dı antıchıtä cristi1ana 34) (Cıttäa de]
Vatıcano gründlıch studıert hatte (vgl 75 11980| 120—124) und
1n der ECU«EC Nachforschungen angestellt worden arcnh, die 1er iıhren Nıe-
derschlag tinden (S —_ Tau Prot Letizıa anı Erminı greift eiıne äalte-

Arbeıt über den ult des Juvenal 1n Zentralıitalıen auf, beschränkt sıch
allerdings hier darauf, seiınen ult 1n der Tuscıa schildern, un bere1-
chert die Dokumentatıon miıt etlichen anderen Denkmälern (Narnı, Rıeti,
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ÖOrte, Maglıano-Sabina, Giovenale be1 Corchiano, das ypogäum
Giovenale In SutrI1, der Komplex (G10venale 1n Blera, dıe Kırche G1love-
nale In Örvıeto). Diıe monumentalen Zeugnisse werden miıt der Verbreitung
der Reliıquien des Heılıgen In Verbindung DSESELIZL (S 77-99). Dr Joselıta
Raspı Serra erläutert wenıger die relıg1ösen als die topographischen Proble-

der Kontinulntät un Diıskontinuiltät In den Niıederlassungen des Gebıle-
LES ın der eıt zwiıischen römischer un langobardıscher Herrschaft ® O 1=
106) Prot Manlıo Simonetti sıch wieder miI1t einem hagiographischen
Problem auseinander, nämlıich der Passıo Regulıi, der 1n Populonia VCI-

ehrt wırd un dessen Vıta kritisch ediert. Er außert sıch über die Ver-
MCNSUNS dieser Vıta miıt der des Cerboniuus und lokalısıert den Kompo-
S1t1O0NSsOrt der Ersten 1ın Bobbıo In der Hälftte des Jh.s Er 1St sıch dabe!]
der Schwierigkeit bewulst, da{fß Kap der Passıo Regulı sıch ansche!i-
nend Paulus Dıaconus, Hıstoria Langobardorum anlehnt. Plausıiıbler
scheıint ıhm jedoch, da{fß beide Passus VO eıner gemeınsamen Quelle abzu-
leiten sınd, nämlıich VO dem leider verschollenen Werk des Secundus VO

Trıent, den Paulus Dıaconus als Gewährsmann (S 101—150).
Die Ergebnisse q ]] dieser Arbeıten zeıgen, da{fß allem Anscheıin nach

Rerhalb der großen konsularıschen Straßen (Cassıa, Flamınıa), INa  3

schon 1mM Jh christliche Zeugnisse findet, sıch das Christentum In Tüs-
cıen Erst Spat verbreıtet hat Vıctor Saxer

ANTONIO FERRUA Nu0wve COYTreZ10N1 alla sılloge del Diehl Inscriptiones
Latınae Christianae wekeres ussıdı allo studı10 delle antıchitä criıstiane

Cittä de Vatıcano: ont Ist. dı rch COrist. 91 239 S 33 Tateln.
Dı1e lateinıschen frühchristlichen Inschrıiften, hrsg. VO Ernst Dıehl, stel-

len noch ımmer eın Werk dar, das INan sel1Ines reichen Inhalts, seıner
bequemen Disposıition und seiıner verschiedenen Register ständıg ZUr and
haben muß, WEeNN INa  } sıch über irgendeın Thema der frühchristlichen Kır-
chen-, Rechts- der Alltagsgeschichte unterrichten 11l Natürlich haben sıch
In dieses, WI1€e 1n jedes andere menschliche Werk, Unterlassungen un Feh-
ler eingeschlıchen, da{fß mehrere Addenda el corriıgenda nÖötıg wurden. Als
dann das ZESAMLE Werk nach dem /weıten Weltkrieg unverändert nachge-
druckt wurde, kam 194 / 4US der and VO Moreau un H.-1 Marrou
als Band noch eın Supplementum hinzu, dessen gyrößter eıl aus Emenda-
HO0Nnes estand. Diese Verbesserungen wıederholten die vorherigen nıcht,
sondern vervollständigten S1e Jedoch auch S$1Ce selbst nıcht fehlerfre].

Deshalb kam Ferrua autf den Gedanken, seiınerseılts Z 1r Verbesserung
des Werkes mıt „Neuen Korrekturen Dıiehls Sammelwerk“ beizutragen.
S1e nehmen tast das Buch eın (S 9—2 Hınzu kommen Z7wel Kon-
kordanztafteln Dıiıehl mıiıt den „Carmına epıgraphica ” Büchelers
(D 216—225) und der Inschriftenpubliıkation Sılvagnıs (S 226—-23/). Eınes
Tages wiırd INa  z S1Ce durch eıne yleiche Konkordanz Ferruas Werk
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gäaänzen mussen Das Buch Ferruas 1St die Frucht eıner lebenslangen Tätıg-
keıt, nıcht DU 1ın der Benutzung des Buches VO Dıiehl, sondern durch die
Herausgabe Tausender römischer Inschriften. Deshalb darf INa  > seiınem e1-

Buch wünschen, W as dem Dıiehls beigetragen hat, da CS
weıt möglıch VO Fehlern frel, seınen Benutzern die gewünschten Diıenste
eıstet. Vıctor Saxer

DINKLER, Christus UN: Asklepi0s. Zum Christustypus der Poly-
chromen Platten ım Museo nazıonale YOMANO V Sıtzungsber. Heıdelberger
Akademıe Wıss. Phil.-hist. 1980 Heıdelberg: Wınter 980
40 5., 20 Tatf

Wenn auf den Polychromen Platten Christiı Haupt jenem VO eus
oder, WwW1€e ert meınt, ıIn noch stärkerem Ma{fe dem des Asklepı0s ähnelt,

dürften nıcht diese Götter selbst als Vorbild gedient haben, sondern der
generelle Typus des gereiften würdıgen Mannes, der häufigsten 1mM
Rhetor un 1mM Philosophen verwirklıicht wurde. Daher 1ST 6S auch eın Zal=
tall, da{fß Johannes der Täufer autf Sarkophagen des Jh.s (Reperto-
rium 306 Nr AT Taf | 1487A4 Sarkophag VO Marıa Antıqua; Reperto-
rıum 324 Nr ZIY Tai 124 Sarkophag VO  > der Vıa Lungara) eben In die-
SC Typus dargestellt worden ISt; also ebentalls dem des eus der des As-
klepi0s ähnelt, dıe aber sicherlich nıcht als Vorbilder tür den Täuter autf
diesen Sarkophagen gedient haben

Dıe Ahnlichkeit des Christus der Polychromen Platten mIıt den (sÖöttern
1St ımmer wieder beobachtet worden, da Ja die Platten schon lange ekannt
sınd Bereıits Sauer hat die Abhängigkeıt abgelehnt, als ältere Arbeıten
ber das Thema kritisch beleuchtete (Strena Bulıcıana 11924| 329 a.)
Von eiıner solchen Abhängigkeıt hielt ebentalls nıchts Kollwıtz (RA S,

Christusbild).
ert geht Nnu weıt über diese äalteren Ansıchten hınaus un kommt

schwerwiegenden Folgerungen (S 24) „cC>s entspricht 1€es der Bild-
zusammenhang der dargestellten Heilungswunder|] der tunktionalen An-
gyleichung VO  _ Asklepı10s un Christus durch den Tıtel OOTNP Heıiıland
un LOTPOC Arzt Für Reliet heifßt das Christus als Heiıland der
Welt verkündet die Ankunft der Gottesherrschaft un tührt s$1e her-
be1 Er rag die physiognomische Typık des Asklep10s, VO ıhm I-
schieden ın der Gestik der erhobenen Rechten un durch dıe halbgeöffnete
Schrittrolle ın der Linken.“

All das wAare Ja doch einer Gleichsetzung Christı mı1t der heidnischen
Gottheıit gleichgekommen. iıne solche Hypothese erscheint jedoch histo-
risch nıcht möglıch, enn S$1Ee widerspricht der Eınstellung der spätantıken
Christen den heidnischen Gottheiten grundsätzlıch, W1€ INan auch AaUus

vielen Stellen 1N: der zeitgenössıschen Literatur entnehmen annn Wohl WUL-

de CHhrıistus als Heıler miıt Asklepi0os verglichen, seıne unvergleichliche
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Überlegenheit über den Götzen Das aber konnte nıemals za
führen, da{fß INa Christus un se1n Wırken mıiıt Asklepı0s gleichsam neben-
eiınander gestellt hätte.

Wenn 37 davon berichtet wiırd, da{fß 1n (Gerasa auf dem Boden einer
Kirche eın Kopf des Asklepı0s gefunden worden sel, der „1N der Kirche als
Christusbild Verwendung gefunden habe”, verwundert N nıcht, da{ß
(wıe Vert Anm 8 () bemerkt) „überraschenderweise” bei Krae-
lıng, (jerasa (1938) tf „hıerüber keinerlei otızen tinden“ sınd
türlıch deshalb, weıl der Kopf Sar nıcht 1n einer trühchristlichen Kırche S
33) gefunden worden se1ın wird, sondern W1€ ert richtig daraus folgert,
eın „Streufund” sel, CS sıch be] der vermeıntlichen Nachricht ıIn einer Kır-
che eınen Irrtum handeln mu Das Beispıel tällt damıt gänzlıch WCB
Es hätte sıch Ja auch das und einzıge Beıispıel eınes Götterkoptes
überhaupt, ınsbesondere aber VO Typus Zeus- Asklepıi0s gehandelt, den
INan 1n frühchristlicher eıt als Christus umgedeutet hätte. Und das würde
auch allen schrıiftlichen Überlieferungen und dem Gesamtbild, das sıch ıIn
iıhnen bietet, gänzlıch widersprochen haben Um 300 wußte Man, da{fß eL-

W as5 einen heidnıschen (Gott darstellt, un Z ATı den Asklepı10s, 6C also eın
Götzenkopf WTr die Einstellung dazu, VOT allem 1mM Osten, 1St hıinreli-
chend ekannt.

Daß sıch NUu der Haß der frühen Christen besonders Asklepı0s
richtete, hat Spleser tür Griechenland offensichtlich richtig eobach-
er In Korinth hat INa  - das Asklepiosheiligtum In der Hälfte des Jh.s
gründlich zerstÖrt, ACEL acharnement devraıt a1Ns] etre mM1S COMPLE des
chretiens, particulıerement hostiles, peut-etre, Asklepoıs, dieu auveur“
SO hat Ina  >} auch der Stelle des Tempels iın Korinth ıIn der nächsten eıt
keıine Kırche erbaut und be] der Anlage der 1n der ähe befindlichen Grä-
ber sorgtfältig den Platz des Tempels vermıeden. Es lıegt nahe, AaUS diıesem
Sachverhalt schließen, da{ß INa  —_ den Tempelplatz weıter als unreın und
den üblichen XOFrZISMUS als ungenügend ansah, den Ort reinıgen. In
Athen haben die Christen Reliefs des Asklepıe10n verstümmelt (Spieser, La
christianısatıon des sanctuaıres palens Grece, 1n Neue Forschungen 1n
griechischen Heılıgtümern / Tübıiıngen 312 mIıt Anm 14)

Die Rolle, dıe Christus auf der Platte mıiıt der Darstellung der 50g Berg-
predigt 1n der Linken hält, deutet ert als das Ite Testament un zieht
daraus gewichtige Folgerungen für die Bedeutung der Darstellung. Konse-
quenterweıse müdßte INa ann auch spater, aber och 1mM J; auf den
Sarkophagen mıiıt der Gesetzesübergabe Christus DPetrus das Alte TLestament
als lex übergeben, da 65 sıch auch dort eine Rolle handelt Und
auch die Apostel, VOT allem DPetrus un Paulus, die ımmer dıe Rolle halten,
würden also das Ite TLestament vorweısen. eht das aber hne Erklä-
rungsschwierigkeiten autf? Es 1St. dagegen viel wahrscheinlicher, da{fß gerade
be1 den bärtigen Christusbildern der Polychromen Platten dıe Rolle
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INECN mıiıt dem Philosophentypus übernommen wurde, ennn die Philoso-
phen, W1€e INa sıch autf den entsprechenden Sarkophagen des Jh.s leicht
überzeugen kann, sınd ımmer mıt der Rolle ıIn der and dargestellt. So
dürfte dieser Rolle des Christus der Polychromen Platten keine spezıelle
Bedeutung als Altes der Neues Testament zukommen: S1e gehört Z
„Typus“ Andererseıts fragt 6c$S sıch überhaupt, ob die Sspater zweiıtellos In
der Mehrzahl der Darstellungen eingehaltene Unterscheidung VO Rolle
Altes Testament un Codex Neues LTestament schon Zu. Begınn des
Jh.s schart ausgepräagt WAar un demnach strikt eingehalten wurde.

ert deutet die Heılungsszenen auf der zweıten Platte nıcht als hrı-
StUSSZCENEN, sondern, gesStutz auf Acta Z 43, als Apostel-Heıilungswunder.
och ginge CS dabe] nıcht die Herausstellung diesgs oder Jjenes Apostels
(S 27), 65 könne sıch auch „MIt der EEOVOLO. des NVEULOA(

Christen der zweıten und späteren Generation“ handeln (Anm 60)
Dıiese Sanz HNCUE Hypothese bedürtfte ohl eiInNnes weıteren Überdenkens.

ert fordert eine weıtere Untersuchung über die Herkunfrt des bart-
losen gelockten Christustypus un me1lnt 2 Au (S 36 Anm /72) „Unser Ep1-
theton ‚apollınısch‘ schliefßt die Möglıichkeit des bartlosen Dionysos als
Vorbild nıcht AaUs, zumal auch dieser als ‚Weltheiland‘ konzıpiert seıin
annn  “ Die Unwahrscheinlichkeit eines solchen Sachverhaltes, Ja seıne (n
möglıchkeıt, ergıbt sıch bereits aus dem In bezug aut die Hypothese eines
Christusbildes nach dem Modell des Asklepı0s testgestellten: S1e wırd JE
doch gänzlıch unannehmbar, WECNN InNna  e} dıe den trühen Christen überall
begegnende, Gestalt des (sottes denkt, W1€ S1e aut den spaten heidni-
schen Sarkophagen 1MmM orglastıschen Thiasos, den siınnlıchen Freuden 1M

DeiıchmannTaumel hingegeben, erscheint.

VICTOR SAXHER, Morts Martyrs Reliques Afrique chretienne AUX PTC=
mi1ers sıecles. Les temo1gnages de Tertullien, Cyprıen, el Augustin la umiere
de l’archeologie afrıcaine (Theologie historique 55)) Parıs 1980 DG  >
340

Vıctor Saxer, Professor Istıtuto dı Archeologıa Cristiana 1ın Rom,
Ertorscher des Kultes der Marıa Magdalena und exzellenter Kenner der
trühchristlichen Kultgeschichte, legt hier eın AaUuUs der Dıskussion autf dem

Internatiıonalen Kongrefß tür Christliche Archäologie 975 hervorgegan-
Werk Z trühchristlichen Heılıgen- und Reliquienkult 1n Nordafri-

ka VO  Z Zurückgreitend auf manche seiner tudien stellt die Aussagen
Tertullıans, Cyprians und Augustins Z Totenkult, Zur Märtyrer-und Re-
lıquienverehrung den archäologischen Funden In Nordafrıiıka gegenüber. In
subtilen phılologischen Untersuchungen schließt Saxer dıe Texte der TE
afrıkanischen Väter hinsıiıchtlich des Themas auf

Bereıts Zeıten Tertullians 21Dt CS 1n Afrıka einen Märtyrerkult mıt
der Verlesung der Passıo des Heılıgen und eiıner Eucharistiefeier Jah
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restag des 'Todes Cyprıan kennt schon VOT Dl eınen Kalender, nach wel-
chem die „commemorationes” der Märtyrer begangen wurden. 295 1STt dıe

Bestattung „ad sanctos”, nämlıich Grabe Cyprıians, bezeugt. Saxer
annn für diese eıt ZWAar noch eın „SySteme de lectures funeraires l INar-

tyrolog1ques” (S 110) wahrscheinlich machen, zumiındest aber biblische
Lesungen. Dıe Entwicklung des christlichen Begräbnis-, Märtyrer- un
Totenkults 1M Jahrhundert faft WI1€ tolgt Es herrscht eın
„Konservatısmus“” des lıturgischen Formulars VOT, während heidnische For-
DG und Gebräuche des Totenkults den Christen verboten leiben. Dage-
SCH zeıgt sıch eıne Entwicklung beım Märtyrerkult, den Tertullıan noch
nıcht kannte, ohl aber Cyprıian (Eucharıistiefeier Jahrestag mıt Lektüre
hagıographischer Llexte 1mM Kreıs der Gemeıinde, Begräbnıis ad anctos se1ıt
dem Ende des Jahrhunderts). Dieses mıt phılologischen Methoden erziel-

Ergebnis wiırd durch archäologische Betunde der Inschritten VO Cher-
che] und des Gräbertfeldes VO Tıpasa erhärtet.

Den zweıten eıl seınes Buches wıdmet Saxer der „klassıschen“ Periode
des und Jahrhunderts, wobe!l das Werk Augustins 1mM Mittelpunkt
steht. iıne besonders typısche Entwicklung VO archaischen Rıgorismus
hın ZAULT Adaptation heidnischer Bräuche zeıgt die Geschichte der „banquets
funeraires“ Während noch Tertullıan ihr Verbot bei den Christen bezeugt,
werden S$1C In Rom und vielleicht auch In Spanıen übernommen. Im Jahr-
hundert 1STt dann die Praxıs der Totenbankette bei Klerikern und Laıen aller
Provinzen verbreitet. rSt 385 ın Maıland und zwiıischen 397 und 401 1n
Afrıka werden S$1Ce UNtLErSagtl, jedoch In Rom weıter praktizıert. Totenban-
kette Ehren VO Märtyrern siınd 1mM Jahrhundert m Afrıka üblich Au-
ZuSstiNus erklärt S1e als eıne Konzession die ın großer Zahl nach 313 In
dıe Kırche eingetretenen Heıden.

Besonders auffallend 1St auch der Mentalıtätswandel beım Reliquien-
kult. Im Laufe des Jahrhunderts lassen sıch be] den Gläubigen Afrıkas
„donatistische” Praktiken des Reliquienkults auch das Verbot katho-
ıscher Autorıitäten nachweısen (SO ELWa Reliquien als „ Talısman” be1 Lucıl-
la) Obwohl die Kaıser noch Ende des Jahrhunderts verbieten, Tote In
der Stadt „ad martyres” bestatten un Verstorbene transferieren,
wiırd dieses offenbar sowohl| In Italıen WI1€e 1ın Afrıka einahe täglıch praktı-
ziert. Zugleıich blüht eın schwunghafter Reliquienhandel, und der Glaube

Wunder Märtyrergräbern nımmt sprunghaft iıne besondere Rol-
le spielt dabe!l die Entdeckung der Gebeine der Heılıgen (Gservasıus und
Protasıus durch Ambrosius In Maıland 1mM Jahre 386, WI1€e Saxer zeıgt: „Die-
SCS Ereign1s rief eın dauerhaftes Echo ıIn Italıen und 1ın der hrı-
stenheıt hervor“ (S 241) Selbst Augustinus, der den „miracles o_
raıns“ anfangs kritisch „WwI1e CIn Bollandist“ gegenüberstand, hat ELWa ab
400 den Wunderglauben nıcht mehr abgelehnt. Im Gegenteıl.

Eın entscheıidender Schritt in diese Rıchtung 1St die Entdeckung un:
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Verbreitung der Relıquien des heiligen Stephanus den Jahren 415 bıs
43() Eın eıl davon kommt ach Uzalı der PDTrO0VINCLA Afrıca proconsula-
7 un: die Relıquien bewirken Ort zahlreiche Miırakel Saxer unterzieht
die Wunderberichte ebenso WIC die Lexte 4aUuS dem Werk Augustins die
sıch auf Stephanus und die durch Relıquien bewirkten Wunder bezie-
hen gründlıchen Untersuchung (De Deı1 X un die Ser-

zwischen 425 un 430) Im Jahre 24/475 sınd Reliıquien des Erz-
MaAartyrers auch nach Hıppo gelangt Augustın tordert „Jhıbell: 1FaCcu-
lorum als Miıttel der Publizierung der Wunder Eın „lıbellus“” ber die Heı-
lung des Paulus 1SL erhalten (er IST. dem Sermo S beigefügt)

Wıe erklärt sıch dieser Mentalıtätswandel? Dıie Kıirche mu{fßs sıch
notgedrungen nach der konstantinischen Wende den Gewohnheiten un
der Mentalıtät der vielen neugewonnenpn Gläubigen Da CS nıcht
gelıngt, den heidnischen Totenkult au  CIrn versucht mMan die Toten-
bankette ı Agapen „umzufunktionieren“ C1IinNn „exemple de Ia ‚condescen-
dance‘ pastorale” (S 282) Ahnliches galt tür die Grabmäler, 1@e/ 4 Laute
des Jahrunderts Z chrıstliıchen emorIı1a werden. Dıie Märtyrer werden
bereits ı Jahrhundert ıttlern zwıschen den Gläubigen un Gott,
ihr Kult ı Jahrhundert VO Ort iıhres Begräbnisses gelöst: Eın C1IBENL-
lıcher Reliquienkult MIL Mirakeln entsteht. ach GrESTeN Periode des
Kults zwıschen 305 Un 315 Anschluß die Christenverfolgung VO
304 welche CiNeE katholisch donatistische Kontroverse auslöst übernimmt
dıe afrıkanısche Kırche Augustın den Jahren 4720 bıs 4 3() den bıs
dahın abgelehnten Reliquienkult (DSaxer verwendet das Wort „FTECUDCICI
In Maıland War 6S der arıanıschen Krıse 386 und 415 Jerusalem

den Ersten erfolgreichen un tolgenreichen Elevationen VO  = Reliquien
gekommen (DSaxer äßt die Frage offen, ob beide Ereign1sse „Aarrangıert
waren) Beı Augustın bewirken S1C CANE Wandlung sCINeEr Eınstellung Mı-
rakeln und Relıquien, die nach NSaxers überzeugender Darstellung der
Entdeckung un Respektierung der „relıgıon populaıre also pastoralen
Gründen wurzelt

Besonders trappierend 1ST die Übereinstimmung der archäologischen
Zeugnisse MIL Saxers Ergebnissen aufgrund lıterarıscher Quellen Dıie ; IHOS
numentalısatıon“ (S 501 des Märtyrerkults Afrıka durch Memorıa, Ba
sılıka und Mensa, der Nachweıis des Fortbestehens der Totenbankette be]
den atrıkaniıschen Christen neben dem kiırchlichen Totenkult (Annıversar-
feier, haglographische un biblische Lesungen, euchariıstische Liturgıe,
Dıptycha Eıntragungen) Obwohl Saxer sıch mMItL SsCINECETr Arbeıt VO den
Quellen her Sanz autf die nordafrıkanısche Kırche beschränkt un VOer-

gleichbare Studien tür andere Provinzen des orbiıs christianus fordert, 1ST
ıhm darüber hıinaus ein wesentliches Kapıtel christlicher Kultgeschichte und
C1INC Untersuchung des andels relıg1öser Mentalıtät un Jahrhun-
ert gelungen Man ann dem gelehrten Autor dieser EemMıLMENLTL interdis-
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zıplınären Studie NUur gratulıeren! Nur schade, da die Quellentexte ın die-
SC durch mehrere Indices bequem erschlossenen Buch nıcht ın der Orıig1-
nalsprache wiedergegeben sınd Iraut INa  —_ hre Kenntnıis den Lesern der
Theologie historique nıcht mehr zu” Ludwig Schmugge

ROSALBA ZUCCARO,; Gl affreschi nella (Jrotta dı San Michele ad Oleva-
sul Tuscıano. Studı sulla pıttura medioevale CAMDANA IL. Consigli0 Nazıo-

nale delle Rıcerche. Roma: De ÜCcCa 1977 XN 318 SE davon mıt
Karten, Skızzen, Grund- un Aufrissen. 243 Abb., Farbtaft.

In der längere eıt In Vergessenheıt geratenen Grotte VO Olevano su]
Tuscıano, ELWa 30 km südöstlich VO  —_ Salerno, sınd 1M trühen Mittelalter
mehrere Kapellen errichtet worden, VO  — denen die dem Eingang näch-
SteN lıegende Cappella dell’Angelo (Mıchael) ihres Freskenzyklusdıie wichtigste 1STt. Dıi1e (Grotte mıiıt sıeben Altären wiırd schon In einem Pıl-
gerbericht des Jh.s erwähnt; der Konvent, der sıch hier gebildet hatte,
wırd 1mM miıttelalterlichen Schrifttum des Ööfteren PCNANNL. Im Jh haben
noch Pastoralvisıtationen stattgefunden (S 95 /7u wıederholten Malen

ZzZuerst ohl 934 wurde auf den schlechten un restaurierungsbedürfti-
SCH Zustand der Fresken hingewiesen (S 97 Anm Dıie Untersuchungen
der Vertasserin wurden ohne vorherige Reinigung der Malereien DO*
NOMMECN, diese sınd teilweiıse VO Schmutzschichten bedeckt, einıge MalIl-
tlächen scheinen auch noch übertüncht se1ln. Die Aufgabe der ert WAar
nıcht KL Aaus diesen Gründen eıne recht schwierige: Vorhergehende For-
schungen ber den Freskenzyklus ergaben stark voneınander abweıichende
Resultate, besonders hinsıchtlich der Datierung, die zwiıischen dem Jh
und der eıt 1100 schwankt.

Dıiıe einschiffige Kapelle mıt iıhren rel Apsıden WAar ursprünglıch ganz
ausgemalt, erhalten sınd die Fresken der Apsıden (mıt Stirnwänden),
ohl die besten Künstler tätıg SOWIEe eın eıl der Zyklen den SEe1-
tenwänden; der Südwand sınd dıe Verluste besonders groß. Das eko-
ratiıonsprogramm 1ST. völlıg ungewöhnlıch und unembheıtlıch, Anregungen
verschiedenster Art und Herkunft scheinen dafür maßgebend SCWCSCH
seIN. Während Miıttelapsıs un rechte Apsıs eiıne herkömmliche Themenwahl
zeıgen (thronende Gottesmutter mIı1t Kınd; Heılıge), bringt dıe Iınke ApSsIs
eine ohl einzıgartıge Zusammenzıehung zweıer 'Themen (S 79) eiıne Lra-
dıtio leg1s el clavıum, be] der Christus über OW E un Basılısk steht, C WUuT-
de also VWert darauf gelegt, die beıden der trühchristlichen Kunst vertirau-
ten Szenen abzubilden. Von Interesse 1St. auch die Dekoratıon der Stirn-
wände (Fıg 2-1 lınks der Evangelıst Johannes mı1t dem Adler, der sıch
ZI0T Inspıration seiınem Ohr nähert, rechts dıe wıeder aut frühchristliche
Tradıition zurückgehende Darstellung VO Engeln mıt Christus-Mediaillon.
In den Malereıesn der Seıtenwände sıeht INan eınesteıls die Bemühung, Bıl-
ern AUS dem Leben Christi Raum gewähren, aber andernteiıls auch He1-
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lıge und Heılıgenleben wiederzugeben; bel der Bewältigung dieser DPro-
STAaMMC gerieten die Künstler sıchtlich ın Schwierigkeiten. So zeıgt die
Nordwand In der oberen Reihe Verkündigung, Heıimsuchung, Geburt
Christı mıt Hırtenverkündigung SOWIeEe dıe Darbringung 1M Tempel In der
Art und Reihenfolge, W1€ S1Ce be] byzantinischen Festzyklen üblıch ISt; eınen
InweIls hieraut vermıssen WIr Es tolgen Heılıgenfiguren und Szenen aus
dem Leben DPetrı un In der Zone darunter die Magıer VOT Herodes, die
Anbetung der Könige, Josefs Iraum und die Flucht nach Agypten. An der
üdwand tinden sıch wıederum Heılıge und eın Martyrıum (Vıtus?) und
anschließend In ungewöhnlıcher Nebeneinanderstellung die Taute Christiı
un die Kreuzıgung, also nochmals Szenen, die Teıle des byzantınıschen
Festzyklus sınd. Für die Fläche daneben könnte INa  s eıne Darstellung
der Anastasıs annehmen. Dıie Nordwand zeıgt außen über eiınem Eıngang
das Stitterbild (Fıg 15 187-189), dessen schlechter Erhaltungszustand
besonders beklagen 1ST. Während der thronende Christus Zzur Hältfte
halten ISt, sınd VO dem Engel (wohl Michael) un dem Stifter 11UT mehr
die Köpfe sehen.

Dı1e Hındernisse, die eiıner chronologischen Einordnung der Fresken
entgegenstehen, sınd beträchtlich. Dekorationen, die derjenigen VO Oleva-

sechr nahestehen, fehlen. Die Denkmäler der Wandmalereı, die Ahnlich-
keiten mıt Olevano bieten, sınd ın ihrer Datierung nıcht völlıg gesichert.
ert zıieht ZU Vergleich besonders ZzwWwe!l ıllustrierte rotuliı der Bıblıoteca
Casanatense In Rom? heran S 102104 Anm 33 35 VOT allem den
zweıten, die „Benedictio fontis“ ; S1Ce werden der Miıtte bzw der zweıten
Hälfte des 10 Jh.s zugeschrieben®. ert zählt eıne Reihe VO Übereinstim-
INUNSCH mMIıt Olevano auf, die sıch auf kleine stilistische Detaıls beziehen.
ber INan müfßte auch damıt rechnen, da{ß 1€eSs Formeln sınd, die sıch 1mM
provıinzıellen Bereich lang gehalten haben können. In den Darstellungen
der 'Taufte Christı In der Benedictio tontis und In Olevano siıeht ert (D
103) ıkonographische Ahnlichkeiten, aber WECNN WIr S$1C näher prüfen, blei-
ben außer dem Kompositionsschema, das sıch bei zahllosen anderen Dar-
stellungen wıedertindet L11Ur wenıge Elemente übrıg, die sıch nahestehen;
VOT allem 1St In dem rotulus die abendländische Komponente nıcht über-
sehen, während das Fresko weıtgehend der byzantinischen Darstellungs-
welse verpflichtet ISt; INa  - vergleiche etw_q. dıe In dem rotulus wıiedergege-
benen Gewänder mıiıt Halsausschnitt und Armeln und dıe 1mM ostchristlichen
Bereich üblıchen VO den Engeln bereitgehaltenen Tücher In der Malereı
VO Olevano *. Dıie Fiısche und dıe Flußpersonifikationen (zweı Knaben mıt
Krügen anstelle des übliıchen Jordan) zeıgen auch östlıchen Charak-
ter? erft zıieht (S O51 10) noch eiıne Reihe VO kampanischen Fresken
heran, die VO Belting miı1t Olevano 1n Verbindung gebracht worden
rCNM, wobe!l sıe dessen Ausführungen 1n der Hauptsache ablehnend M
übersteht®. Dıie Verwandtschaft mıt der Gruppe 11{ der Malereıen VO Calvı
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Vecchia, nördliıch VO apua (Belting IO esteht nach Meınung der
ert L1UTr 1ın „alcunı manıerismı“ S1e gelangt mıiıt gewıssen Vorbehalten
Ergebnisse Untersuchungen der kampanıschen Wandmalereı, Resul-
LALC einer Reinigung der Fresken VO Olevano dem Ergebnıis, da{fß dıe
Fresken der Kapelle Ende des 10 Jh.s oder Sspäatestens Antfang des 11
Jh.s entstanden selen (S 110)

Dı1e CENANNLEN Fresken der (Grotta de1 Santı In Calvı Vecchıa, ınsbeson-
dere diıejenıgen, die Belting (S 108 ZUr Gruppe zusammengefaßt und
zeıitlich das Ende des i Jh.s ANZESELZL hat, bıeten 1ın St1] und Malweıse
zweıtelsohne mehrere Ahnlichkeiten mıiıt einem ean der Fresken VO Oleva-

Dıe sehr dünnen, hellen Pinselstriche entweder parallel laufend der
fächerartig ausstrahlend dıe INa  — in Calvı den Figuren des Evangelı-
SsSten Johannes (Fıg ZZ8)s der Barbara, des Castrenıius un des Engels mıt
der Seelenwaage sıeht, kehren der Gewandung mehrerer Figuren ın
Olevano wıieder. Belting ® charakterisıiert S$1C als „engmaschige Lichter-
schraffuren“ und „feine Gespinste ” In Olevano sınd S$1C den @7
wändern der Frauen bel der Heimsuchung, den Fıguren des Paulus (Ge-
setzesübergabe) un des Sımeon (Darbringung) sehen, terner dem
rechten Engel bei der Taufte Christı, der Marıa der Kreuzıgung und
eiınem der Engel über dem Kreuz?. Die Fıgur des Johannes bel der Kreuzi1-
Sung In Calvı (Fıg 226; Belting Abb 122) äfßt sıch ın der Art der Faltenge-
bung @ Saum des Mantels) mıt eiınem Heılıgen der rechten Apsıs V

Olevano vergleichen. Be1 beıiden Fıguren Lreten auch die erwähnten triıche-
lungen bzw. Schrafturen auf, hıer ın dunklen Tönen, entlang des lın-
ken Oberschenkels (Fıg 142; Belting Abb 136) uch sınd verschie-
ene Einzelheiten vergleichen, die Art, den Mund darzustellen:
strichartiıge Oberlippe un kleine dicke Unterlippe, vgl die Gesichter des
Sımon ıIn Calvı und des DPetrus ın Olevano oder auch der Barbara In Calvı
un eiınes Engels 1ın Olevano (Belting Abb 20 /Zuccaro Fıg 108, 5
Hıer lıegen Zusammenhänge VOT, dıe nıcht übersehen sınd un die bel
eıner weıteren Erörterung der chronologischen Probleme beider Fresken-
zyklen 1INS Gewicht tallen dürften (vgl Belting 102) Die christologischen
Szenen, die Z.14 eıl einem byzantınıschen Festzyklus ENLINOMMEN sınd,
seLzZen die Kenntniısse der mittelbyzantinıschen Dekorationsprogramme
VOTaus In der Ikonographie der oben erwähnten Festbilder trıtt der byzan-
tiniısche Einflu{(ß klar ZULaAgC, INa  —_ vergleiche die Darbringung 1Me
pel mıt der gyleichen Szene auf byzantınıschen Elftenbeinen des 1 jJb.s *°
Ob INa  — In Kampanıen das Ende des Jh.s miıt dem mittelbyzantını-
schen Ausschmückungssystem Wal, Teıle davon In eiınem
entlegenen Ort W1€ Olevano ZUT Anwendung bringen, 1St mehr als frag-
ıch Der östlıche Einflufß beginnt sıch ın der zweıten Hälftte des 11 Jh.s
auszubreıten, ach der Berufung byzantınıscher Künstler nach Monte-
cassıno 11. Man wiırd daher die Entstehung der Fresken mı1t mehr _ VWahr-
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scheinlichkeıit eiınem spateren Zeitpunkt zuwelsen als dem VO der ert
vorgeschlagenen Ende des Jh.s Da weıtere Forschungen notwendig
sınd, 1St. VO der ert selbst und VO  - anderen Seliten hervorgehoben WOT-

den 1
7Z7weitelsohne 1STt INa  &3 der ert großem ank verpflichtet, da{ß S$1C

schwieriger Vorbedingungen dıe Mühe SCNAUCI Untersuchungen
nıcht gescheut und die Erörterung des YanzCch Fragenkomplexes aut sıch
zhat, dafß dıe Publikation dieses In verschiedener Hınsıcht eIN-
zıgartıgen Zyklus 1U ıIn Gänze vorliegt. Ebenso 1STt. de Francovich
danken, auft dessen Inıtıiatıve das Erscheinen der „Stud] sulla pıttura medio-
evale campana” zurückgeht, und dem Consıglıo Nazionale delle Ricerche,
der CS ermöglıchte, da{fß das Buch 1n vorzüglichem Druck und reich iıllu-
striert herauskommen konnte. Es SC1 noch darauft hingewlesen, da{fß knapp
VOT Erscheinen des Werkes VON Zuccaro eiıne Publikation über dıe Kultstät-
ten (ohne Einbeziehung der Fresken) der (srotte VO Olevano herausge-
kommen IS die der ert noch nıcht bekannt Wa  — Carxucel, Giı antichi
„martyrıa” dı Olevano su] 'Tuscı1ano (Salern® Lucchesı Pallı

Vgl den Zyklus eINeEs Elfenbeinreliefs VO Ende des der Anfang des Jh.s
In Leningrad; Goldschmidt Weıtzmann, Dıiıe byzantınıschen Elfenbeinskulpturen des
u15 Jh.s IL (Berlın Nr 122

2 Ms D BI 13 un! IL
Für eiıne Datıerung 1INS Jh.s ISTt de’Maffei, ıIn Commentarı 24 (1973) Za
Vgl das Mosaık mıt der Taufe Christı ın Daphnı, 1100; IDiez Demus, By-

zantıne Mosaı1cs In Greece (Cambrıdge USA Taf C
Eıne jugendlich-unbärtige Flußpersonifikation zeıgt das Mosaık der Taute Christı der

Nea Monı auf Chios, aus der Miıtte des nl Jh.s; Matthiae, mMOSAaIlCI della Nea Monı
Chiıos (Roma Taf. NL

0  0 Belting, Studıen Z beneventanıschen Malereı (Wıesbaden
Abweichend die Datiıerungen VO Belting (Anm Z 100 un VO de’Maffeı,

In Commentarı 2 19779 DV Miıtte des Jh.s; D’Onofrio und Pace, La Campanıa
Italıa Romanıca (Mılano 345 neıgen AA Spätdatierung, betonen aber, da{ß

weıtere Untersuchungen kampanischer Fresken, besonders derer VO Calvı Vecchia, Z LöÖ-
SuNng der Frage nötıg waäaren Weıtere ir ZUuU Thema be1 UCCAYO 91—93

Belting (Anm 1010 Abb 114, a 120, 121
Fıg 100, 150, [5T P 9 17 181
Goldschmidt Weıtzmann (Anm Nr. 207 un: 214

11 Zum Thema Bloch, Montecassıno, Byzantıum an the West, 1ın DOP (1946)
195 Belting (Anm 123 bezweiıtelt mMIıt Recht, da dıe Tätigkeıt der remden Künstler
mıt eiınem Ma für Banz Kampanıen wırksam geworden se1ın könnte.

Dıie Reinigung der Fresken un: dıe Freilegung och übertünchter Flächen haben bıs
Jetzt (Februar nıcht stattgefunden. Durch das Erdbeben VO 1980 sollen eue Schäden
entstanden se1In.
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Das Vatıkanısche Archıv hat 1981 die 100)jährige Wıederkehr seiıner Ot-
tiziellen Öffnung tür die gelehrte Forschung miıt eıner Reihe festlicher und
gelehrter Veranstaltungen begangen, ber die eın VO Archiv herausgege-bener Band berichtet *. Festschriften dem Anlaß sınd darüber hınaus
nıcht erschienen. Lediglich die Unione Internazıonale deglı Istitut] dı Ar-
cheologıia, Storia Storia dell’Arte bereitet die Veröffentlichung Jener Vor-
trage VOT, die 1m Junı 1981 aut einem VO  = ihr veranstalteten Kongrefßäßlıch des Jubiläums gehalten wurden. Dıie vielleicht bemerkenswerteste
Veröffentlichung zZzu Archivjubiläum bıldet eın Autsatz Martınas, ıIn
dem die Öffnung des Archivs 1m zeıtgenössıschen Rahmen würdigt“.
Unter den enutzern des Archivs schon VOT seiner offiziellen OfFf-
Nung Mitglieder des Priesterkollegs Campo Santo Teutonico. Darüber
habe ich. an anderer Stelle austührlich berichtet?. uch die Gründung des
Römischen Instıtuts der Görres-Gesellschaft erfolgte 1m Zusammenhang
mıt der Archivöffnung. Beıide Instiıtutionen wıdmen daher dieses Doppel-heft dem Archivjubiläum.

IWIN (GJatz

lıbro del centenarıo. L’Archivio degreto Vatıcano secolo dalla SsUua apertura.
1880  IS  0/8 (Vatıkanstadt

Martına, L’apertura el’Archivio Vatıcano: sıgnıfıcato dı centenarı0o, IN : Ar-
chıiıvyvum Hıstoriae Pontificiae 19 (1981) 239307

(Jatz, Anton de Waal (1837-1917) un! der Campo Santo Teutonico RQ.dSuppl.
38) (Freiburg



Das Vatikanische Archiv seıt 1950

Von HERMANN HOBERG

Dıie folgenden Mitteilungen wollen das als SaNZCS ımmer och unüber-
trottfene Werk VO  —_ arlAugust Fink, Das Vatıiıkanısche Archıiıv, Einführung
In die Bestände und ıhre Erforschung, dessen Auflage 1951 erschien, VOTL

allem hinsıchtlich der seither eingetretenen Veränderungen erganzen.
In einer „allgemeınen Einführung” spricht Fınk VO der Leitung

des Vatikanıschen Archivs (6 un als derzeıitigen Bibliotecarıo ed
Archivista die Santa Romana Chıesa Kardınal Gilovannı ercatı. Dieser
starb . August 95/ nach 21)jähriger Amtszeıt 1m Alter VO 91 Jahren“.

Zu seinem Nachtfolger Pıus XT mIıt Breve VO September
95/ den 73jährigen Dekan des Kollegi1ums un Prätekten der rıenta-
lıschen Kongregatıion, Eugene Tisserant®. Miıt Breve VO 27. März 19/1
wurde TI1ısserant VO  — Paul NI mıiıt dem Tıtel eines Bibliotecarıo ed Archivi-
sSLa Emeriıto dı Romana Chiesa ausgezeichnet (insignito) *.

Das Amt des Bibliothekars und das des Archivars der Römischen
Kirche lıeben danach fast relı Jahre vakant. YrSt mıt Breve VO 25 Januar
19/4 verlieh Paul VI beıde AÄmter dem trüheren Präfekten der Sakramen-
tenkongregation Antonıo Samore (geb 4_ Dezember

Der VO  — Fink als Prätekt des Vatıiıkanıschen Archivs Angelo
ercatiı (Bruder des Kardınals Gilovannı Mercatı) starb Oktober 1955
ach 30jähriger Amtszeıt 1mM Alter VO  - 8 5 Jahren

7u seınem Nachfolger 1US XE mıt bıglıetto des Kardınal-
staatssekretärs VO 4. Januar 1956 den bisherigen Vizeprätfekten (seıt
artıno Gıiustı (geb 5. Oktober 1905) “

Als zeitliche Grenze tür die Benutzung der Archivalien des Vatıikanı-
schen Archiıvs Fink das Jahr 1846 { T) (Genauer DESARL WAar 65 der

Die Auflage erschiıen be1 Regenberg, Rom S1e 1St. Jetzt beziehen durch dıe Va-
tikanısche Bibliothek. Sıehe Pubblicazıon ı della Bıbliıoteca Apostolica Vatıcana, Catalogo dı
vendita l (1982) 35

L’attıivitä della Santa Sede nel 1957/ (Cıttä del Vatıcano 0. J. 292
Acta Apostolicae Sedis 49 (1957) 178
Ebd 63 (1971) 6157 Tı1ısserant starb 21 Februar 19772 Ebd 64 (1972) 256
Ebd 66 (1974) 4/
L’attivitä della Santa Sede nel 955 (Cittä del Vatıcano O. ]) A0
Ebd 4% (1956) 103
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Juniı 1846 (Todestag Gregors NI Die Grenze wurde seither zweımal
JC C1in Pontitfikat verschoben
Paul VI gyab Dezember 1966 ekannt da{fß angeordnet habe,

die Archivalıen der eıt 1US (16 Junı 6—/ Februar der For-
schung zugänglıch machen, CILIHE Verfügung, dıe mIL dem Begınn des
Jahres 1967 Kraft trat?

Am Juniı 19/9 besuchte Johannes Paul [[ das Archiv un gab beı die-
SCr Gelegenheıt den Pontitikat COS 111 (20 Februar 1/ Z Julı
freı Ausführung Ankündiıgung, dıe bereits Dezember
1978 SCINECGT Weihnachtsansprache das Kardınalskollegium gemacht
hatte

In SCINEGT Einführung Fınk auch dıe wichtigsten Publikationen
ber das Vatıikanısche Archıv Inzwischen sınd ZWEI Werke erschienen, die
ZWAAar nıcht WIC das Buch VO Fınk das Vatıiıkanıische Archiv betreffen,
aber doch großen eıl seEINer Bestände

Pasztor Guıida delle fonti pCI Ia SLOr1a dell’America Latına neglı AdI-
chıvı della Santa Sede neglı archivi ecclesıiastıicı Italıa (Guida delle fonti
pCI Ia SLOFr1a delle Naz1lonıl ÄAmerıca Latıma, Santa Sede) (Cıttäa de] Va-
LCAaNO Wenn iıch tolgenden Päsztor hne Zusatz zit.iere 1ST dieses
Werk SEMEINL 11

Boyle of the atıcan Archives an of ICS medieval hol-
dings (Pontifical Instıtute of mediaeval studies, Subsıidıa mediaevalıa
(Toronto

Dıie Neuerscheinungen, die ber einzelne Bestände informieren, werde
ich NENNECN, WECNN VO den betreffenden Beständen die ede 1ST

Die Archivalien des Vatıkanıschen Archivs haben sıch SCIL 1950 be-
trächtlich vermehrt un ZWAaTr, WIC sıch VO  $ selbst versteht, VOTr allem durch
Abgaben der kurijalen Behörden, indem entweder bereıts vertreiene Behör-

Als Leo X I1 880 das Vatikanısche Archiıv der Forschung öffnete, betraf das dıe Zeıt
bıs zu Jahre 1800 Zu bisher nıcht ermittelten Zeıitpunkt wurde die Grenze autf das
Jahr 1815 verschoben. ıus XE} (1923—1939) machte ebentalls nıcht bekannten Zeıt-
punkt die Archiıvalıen der folgenden Zeıt bıs Zu ode Gregors ON (6 Junı ZUSaNS-
ıch

L’attıivitä della Santa Sede nel 1967 (Cıttä de] Vatıcano 505 Der Papst kam aut
dıe Anordnung zurück SCIHGT Weıihnachtsansprache die Kardıinäle VO 23 De-
zember 1966 AAS 59 (1967) 52 Er Dagge considerazioni, dalla NatiLura PC-
culıare delicata del SOVEINO spırıtuale della Chiesa derivantı dalle relazıonı che quel O-
do dı SLOT12 Passata ha LtutLtora CON Ia SLOT12a TESENLE, hanno tatto dıifferire fino QqUESLO

V’accesso tale documentazıone; ANCOTAa PCI SE quelle consıderazıon! SOMTNO Parte
valıde, No1 contidiamo nella seriıetä nella serenıtäa deglı studi1osI1, I qualı arvVı nelle

della verıtäa della cultura.
loro esplorazıon!ı nelle loro pubblıcazıon! |a dovuta COMPFrENSIONEC, PUr SCMPTE q} SECTIV1IZ10

L’attivitä della Santa Sede nel 1979 (Cittäa de Vatıcano 1286 AAS Z (1979) 54
1l Päsztor berücksichtigt 11UT die Bestände, denen sıch Quellen für dıe Geschichte La-

teinamerıkas finden Diese beschreibt ber gewöhnlıch ausführlicher als Fınk Vor allem gCc-
hen behördengeschichtlichen Miıtteilungen ber das VO  —_ Fink Gebotene hinaus
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den weıteres Schriftgut abgaben, oder andere Behörden dem Vatıiıkanıschen
Archıv erstmals Archivalıen zuführten.

Durch NCUC Abgaben vermehrt wurden VOT allem die Archivalien des
Staatssekretarıats und die Selıg- und Heiligsprechungsprozesse.

Dıie Nuntiaturakten wuchsen sowohl dadurch, da{ß 1im Vatıkanıischen
Archıv bereıts vertretene Nuntiaturen weıtere Archivalıen ablieferten, als
auch besonders dadurch, da{fß viele Nuntıiaturen, die bisher nıchts abgege-
ben hatten, das nNnUu aut eine Anordnung des Staatssekretarıiats hın N;
wobeıl 6S sıch VOTLT allem die außerhalb Europas errichteten Nuntılıaturen
und Delegaturen handelt!®?.

7Zu den zentralen Behörden, diıe Eerst ach 1950 Archivalıen das Vatı-
kanısche Archiv abgaben, gehören VOTL allem die Sakramentenkongregation
un die Verwaltung des Vermögens des Stuhls.

(sanze Archıive tielen dem Vatikanıschen Archiv infolge der 9/5 CI -

tolgten Auflösung zweler päpstlicher Garden (Nobel- und Palatıngar-
de)

Für weıtere Einzelheiten verweise ich auf die jJährlich bei der Libreria
Editrice Vatıcana dem Tıtel E: attiyitä della Santa Sede erscheinenden
Bände, In denen die einzelnen kurlalen Amter ber ıhre Tätigkeit berichten.
Das dem Vatikanıschen Archıv gewıdmete Kapıtel informiert Jeweıls auch
über die Neuzugänge.

Fink für die einzelnen Bestände die VO  — ıhm vorgefundenen e1IN-
schlägigen Inventare. Die seither dazugekommenen Archivbehelfe führe ich
1mM folgenden 1n der Reihenfolge A 1n der Fınk dıe Bestände behandelt
Bemerkt sel, da{f die Inventare, für die Fınk angıbt, S$1e selen „beim Archiv-
präfekten”, yetzt 1M Indexraum stehen.

ınk 32 Arm 3 (Originalbreven, 1503—1846) Es g1ibt jetzt eın Zettel-
inventar fur die OSE In Mappen autbewahrten (nıcht tür die gebundenen)
Breven.

ink 35 Arm 61 (Parma, Pıacenza USW.) Eın Inventar veröffentlichte
Samore dem 'Tıtel Lo Stato Landı In documentiı dell’ Archivıo Se-

Vatıcano, 1ın (Jatz (Hrsg.), Römische Kurıe, Kıirchliche Fiınanzen,
Vatikanıisches Archiv. Studien Ehren VO  — ermann Hoberg,
Miscellanea Hıstoriae Pontificiae 45) ome H35

ink SA Dıie Vatıkanregister (Johann ND Gregor Nala Innozenz
1 1US 11.) Auft langjährigen Forschungen beruht G1ustt, Inventarıo
dei Regıstrı Vatıicanı Collectanea Archivi Vatıcanı (Cıttä de Vatıca-

Alphabetische Findbücher (nach den Namen der Dıözesen) g1bt

Vgl Natalinı, „Libri de] Regiıstro della Spedizione” della Nunzıatura ın Portogallo,
1n ; .Atz (wıe ben ink 33) 53—95, 555 Anm dıe päpstlichen Vertretungen aufge-
zählt werden, die ın den etzten Jahren Archiıvalıen ans Vatikanische Archıv ablieterten. Eın
Regolamento pCI glı Archıiıvı delle Rappresentanze Pontificie VO  —_ 1969 schreıbt VOT, da{fß dıe
Ablieferungen alle 25 Jahre erfolgen haben
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CS für Reg Vat 541 (Paul ILL., 1534—49) und Reg Vat 1V 2480
(Julıus DE 1550—55): Indice 1037 und Indice 1038

ink Die Avıgnonesischen Register (1316-1417). 1ne Gesamtüber-
sıcht bei G1ustt, Studı SU1 registrı dı bolle papalı __Collectanea Archivı
Vatıcanı (Cıttä de] Vatıcano 149—151 iIne Übersicht über Reg
Aven. 2053 (Klemens VII Benedikt mıt Hınweıisen autf dıe
Klassıfizıerung des Inhalts bei Dıiener, Dıe großen Registerserien 1m Va-
tikanıschen Archiv (1378—1523), ıIn Quellen und Forschungen Au ıtalıenı-
schen Archiven un: Bıbliotheken 51 (1972) 56 bes S Tabellen
nach 2368

ın Dıie Lateranregister (1389-1897). Übersicht bei G1ustt, Studi
(wıe ink 37) 152/59

ın Arm 29—30 (Diıversa Cameralıa, 1389-1572). Das nach Fink
1n Vorbereitung befindliche chronologisch geordnete Zettelınventar VO  }
Sella wurde inzwischen tertiggestellt.

ink 55 Annate: Übersicht und alphabetisches Findbuch ach Dıözesen
VO Burch:: Indice 1043

ın Kardıinalsnachlässe (Spoglı dı Cardınalı). Dıe beiden Fonds,
VO  - denen Fink spricht, wurden einem einzıgen vereinıgt. Er enthält
nıcht 1Ur Nachlässe VO Kardınälen, sondern auch solche anderer DPerso-
e  — Aaus$s dem Umklkreıs der Kurıie. Ile 1M Vatıkanıschen Archıv vorhande-
NC Nachlässe sınd inventariısıiert. Übersicht: Indice na Eın ausführliche-
FrC5S, VO Isol]: angefertigtes Inventar steht 1M Vorzimmer des Kardınalar-
chivars und ann aut Wunsch eingesehen werden.

in Das Brevensekretarıat. Das bıs 1n die eıt Gregors XVI rel-
chende Inventar VO Gui1dı wurde VO Natalı durch ein SCNAUCFKES, Al-
le Bände einzeln autzählendes Inventar ETSELZI un bıs Z ode 1US
tortgeführt: Indice el Natalı fertigte außerdem e1in ebentalls bıs
Z ode 1US reichendes Verzeichnıis der 1M Brevensekretarıat ANSC-
tertigten, Erst VOT einıgen Jahren 1NSs Vatıiıkanıische Archiv gekommenen In-
dices Indıce 1100

Im Indexraum stehen Jetzt auch Zzwel Reihen VO 1mM Brevensekretariat
1ın alphabetischer Ordnung angelegten Brevenverzeichnissen. Dıie Verzeich-
n1Sse der eınen Reihe gehen VO den Namen der DPersonen au und betref-
ten die Jahre 4—1  9 die der andern Reihe VO den Namen der Dıöze-
sCnMHh der Orden und betreften die Jahre LO A |

ink Das Sekretarıat der Fürstenbreven. Inventar der Posıtiones un:
ınutae (1823—1969) VO Nannı: Indice 148 Für dıe Regiıster g1bt 6S
außer dem VO Fınk SENANNLEN summarıschen Inventar VO ercatiı (In
1C€e eın analytısches Inventar für Nr 31 (1700—-1767) Von

Garampı: Indice 185
ınk /9 Das Sekretarıiat der lateinıschen Briefe: Inventar Von Nan-
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[11 Indice 148®% fol RegıistrI delle Lettere Latıne (1823—-1897) fo]
11 Z Posıtiones MINUuL4AEC delle Lettere Latıne (18253—1958)

“n Die Nuntıjaturen un Legatiıonen
Die Sıgnaturen lauten nıcht mehr Nunzıatura dı Germanıa, Nun-

ziatura dı Francıa, Legazıone dı Avıgnone uUuSW sondern Segreterla dı Sta-
C Germanıa degreterla dı Stato, Francıa degreterla dı Stato, Avıgnone,
USW

Neue Inventare
ink 90 Germanıa Inventar VO  - Savl1o Indice O27
Ebd Colonıia Inventar VO demselben gleichen Indice
in 91 Svıizzera Inventar VO Krıeg Indice 1028
Für die Abteilungen Bavıera und Inghilterra 1ST och auf Indice 134

rückzugreifen. Abschrift der betreffenden Seıten ı Indice 1071 MI1L Berich-
Bavıera VO  - Steinrück.

ink 97294 Die Archive der Nuntıiıaturen Inventare gibt C außer den
VO  - Fiınk gENANNLCN tür folgende Nuntiaturarchive

Bruxelles Sımon, Inventaıre d’Archives, 11 Archives de Ia NONC1laLUure
de Bruxelles Centre Interunıiyversitaıire Hıstoire Contemporaine, CA=
hlers (Louvaın Parıs 23 236

Fırenze / Jh.) Übersicht Indice 1084
Liısbona Dıe der Nuntıatur selbst angefertigten, die eıt VO

Obetreffenden Inventare stehen Indexraum Vgl Pasztor
74 68 Natalıni (wıe Anm

Madrıd Inventar der Bände 300 (1623—1834) VO Onaventura da
Carrocera Indice 1090 überholt durch Margques, Indices de]l
archivo de Ia NnunCc1latura de Madrıid ols [102 (1664 -= Antho-
logıca Annua D23 (1975—1976) 691—8523 Übersicht über die Schachteln
301—404 (1847-1876) VO  —_ SE Indice [03510 LL Überholt durch das Inventar
VO  = Carcel Ortı, das die Schachteln 229486 ——1 betritft nd ı
mehreren Fortsetzungen verschiedenen Zeitschriften veröfftentlicht WU[L-

de Escritos de]l Vedet (1976) 766 300 (1979) 303 ZU Archivum Hı-
tLOr14€ Pontiftficiae 13 (1975) 1A00 (1979) 789 355 Scriptorium Vic-

(4979) 3238 52 A (1980) 10 17=51
Monaco dı Bavıera Inventar der Nummern 48) VO

Hacker, der Nummern 78 139 (  777 un der Protocoll: indıcı
(1785—1877) (dabei auch Briefregister) VO  3 D Alles Indıice 096

Napolı 8— Übersicht: Indıice 085
Parıgı: Übersicht für die Nummern 18 950) VO  - IL Indice

086
Torino Inventar VO Isolı Indıce 1141
Varsavıa (1754—-1796) Inventar Meysztowicz De archivo u-

LAC Varsavıensiıs Studia Teologiczne Z (Cıttä de] Vatıcano
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Vıenna 719 Jh.) Inventar tür die Nummernl71 Jh.)
Wagner, Dıie Bestände des Archivio della Nunzıatura Vıenna bıs 1/92;

1n Römische Hıstorische Mitteilungen (1959) Z Das Inventar be-
rücksichtigt NUr die gebundenen Archivalien, nıcht dıie gebündelten.

Nıcht erwähnt hat Fink das Archiv der Nuntıatur ın Den Haag
(1802—99). Inventar VO Nr a (Schachteln 1—22) De Valk; Het Ar-
chief Van De Haagen Nuntıjatuur (1812-1879), 1n Jaarbock katholik OCU-
mentatıe cCentrum BL, 9—5 ine Übersicht über die Schachteln 28L
(1879—-1899) VO D In Indice 081

ink 9497 Lettere. Dıie S5ignaturen heißen Jjetzt nıcht mehr Lettere dı
cardınalı, Lettere dı VEeSCOVI prelatı us sondern Segreterla dı Stato, Car-
dinalı, SS V escovIı, us  z Dıi1e modernen (von Fink genannten) Inventare be-
treffen UT den Einlauf. ine Übersicht über die Auslaufregister stellte ich

Aaus$s Indice 134 1n Indice 1071
Fink 9799 Miscellanea. /7u dem VO  - Fıink als „BaNzZ neu  “ bezeichneten

Inventar VO Gulotta (Indice LOZ9 g1bt S& Jjetzt eın ebenfalls VO (SU-
lotta angefertigtes alphabetisches Inhaltsverzeichnis: Indice 029 I1 Von
den alten Indices hat Fink nıcht gECENANNL Indice 110 für Miscell. Arm
(varıa polıtıcorum) und Indice 218 für Arm L, A —A (Kardınal ©@e2va)
Für Arm LV-V, 1  CN bandı) g1ibt 6S Jjetzt eın A4aUS L3 blocchetti bestehendes
Zettelinventar. Die 1n Arm un: VII befindlichen, Rom betreffenden Miı-
sıtatiıonsakten (hauptsächlich des Jahrhunderts) sınd näher beschrieben
be] Pagano, Le visıte apostoliche Roma nel secolı X VI-X1IX, 1n Rıcer-
che per la stor1a relıg10sa dı Roma (1980) j1/-464, bes —

ink 103 Epoca Napoleonica. Übersicht über die Abteilungen Bavıera,
Francıa und Italıa: Indice 135 Übersicht über die Abteilung Bıglıetti: Indi-

725
ink 1925 Das Staatssekretarıat. Dıe Protokolle stehen Jetzt bıs de-

NC  — des Jahres 1903 1mM Indexraum. Für die Archivalıen der eıt VO  -
1833—4/ vgl Pasztor, L’archivio della Segreterlia dı Stato Lra 1} 18335 ı1
184/, 1n Annalı della Scuola Specıale pCI Archivisti Bibliotecari dell’Unıi-
versıitä dı Roma (1970) 4—4 Ders., Pa classıficazione delle della
Segreterla di Stato Lra ı] 1833 ı] 184/, 1ın Miscellanea 1ın memorıa dı (0r-
210 Cencetti1 (Toriıno 954

wn 13f Dıie Archivalien des Consıglıo pCIr gl Affari Pubblıicı della
Chiesa (bıs 1967 Congregazione pCI glı Affarı Ecclesiastıcı Straordinarı)
werden nıcht mehr W1€ bıs VOT kurzem ach eingeholter Genehmigung des
Sekretärs des gEeENANNLEN Consıglıo 1ın den Lesesaa| des Vatıkanıschen Ar-
chıivs gebracht, sondern den Interessenten 1n einem Raum des Staatssekre-
arlats vorgelegt. Dort können auch die In den etzten Jahren Anlei-
Lung VO  e} Angelo artını 5i VO Z7WeIl spanıschen Schwestern analytisch
angelegten Inventare eingesehen werden.
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wnk 115 Dıie aus noch bestehenden Kongregationen stammenden Ar-
chivalıen sınd der Forschung Jjetzt hne Sondererlaubnıiıs VO  - seıten der be-
treffenden Kongregation zugänglıch.

ink 116—119 Nıcht mehr bestehende Kongregationen.
ınk 117 Congregazıone de1 ESCOVI Regoları. Die Protokolle

(1839—-1903) und die Rubricelle (1590—1608, 1814—1903) stehen Jetzt 1mM
Indexraum. Dort o1Dt 6csS außerdem Inventare tür die Posizionı
(1573—-1908): Indıice 1104 I/IL, und für die Auslaufregister (1583—1908):
Indice 1102, SOWI1e eın Verzeichnis der Rubricelle: Indice 11053 Die Indıicı
1103 und 104 1 sınd VO Burns, der Indice 102 VO mıiır.

ınk 118 Congregazıone dı Avıgnone. Inventar: Benoit, Les Archi-
VEeS de Ia Sacree Congregatıion d’Avıgnon atıcan (1695—1 Z90) ın MEe-
mo1lres de l’academıe de Vaucluse, 2e serle, 23 (1223) 5—30; bes
OD

ink eb Congregazıione Economıiıca. Betritft fast 11LULT das Viertel
des Jahrhunderts. Zetteliınventar hne Sıgnatur.

Von den nıcht mehr bestehenden Kongregationen, VO denen sıch Ar-
chivalıen 1ImM Vatikanischen Archiv befinden, hat Fink folgende nıcht g-

Congregazıone de] uon Govetno Es handelt sıch 73 VEIrSPICNS-
Bände AaUus der eıt VO 1672-1850, VO denen die ersten 30 MIt dem Ar-

chıv der Rota 1INs Vatikanısche Archıv kamen. Inventar VO mMIr: Indıce
1076 Im übriıgen befindet sıch das Archıv dieser Kongregatıon 1m Römıi-
schen Staatsarchiv, wohin C 1919 aus dem Vatıkan (nıcht A4US dem Vatıka-
nıschen Archiv) kam Vgl Lodolint, L’Archivıio della Congregazıone
de]l uon (3overno (1592-1847), Inventarıo Pubblicazıon ı deglı Archıivı
dı Stato 20) Ooma

Congregazıone de] Contıinı. Inventar: Indıce 686 Der Fonds enthält
viele Landkarten un Vermessungspläne, dıe auch, un ZWAar SCNAUCT, 1ın
dem VO  . Gulotta angefertigten Inventarıo delle plante delle SCO-
grafiche (Indıce verzeichnet sınd

Congregazıone delle Indulgenze S Reliquie. Inventar: Indice
1116 Den Hauptbestandteıl dieses Fonds bılden die Rescripta, die 1n 293
Bänden un Bündeln VO J1 reichen.

Unter der Überschrift „Kleinere Fonds un Deposıta” tfinden WIr be1
ink 144 „ Vısıta Apostolica. Seılt 1943 1M Vatikanıschen Archiv.“ Es han-
delt sıch das Archıv der Congregazıone della Vısıta Apostolıca (dı
oma (1564—1903). Inventar VO  — Pagano: Indice 1145 Verzeichnıis der
Petitiones (1} rescriptis (1800—1866, 1881—-1903) VO  e} Ceccopıier1-Ma-
ruffi Indice L tol 1359 Vgl Pagano (wıe ink 97—9

ink 119 Dıe Konzilkongregatıion. S1e heißt se1ıt 1968 Congregazl1o-
Pro Clericıs. Aus dem Archiıv dieser Kongregation wurden bısher tolgen-

de Serien 1n das Vatikanısche Archıv überführt: Posıtiones (1564—-1911),
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Relatiıones diocesium (1590—1908), Vısıtationes Apostolicae 2
und das Archivum Secretum 7.—-19 Jb) Be1i der Kongregatıion blie-

ben die Auslaufregister, die Concılıa Provıncıalıa, die Regesta resıdentiae
ep1scoporum und alle 1n der Kongregatıion angefertigten Findbücher. Vgl
Pasztor 149—155 Eın Inventar der Erstien (bıs 1Ns Jahrhundert hinein-
reichenden) Posıtiones wurde 1M Auftrag der Kleruskongregation VO Don
Domeniıco TIroıjanı angefertigt: Im Indexraum hne Sıgnatur. ber-
sıcht ber die Relationes diocesium (Vısıtationes ad lımına): Indice 140

ink 120 Dıie Rıtenkongregation. An hre Stelle Lraten 1969 Zzwel (
Kongregationen: die Congregatio DIOÖ Cultu Dıvıno und die Congre-
gatıo PIÖ Causıs Sanctorum. Dıie Congregatio Pro Cultu Dıvıno wurde
975 mıt der Congregatıio PrOo discıplina Sacramentorum Z Congre-
gyatlo PDIO Sacramentis SE Cultu Dıvıno vereıinigt. Ins Vatıkanische Archiv
gekommen sınd aus der Rıtenkongregation, b7zw A4aUusSs der Kongregation für
dıe Heilıgsprechungen die Prozeßakten VO  > Sanctı, Beatı un Venerabiıles
SOWI1e VO solchen ServIı Deı, deren Prozefß selmt über 5( Jahren ruht. Das
VonN Fink annte, VO  —$ Gulotta angefertigte Inventar (Indice das
die Bände 1=4 betrifft, wurde neuerdings erganzt durch ein VO
Beaudouıin, dem Archivar der Heılıgsprechungskongregation, hergestelltes
Inventar: Indıce 194 Es verzeichnet außer den bereits VO Gulotta ertafls-
ten Bänden 1—4255) die seither hinzugekommenen Prozesse (4256—7007)”
un 1bt für alle einzelnen Bände (auch für 1—4255) die Art des Inhalts (su
PCI vırtutiıbus, fama sanctıtatıs, miıraculıs USW.), (was Gulottes Inventar
nıcht, tut). Gulotta bleıbt wertvoll der (bei Beaudouin fehlenden) al-
phabetischen Verzeichnisse der Orte un: Orden Von den Von Fınk g_
nanntfien Serien Posıizi0n1 un: Decreti 1ST nıchts 1mM Vatıiıkanischen Archiv

ink 122 Dıie Rota Romana. Der „Protocollo delle ventilate 1ın
Sacra Rota dal 1800 11 HICS dı Settembre DE (Indice A0 ezieht
sıch nicht, WI1E Fınk annımmt, auf Archivalıen des Römischen Staatsarchivs,
sondern 1St eın offenbar In der Rota angefertigtes Findbuch der heute 1mM
Vatiıkanıschen Archiv befindlichen Posıitiones des Jahrhunderts.

Dıi1e einzelnen Serlien des Rotaarchivs wurden VO mIır In folgenden In-
erftaßt:

Appendix (1622-1903): Indice 1138
Commıissıiones (1480-—1 ZO2) Indice 109
Decıisiones (151 1—-1860) Indice 095
Dıarıa (1566—-1870): Indice 1073
Informationes (1626-1 669) Indice 109
Iura diversa (1512-1812): Indice 097
Manualıa (1464—-1800): Indice 1057
Miscellanea 395—1 889) Summarisches Inventar: Indice Sı analy-

tisches Inventar der Bände — 2 Indice 1108
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Posıtiones (1627-1870): Summarisches Inventar: Indice LOOZe analy-
tisches Inventar der Bände 1—268 (  759 Indıice 072

Processus ACLOFrUM (1500—-1798): Summarısches Inventar: Indice 1094;
analytisches Inventar der Bündel 100e (1500—1644): Indıce 1106

”rocessus 1ın admıssiıone audıtorum (1492—-1908): Inventar: Indıce 1109
Sententliae (1474-18053): Inventar: Indıice 1109
Vgl Hoberg, Dıe Protokollbücher der Rotanotare VO 1464 bıs

LSlA,; in 7SavRGKan 39 (1953) 177 22 Ders., Die Dıarıen der Rotarıich-
OCI, 1n 50 (0955)) 44—68

Eın eıl der dem Jahrhundert angehörenden Archivalien der Rota
befindet sıch 1MmM römischen Staatsarchiv, iınsbesondere lura diversa
(  2—69), Manualıa 0—69 un Sententlae (  0—7 Lodolinı,
L’Archivıo d; Stato dı Roma V”’Archivio del egnO d’Italıa Bıbliothe-
qUC des „Annales Institutorum “ (Rom 141

"nk 125 Abbazıa Ire Fontane. Eın 922 angefertigtes un offenbar
mı1t dem Fonds 1NSs Vatikanısche Archiv gekommenes Inventar: Indice 1129

wnk 126 Arcıconfraternitä della dottrina crıstiana. Ebd Archivio della
Basılıca dı Lorenzo 1n Damaso. Beide Archıve sınd Jetzt 1mM Archiv des
Vıcarıato dı Roma.

unk 1 Bolle Bandı, Serien l und I1 Inventar: Indıice 1075
ink 129 Archivıo Boncompagnı (nıcht Buoncompagni). Miıt dem Ar-

chıv, das auch dıe Famlılıe Ottobon1i betrifft, kamen Zz7wel alphabetische Re-
pertorien, das eıne In der orm VO Zetteln, das andere 1ın Buchtorm: Indı-

730
ınk 151 Commissarıato delle Armı Eın mı1t 902 datiertes Inventar 1St.

mıiıt sıgnıert und somıt DPıetro Wenzel, damals primo custode des Vatı-
kanıschen Archıivs, zuzuschreiben.

unk 132 Confraternitä deglı agon1zzantı. Befindet sıch Jjetzt 1mM Archıv
des Vıicarıato dı Roma.

Be1 Fink tehlt die Confraternitä dı Marıa della DPıetä de]l Carceratı 1n
CG1ilovannı della Pıgna Das Findbuch VO Jahre 1880 1ST offenbar mı1t

dem Archiv 1n den Vatıkan gekommen: Indice 705
nk 134 Fabbrica dı Dietro. Ihr Archiv befindet sıch 1n der Basılıca.
Ebd Feudı Pontificı de]l Piemonte. Sınd eın Bestandteıl des Archivs der

TIurıiıner Nuntıatur. Sıehe ben wnk
nk 157 Carte Macchıi. Inventar: Cavallerı, Le Macchı

dell’ Archıivio degreto Vatıcano Collectanea Archivı Vatıcanı (Cıittä
del Vatıcano

Ebd Miıssıon1i orlentalı. Heifßt Jjetzt Miıssıon1. Inventar für Nr 1—168
VO  _ mM1r Indıce 087 Später hinzugefügt wurden Nr 169—72 54 Für S1Ce x1bt
65 noch eın Inventar. Vgl Hoberg, Der Fonds Miıssıoni des Vatıkanı-
schen Archivs, 1n : Euntes docentes 21 (1968) 9! Betrifft die Nr
1165
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in 139 Osp1z10 Santa Galla —1 Jh.) Übersicht: Indice 130
ın eb Sacrı Palazzı Apostolıicı. Inventar VO  ’ Gu1dı Indice 1065,

un eın welteres VO  - Volpinı (ohne Sıgnatur).
ink eb Carte Pasolini-Zanellı. Betretten die dıplomatische Tätigkeıit

Annıbale Della Gengas (des spateren eOS AIIL.) 1ın Deutschland
(1789—1809). Inventar: Indice 08%

ink eb Archivio DPatrızı OntorIı. Miıt dem Archıiv kamen vier Find-
bücher: Indice 522726

wn 140 Fondo DPıo
Es g1bt CIn Archivio partiıcolare Pıo un eıinen Fondo partıcolare DPı0
Das Archiv enthält die priıvate Korrespondenz des Papstes und ”  gget-

t1 OT Inventar der Korrespondenz: Indice 151 Findbuch der „Oggetti
varı“ Indice 132 Der Fonds betrifft auch die dem Pontitikat C=-
henden Jahre. Inventar: Indice 155

ink 144 Archivio del Vıcarıato. Wurde 1964 aus$s dem Vatıkan (Brac-
C100 dı Carlo agno) 1in eın ahe dem Palazzo Lateranense dafür errichtetes
Gebäude übertführt un 969 dem Vıcarıato dı Roma unterstellt.

ink eb Vısıta Apostolica. Sıehe oben ın 118
ın 145 Das Archıv des Hauses Caetanı 1St inzwıschen au der Vatı-

kanıschen Bibliothek iın den Palazzo (aetanı zurückgekehrt.
ink 146—148 Das Archiv der Engelsburg (364—1825). Für die Armarıa

IX VE X1Dt CS Jetzt eıne VO Burns, Cavallerı und Gualdo erstell-
Konkordanz der alten un: Sıgnaturen: Indice 1074, und eın chro-

nologisches Zettelrepertorium. Um die Benutzung des mehrbändigen In-
ventftars der Arm JX V erleichtern, wurden die Indices der einzelnen
Bände für Namen, Sachen und Daten) photokopiert und die Photokopien

einem Gesamtindex zusammengestellt: Indice CAl
ink 151 Basılıanı. Inventar: Minaıscı, fondo „Basılıanı" nell’Ar-

chivıo SCRTrELO vatıcano, 1n Bolletino della Badıa dı Grottaterrata
252 65—85 Ebd Domuinıcanı (seC. X VI-XVIIJN. Inventar: Indice 149

Für die übrıgen VO Fınk auf der gyleichen Seılte ENANNLEN Fonds o1bt Cs

Zettelınventare, die aber 1Ur die Pergamenturkunden betretten.
Nıcht erwähnt hat Fınk tolgende 950 schon vorhandene Fonds
Carte Calepp1. Betretten die Tätigkeıt Lorenzos Caleppi1s als untlus In

Portugal (1801—1808) un: in Brasılıen (1808—1817). Vgl Pasztor 2161
Archıivıio dello studıo Belli ( 1780—-1884). Vgl Pasztor 238
Luoghı Dı1 (1790—1803). Betrifft den censimento de;j ben]ı der luoghı pl

des Kirchenstaates, mıt dem 1US VII 8Ö1 die Congregazione Economıiıca
beauftragte. Inventar VO Pagano: Indice 1

Carte Mazıo (1803—1828). Rafttfaele Mazzıo (T War Miıtarbeiter
des Staatssekretarılats. Der Fonds betrittt einem beträchtlichen Teıl
Deutschland. Inventar VOoON Pagano: Indice 15L
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'Tesorıiere Generale (1654—-1784). Inventar: Indıce 1422
Viısıta Ospedalı dı Roma (1824—-1829). Inventar VO Pagano: Indice

078 Vgl Pagano (wıe Fink 97) 9726
hıv eıne eıgene RiubikatensreiheSeılt 968 g1bt das Vatikanısche Arc

heraus: ollectanea Archıivı Vatıcanı, VO der bisher Bände erschienen
sınd

/Zum 100 Jahrestag der Öffnung des Vatikanıschen Archivs erschien I1
Libro del Centenarıo (Cıttä del Vatıcano

Die dem Vatikanıschen Archıv angeschlossene Scuola Vatıcana dı
Paleografia, Dıiplomatıca Archivistica erötftnete 980 mıt einem Doppel-
band die Reihe Lıittera Antıqua.

Bemerkt se1 noch, da{ß das Vatikanısche Archiv 1964 einen eigenen (von
der Vatikanıschen Bibliothek unabhängıgen) Eıngang erhielt, W as leider
DE Folge hatte, dafß die VO Archiıv In die Bibliothek tührende Tür für die
Archivbenutzer geschlossen wurde.

ber das Cuec dem Cortile della Pıgna angelegte, 1980 einge-
weıhte Archivmagazın berichtete ich 1n Der chıvar 34 (1981) D



Kardinalseinkünftfte un: Kirchenreform

Von

Wenn sıch dıe Dıskussionen des 15 un Jh.s über die Kırchenre-
torm der römiıschen Kurıe zuwenden, 1St. naturgemäß das Kardıinalskolle-
g1um eines der wichtigsten 'Themen. Retform des Kardınalskollegiums, das
bedeutet Siıcherstellung der Würdigkeıit seiner Miıtglieder durch eın
EINCSSCNCS Alter un Empfang der VWeıhen, das bedeutet Siıcherstellung
größtmöglicher Unabhängigkeıt seiner Mitglieder VO außerkirchlichen In
STANZECN, insbesondere 1mM Hınblick aut den Einfluß der Fürsten auf die
Papstwahlen, das bedeutet 1n m Zusammenhang mıt beiden anderen
Gesichtspunkten aber auch Regulierung der Einkünfte der Kardınäle. DDa
bei kommen aber sotort Interessensgegensätze 1INS Spıel, 1ın denen sıch
allgemeıne historische Entwiıcklungstendenzen nıedergeschlagen haben
Unabhängigkeıit der Kardınäle VO tinanziıeller Dotierung durch hre he1i-
matlichen Fürsten mu{fß infolge der längst bestehenden päpstlichen Beneti-
zienhoheit automatisch gesteigerter Abhängigkeıt VO Papst führen; eın
Zustand, der sıch JN T: durchgesetzt hat, der aber den zunächst innerhalb
un: außerhalb des Kardınalskollegi1ums weıtverbreiteten AaUusS dem konzılıa-
ON Seıtalter überkommenen Vorstellungen VO einer quası-kollegialen,
arıstokratischen Kirchenregierung durch Papst und Kardınalskollegi1um
schroft wıderspricht. Und W die öhe der Bezüge angeht, ne1gt das
Kollegiıum eher dazu, eiıne nıcht gerade knapp bemessene Untergrenze für
dıe Einkünfte eiInNes Kardıinals festzusetzen die Vorschläge des frühen
Jh.s bewegen sıch zwıschen 3000 un: 000 Dukaten . Reformer hingegen
interessieren sıch Je länger desto mehr eher für die Obergrenze eines Kardı-
nalseınkommens, VOTL allem se1lit das Konzıl VO Irıent allen Kırchenfürsten
eınen bescheidenen Lebensstil AL Pflicht gemacht un den üblichen auf-
wendiıgen Nepotismus der Prälaten untersagt hat2 Dıiese Bestimmungen
bleiben bezeichnenderweıse zunächst jedoch recht unscharf; Erst 1n finan-
zie]] bedrängter Lage 1mM 1/ Jh wırd 1mM Zusammenhang der tormellen
„Abschaffung” des päpstlichen Nepotismus 16972 die einstige Untergrenze
VO Zr Obergrenze eines Kardiınalseinkommens?.

Vgl Chambers, The Economıic Predicament of Renaıissance Cardınals, 1n ' Studıies
In Medieval an Renaılssance Hıstory (1966) 289—313, 1er 294

SEessi0 MN de ret. 1, Sessi10 MEEN. de ret. A Vgl Birkner, Das Konzıl VO  z TIrıent
un: die Retform des Kardınalskollegiums DPıus IV) 1n H] (1952) 340—355

Vgl Reinhard, Nepotismus. Der Funktionswandel einer papstgeschichtlichen Kon-
Stante, ıIn 7Z7KG (1975) 145—1895, 1er 1/8
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Wer treilıch vorschnell den Wunsch der Kardıinäle ach eiınem gesicher-
ICN und nıcht allzu knapp bemessenen Mindesteinkommen als Avwvarıtıa de-
klarıert, wiırd Verwendung der zeitgenössiıschen Terminologıe * dem
historischen Sachverhalt nıcht voll gerecht. Dahıiınter steht nämlıich MNUr 1n
Ausnahmetällen das „bourgeoise” Interesse Kapıtalakkumulatıon un
auch nıcht ausschliefßlich das typısch frühneuzeıtliıche Interesse der Aus-

und dem Aufstieg der eigenen Famıilıe, S spielen vielmehr dabe!1
zusätzliche Gesichtspunkte eine Rolle, diıe auch AaUS$ kirchlicher Sıcht An-
spruch auf Legıitimität erheben dürten. Zum einen rachte dıe Übernahme
der Ro  S  le eines Kardınals die Verpflichtung erheblichen Aufwendungen
mıt sıch. uch persönliche Anspruchslosigkeit konnte davon nıcht befreien.
In einem Zeıtalter, dem lıberalıtas und magnanımıtas als Fürstentugenden
gyalten, konnte sıch eın „Fürst” oder auch UE „Senator” der Kıirche nıcht
der Verpflichtung entziehen, einen standesgemäßen Auftwand treiıben
un dadurch, ELWa durch Unterhalt eiınes Palastes un e1ines umfangreichen
Hofstaates, zahlreichen Menschen, nıcht zuletzt Künstlern un Wıssen-
schaftlern, Arbeit un rot geben>. Zum anderen aber entsprach die f 1
nanzıelle Ausstattung VO  - Neupromovıerten, die nıcht bereıts ber eın ZEO=
Kes Privatvermögen oder reiche Ptründen verfügten, derartıgen Antorde-
runsch bısweılilen gyanz und SAl nıcht. Dıe krassen FEinkommensunterschiede
innerhalb des Kardınalskollegiums können durchaus als Skandal empfun-
den werden. Es 1St also berechtigt, WENN Kardınäle sıch VO ihrem „Auf-
traggeber” Abhilte CErWATrtenNn iıne Untersuchung der Kardinalseinkünfte,
dıe den Gesichtspunkt der Kirchenreform 1M Auge behalten möchte, annn
sıch daher nıcht MLTE auf die Herkunft und öhe dieser Einkünfte beschrän-
ken, sondern mu auch ach der Entwicklung der Einkommensunter-
schiede 1mM Kollegıum der Kardınäle fragen.

Da die Übereinstimmung VO Reformtheorie un Kurienwirklichkeit
1n diesem Bereich bisher aum geprüft wurde, lıegt aber nıcht LLUL der
Scheu VOTL den Ergebnissen, die angesichts des Lebensstils 1m barocken
Rom erwarten sınd, sondern auch der außerst unbefriedigenden
Quellenlage. Da die Bestandteıle eiınes Kardıinalseinkommens völlıg VeCI-

schiedener Herkunft seın können, sınd S$1Ce durch die Erschließung bestimm-
LEnr Quellenbestände nıcht vollständıg tür alle Kardınäle erfassen, VO

der Lückenhaftigkeit derartıger Quellenbestände eınmal ganz abgesehen®.
Und WENN WIr eiınmal vollständiıges Materıal ber die Finanzen eines Kardı-

Wıe S1e uns ELWa beı dem humanıstischen Reformkardıinal Jacopo Sadoleto
(1477-1547) begegnet, vgl Reinhard, Die Retform ın der 1Özese Carpentras den Bı-
schöfen Jacopo Sadoleto, Paolo Sadoleto, Jacopo Sacratı un: Francesco Sadoleto —
(Münster 20

Chambers (Anm 290—294, nıcht zuletzt ach Gregor1i0 Cortese, De Cardınalatu
(1510)

D Chambers (Anm. passım.
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nals besitzen, handelt 65 sıch nıcht 1Ur einen besonderen Glücksfall,sondern außerdem noch eiınen atypıschen FPall, dessen Untersuchungkeinen verallgemeinerungsfähigen Ergebnissen tührt7. Für das SECSAMLEKollegium leiben WIr einstweılen noch aut Zufallsfunde angewılesen, dıie
freilich das Dunkel bısweilen doch erhellen vermögen.Eınıiıge Informationen verdanken WIr der Gewohnheit der Päpste, In be-
sonders krıtischen Sıtuationen die Kardıinäle ZUT Kasse bıtten. SO hat
Alexander VI 1m Jahre 500 ZUT: Finanzlerung eiıner Türkentlotte der Ku-
re eine zehnprozentige Sonderabgabe auferlegt. In diesem Zusammenhangentstand eiıne Aufstellung der Einkünfte der Kardınäle, die uns erhalten
blieb und bereits VO Pastor® un: Delumeau? herangezogen wurde. 1US
schlug 57 in seiınem Türkenkrieg denselben VWeg eın Das entsprechendeDokument wurde VO Hewelt entdeckt 1° und ebenfalls VO Delumeau 4U S -
gewertet**. Auf beide Quellen werden WIr noch zurückkommen. Zunächst
aber soll eın entsprechendes Dokument VO 606 behandelt werden. Als In
diesem Jahr eine kriegerische Auseinandersetzung mıt Venedig unverme1ıd-
bar schıen !2, entschlo{fß sıch Papst Paul Vn be] genuesischen Finanziers eıne
Anleihe VO Miıllıonen scudı aufzunehmen. Das War taktisch 1Ur noch
möglıch durch Schaffung Staatsschuldentitel, der 50g Luoghı dı
Montıi, tür diesen Betrag, die dem Finanzkonsortium DA Weıterveräuße-
rungs und als Sıcherheit übergeben IDIG Luoghi der päpstlı-chen Montiı waren damals eıne beliebte Geldanlage; dennoch WAar für hın-
reichend raschen Absatz VC) 30 000 Stück eıne Verzinsung mıindestens

Y ertorderlich. Ferner wurden Z Anlaufen der Tilgung weıtere 4.() 000
scudı benötigt, also 250 000 scudı 1M Jabt; die VO Papst aufzu-
bringen Dıe Verschuldung des Papsttums hatte aber längst eın sol-
ches Ausmafß erreicht, da{fß weder Kammer och Datarıe diese Summe
sätzlıch aufbringen konnten. So blieb NUur dıe Möglıchkeit, die Verzinsungund Tilgung dieser Rıesenanleihe durch HECUCE Steuern In Kırche und Kır-
chenstaat sıchern ! In diesem Zusammenhang wurden die Kardınäle
veranladst, den zehnten eıl iıhrer kırchlichen Eıiınkünfte diesem Zweck
Zur Verfügung stellen iIne solche Besteuerung VO Pfründen hatte aber

So die Untersuchung der Finanzen des Kardınalnepoten Scıpıone Borghese 1605—33
durch den Verfasser un: neuerdings erheblich gründlıcher durch Volker Reinhardt.

“on Pastor, Geschichte der Päpste se1ıt dem Ausgang des Mıttelalters, (Freiburg111955) 551
Delumeany, Vıe Economı1ıque socıale de Rome ans la seconde MmMOI1t1E du DA Te S1EC-

le, Bde (Parıs 1957—59) 1! 450
Hewelt, An Assessment of Italıan Benetices Held DYy the Cardınals tor the Tur-

kısh War of I5S7/N, ın Englısh Hıstorical Review (W9TS) 48 8—499
11 Delumeayu (Anm B 2! 4553

Vgl Pastor (Anm 1 9 K
Vgl Reinhard, Papstfinanz und Nepotismus DPaul (1605—1621), Bde

(Duttgart 17 13
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denselben Nachteıl WwW1€ eine CUuc Steuer 1mM Kirchenstaat: Das eld kam
nıcht rasch hereın. Daher wurde der geschickte Weg gewählt, da{fß
die Kardınäle 'E „Vorfinanzierung“ iıhrer „Steuerschuld“ dem apst ihren
Anteıl den 1n Rom rälligen gemeınsamen Einküntten des Kardıinalskolle-
21UMS, die SOgENANNLE distrıbuzione del cappello, 1mM wesentlichen ohl den
Anteıl der Kardıniäle den Servıtıen, abtraten un Zı tür eventuell CI-

forderliche Ergänzungszahlungen gutsagten. Dıie Kardınäle hatten einzeln
entsprechende schriftliche Verpflichtungserklärungen abzugeben, dıie nıcht
1mM Orıgınal, ohl aber 1n eiınem sehr sorgfältig angefertigten Register 1im
Fondo Borghese des Vatikanıischen Archivs erhalten sınd 14 Da alle S Kar-
dınäle, die eıne solche Erklärung abgegeben haben, mıt Ausnahme Lorenzo
Bianchettis dıe Summe ıhrer kiırchlichen Einküntte als Berechnungsgrund-
lage des Zehnten erwähnen un eıne Reihe darüber hınaus ıhre Samt-
lıchen Pfründen un ensionen mı1t dem jeweılıgen Ertrag einzeln aut-
zählen, ergıbt sıch eın ziemlich Einblick 1n die Bezüge der Mitglieder
des Kollegiums.

Außerdem 1ST. der lext deswegen von ._Ingeresse (und wiırd daher 1mM An-
hang ediert), weıl CS sıch indıividuelle Außerungen handelt, die ZU Bıld
der Personen beiızutragen vermögen. ine Reihe VO Kardınälen legt trok-
ken und regelrechte „Steuererklärungen” VOTlI, besonders Pıinellı,
Gıiustinianı, Cinzıo Aldobrandını, Borghese, Montelparo un Toschi.]. An-
dere begnügen sıch mı1t globaler Angabe des als Zehnten tällıgen Betrags
un der Zahlungsverpflichtung, W1€ dıie beiden Peretti-Kardınäle,
während die meılsten anderen, die summarisch vorgehen, nıcht NUur die
(Gesamtsumme der Einkünfte ausdrücklich NECNNCN, sondern darüber hinaus
estimmte Benetizien oder Pensionen als Sıcherheit für den leistenden
Betrag angeben; Visconti, Saulı oder Contıi. Verschuldung wird 1mM
eigenen Interesse Z Sprache gebracht VO Ces!1, Storza und anscheinend
auch Cinzıo Aldobrandını. Reichlich summarische Erklärungen W1€ dıejen1-
SC Colonnas der unklare WI1€E be] Paravıcını sınd nıcht als Versuch
ZAT Verschleierung der Einkommensverhältnisse werten, enn Konftu-
S10N begegnet uns auch 1n jenen interessanten Fällen, Kardınäle sıch
nıcht NUr bereıt erklären, Gut un Blut für den Heılıgen Stuhl opfern,
sondern konkret weıtere Zahlungen leısten, Ww1€ Bellarmın un Baronıius,
der bereılts rreiwillıg mehr als das vorgesehene Zehntel geleistet wird
Ww16€e VO Zapata, Sfondrato un anscheinend auch Bianchetti. Vermutlich
dürten WIr diese Gruppe mıt den zelantı identifizieren. Widerstand 1STt ın
dem Dokument LU schwer testzustellen; vielleicht noch ehesten dort,

VO Bandıno, DPıo und Deti die Zahlungsbereitschaft ausdrücklich auf
das Folgejahr 60/ eingeschränkt wird Dieser Vorbehalt brauchte aber

Archıvıo Segreto Vatıcano, Fondo Borghese SI Anhang.
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nıcht ZU Problem werden, enn mML der Versöhnung MIt Venedig
Frühjahr 1607 konnte die ÖOperatıon rückgängig gemacht werden

Diesem Dokument Aaus$s den Anfängen Pauls können WIT CN Quelle
au den etzten Jahren des Poniftikats gegenüberstellen, die sıch PCI-
sönlichen Papıeren dieses Papstes gefunden hat !> 7Zwischen Oktober
1616168 und Oktober 161817 1e16 sıch » lıle Aufstellung anfertigen, die

welche Benefizien un Pensi:onen VO ıhm Kardınäle verliehen
worden sınd Teıilweise eigenhändıg hat diese Lıiste bıs 620 fortgeführt
un vervollständıgt Da 65 sıch erster Linıe VO Paul selbst ejerte
Kardıinäle handelt annn den melsten Fällen die Möglıichkeıit bereits
vorhandenen Pfründenbesitzes vernachlässıgt werden 1606 hatte CS NUr

WENISC Neukreationen Kollegiıum gegeben, nach 616 domiıinıeren SIC

och obwohl aus diesem Grund 11UTr WCI'II_gC Personen ı beıden Listen auf-
tauchen, 21Dt CS doch CIN1SC interessante Überschneidungen, die den paral-
lelen Ausdruck der beıden Verzeichnisse ı der folgenden Tabelle rechtter-

Tabelle

Die kirchlichen FEinkünfte VO  $ Kardinälen den Jahren 1606
und 8—16

Legende
Abte!1 oder anderes Kloster als Kommende

Be Ben eintaches Benefizium, eintache Benefizien
De Pension auf CIn Bıstum, Cim Kloster, CIHE Pfarrei, eintache

Beneftizien der unspezifizierte kıirchliche Einkünfte Spanıens
D Dieve Pfarrei
Dr Priorat, Präzeptoreı, Propsteı (wobeıl nıcht festgestellt wurde,

ob 65 sıch monastıische der säkulare, selbständıge
der abhängige Stellen Verband handelt)

Ortsnamen bzw der Jjeweıls letzte Ortsname beziehen sıch auf die betref-
fende Diözese
Ortsnamen ohne Zusatz bezeichnen Bıstümer, deren Inhaber der betrettfen-
de Kardınal 1ST der dessen Ertrag ıhm rFEeESCIVYIETT 1ST
Die Jahreszahlen beziehen sıch auf die Dauer der Mitgliedschaft Kardı-
nalskollegıum

Archivio Segreto Vatıcano, Fondo Borghese 11 to] 264—268
Kardıinalskreation VO 19 September 1616
Tod des Verzeichnis enthaltenen Kardınals Vendramıiın Oktober

1618 Da die Kardınäle ber bereıits be1 Anlage der Aufzeichnung recht gut auSsgeStatteL9
kann gELCFOSL eher 1618 als 1616 der 1617 als Datum ANSCHOMMIM werden
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1606 1620

Domen1ıco Pıinellı: Da ]
Taglıeto 500

Benedetto Bısıgnano 01010
DPr (13c0mMo Colombaro 1500
Dr Marta 500
Dr Ciıttäa dı Castello 500
DPe Trefontane 000

6 000
Benedetto Gıustinianı 6—1 621

Eufemia Padua 2000
(G10vannı Chtt:  2

della Dıeve 000
Dr Marıa Savona 000
De Mantua [01010
DPe Trefontane [01010
De Nonantula 2000

Pancratıo odı 500
500

Cinthio Aldobrandıni 1592—-16
De Trefontane 200
De Imola 600
De Spoleto 180
De Padua 000
De Vıterbo 200
De Dietro de Vıbaldon
Maıland 1 500
DPe Archidiak. Pıacenza Z
De Archidiak. Talavera 1 800
Dr Marıa Varese 600
Dr Andrea Padua 530

Monte delle (.roce Padua 300
Marıa Mantua 300

DPıetro Andrea d}ı
Rıvalta TIurın [01010
DPr (s10vannı Alessandrıa 1 500
Pönitentiarıe 4 000

20 500

Die Angaben beziehen sıch ANUur auf Sıcherheiten und sınd anscheinend nıcht vollstän-
dig; daher ergıbt dıe Addıtion eine geringere Summe als dıe angegebene.
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1606 1620

Bartolomeo Ces1 6—1 621
De Benedetto alerno 500

5000

Scıplone Borghese 1605—3 3
De Jesı 200

Ognisantı Cremona OO
Caramagna Piıemont 1 000

2000Dolciago
Comignago 00OÖ
Brindisı 0Q0Ö

Salerno, Sagıttarıo,
Tropeıa 500
De ubiaco 200
Dı Muscıano Jesı 200

1 000De Carpentras
De Neapel Z 000
DPe Montetiascone OB
De Parenzo 8OO

Alfon‘so Vısconti9608
7000

arlı1ano Pierbenedetti 9—1
Mendola

Be Natoglıa Camerıno
Be Cingoli Fermo

6 000
Antonı1o0 Saulı AAl
DPe Aleria 000

3 000
Carlo Contiı 1604—1 5
Ancona 4 700
dıv Beneftizien 100

4 800

ttavıo Paravıcını 159 11 611
De Alessandrıa 2000
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1606 1620

De Barletta 2000
Caor 500
Tarent 500
essina 500

500

Pompeo Arıgone 6—-1
(G10vannı della Rocca

Benevent
14

500
Roberto Bellarmıno 9—1 621
Dr Andrea 0ÖÖ

Benedetto 300
De DPr C'remona

200
ttavıo Bandını 6—1
De Florenz 1 000 weıtere Pension(en) 000

NNOCENZO de] Bufalo 41
De [01010

Giovannı Benevent 1 000
Pr Andrea Padua

000
Cesare Baronı10 61

Gregori0 Rom 000
000Veticano Aspaıla

De Carpentras 1 000

4 500

Gregori10 Montelparo 1.589—1 611
De Marıa ıIn Cosmedin

Ravenna 000
DPe Irıcarıco 1 000

Dıie durch Multiplikation der Zehntbeträge mı1t 10 CWONNCNCH Angaben ZUuU Ertrag
sınd aufgrund des Textes anfechtbar, vgl Anhang.



Kardinalseinkünfte un Kırchenretorm 165

1606 1620

Pe Toledo 1 000
De Burgos 000
De DPıetro Sorrent 200
DPe Dr Ci1ambriı 200

400
Carlo Emanuele DPıo 1604—41

Benedetto arı 900 weıtere Pension(en) 2000
900

Gilovannı Battısta Deti 9—1
DPe Pr Gilovannı Alessandrıa

4 000
Paolo Sfondrato O1

Anselm arzato 1604—07
De talıen 000
De Spanıen 800

8 OO
Domenıco Ginnası 1604—39
Sıponto 900

1010
Marcello Lante 1606—57

750De Kanonikat Calgarı
De Conza 000
Ben odı 750
Od]ı 2000
De Catanzaro 1 380
De Pıacenza 000

6880
Girolamo Berner1o 6—1 611
De Squillace 1 000

7 OO0
Orazıo Maftftei 1606—09
DPe Dr della Ghiara Verona 750
DPe Dı Lammatı Lucca 150

900
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16201606

Francesco Marıa Tarugı
6-1

4 000
Franceso Marıa dal Monte
K

1 0006 300 weıtere Pension(en)
Domeniıco ToschıO
De Montetiascone 900
De Aldobrandıniı 000 1 060

500
weıtere Pension(en)

Tıvoli
De Narnı 500

Marıa Bomignago 600
Dr Antonı1o 0O

3 800
Lorenzo Bianchetti 6-—1
De (Cy10vannı Alessandrıa 1 0DO

A 20
Geronimo Pamphılıi 4— ]
De Taverna 1 000

Francesco Storza 158 ] 624
Lorenzo fuor]ı1 le [I1N1UTa

7000
Odoardo Farnese 91—1

Alessandro Montalto Ba
100 000

Andrea DPerettiı 6—-1
4 500 weıtere Pension(en) 8 OO

Antonıo Zapata 1604—35

Keıne (Jesamtsumme angegeben; Rückrechnung nıcht möglıch, da Bianchetti OTTfeN-
siıchtlich mehr als 10 Y geben möchte.
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1620

Flaminio Dıattı 15 19—16
De Tortana 400

00Ö
Ascanıo Colonna 6—1

30 000 21

Serafino Olıyıer-Razali 1604—09
000

Matteo Barberiniı 1606—23
De Cremona [0]010
DPe Chieti 000
De Spoleto 500

500era 500
De Arezzo [0]010

500
(G10vannı Garzıa Miıllıno 1606—29
De DPavıa 000
Pr DPietro DPavıa 600
Imola 500

AOOCapua
De Arezzo 500

300

Michelangelo Tontiı 1608—2)
Pr Vangadızza und Croce 750

Padua 500
De Padua 1 000

Lucca 900
Dr Mazara 225

Tarent 750
Agatha de’Goti 450

De (C'anea auf Kreta 500
Cesena 2000
kleiner Ben und Den 900

Z 075

21 Wahrscheinlicher Betrag.
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1620

Fabrıiız1ı0 Verallo 1608—724
DPıetro Aquı OO
Nıcolö Capaccıo 300

De Pavıa 300
DPavıa 600

DPe Capaccıo 1 000
De Avellıno 500
De Pesaro 500

einfache Ben 450
DPe Toledo 750

900DPe Ferentino
Severo OO

900

(G10vannı Battısta enı 1608—2/
Fermo 8 OÖ

Dr Vercellı 750
De Avellıno 500

Chıieti 375
eintache Ben Sora 375

De Isola 1 000
Ferrara 4 000
Dr Oorgo onnınoO 200

000

Luig1 Capponı 1608—59
De DPavıa 1 000

Pıetro Florenz 900
200Dr Sılvestro Ferrara

De 1sSa 1 000
Ferentino 500

DPe Arezzo 1 000
5 600

Domeniıco Rıvarola 161Z
De Vıterbo 8 O
De Sassovıvo Foligno 500

Rımıinı 500
Amalttı 5720

De 1sS2a 1 000
Ferentino Z

DPe Kanonikat Sevılla 560
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1620

Nazareth [01010
Pı Agatha 700

6330

Metello Bich: 161 115
500De SAaSSOVIVO Foligno

eintache Ben ArezZO,
Florenz, Pıstoia 400

Crispıin Faenza 8 OO
V allombros. Sıena 200
Roccacontrada 400

Fortunat Benevent 300
DPe Arezzo 200
Sıena 500
De Massa 900
De Dekanat Toledo 700

900

Pietro Paolo Crescenz] 1 161 1—45
DPe SAaSSOVIVO Foligno 500
DPe Vıterbo OO
Dr Buxeto Cremona 7006
Dr Cremona 1A0
Be Cremona 500

Policastro 260
Dr Severino 150
De Dr Brescıia 500
Rıeti 500
Dr Antonıo Mirandola 300
Be Neapel 300

(G1acomo Serra 161 S
De SaSSOVIVO Foligno 300

Miıleto 350
De Ben TLortosa Sevılla 500

Novara 365
DPe Rossano 500
Loreto 300
De tranto 8 OO
De Sakrıstan Totosa 280

345
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1620

Fılıppo Filonardı 161 122  NI
De Larıno 600
De Viterbo 500
De Larıno 400

Miıleto 430
DPe Kanonikat evılla 300

450Be Remona
Dr Antonıo Fabriano 300
DPe arı 500

1 000De Parma
Perpetua Faenza 1 000

6230
Orazıo Lancellotto 161 1E  ®
DPe Vıiterbo 600

Miıleto 300
Be Perugıa 430

500De Adrıa
De Rossano 500
DPe Brescıia 500
De Parma 1 000
De ola 1 300
Ben Teramo 150
De Spanıen 500

780

Agostino Galamını 161 12  o
De Tortona 1010

200Tropea
300Chieti

De Neapel 1 000
De Parma 1000

(anossa 300
Tortona 8 50

De Bergamo 500
Sorrent 200

725De Spanıen
Be Alatrı 300
De Pıacenza 500

76075
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Decıi0 Carafa 161 1—26
Neapel 700
alerno 350
Anglona Z20

Neapel 9000

Felıce Centinı 161 1 —4  K
De Adria 1 0006
De 650
Miıleto 0]010

Miıleto 500
Macerata 1 706

9850
Tıberio Muti 5—5  CN
Be Maıland 400
De Novara [0]1010

Monza OO
Ben Aversa 750

SS Sıiımon Juda Novara 900
De ( uenca 500
Vıterbo 1 5060
De Novara 500

350
Gıiulıi0 Savellı 5—4  3S
Ancona 01010
De Novara 000
DPe Benevent 1 000

Rıpalta TIurın 973
Recanatı /Z00

623
Alessandro Orsını 161 5—726

Sıponton 00Ö
Mırabello Avellino 0572

De Pıacenza Z000
Folına Ceneda 350

402

Vorlage unleserlich.
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Roberto aldını _4
Dr Pıstoia 1 088

Filarete Miıleto 1 206
Pr Humlilıat, Maıland 150

Regg10 700
600Montepulcıano

5650

Francesco Vendramın 16 5—1
DPr Padua 1 000
‚Pe Be LIrevıso 200
De Kanonikat Bergamo 100
DPe Chıiaravalle 500
De 450Malteserpr. Venezıen

2250

Alessandro Ludovisı 6—71
De Aıazzo 000
De Anglona 675
Ben Gerace un Lucca 1 0206

des Cardello 700
DPe Liparı 200
DPe (Cuenca 500
Bologna (Rest) 000

Mel 600
De Anglona 325

7A00

Ladıslao d’Aquino 6—21
De Aversa 1 0008
De Anglona 675

Adriano Brindisı 940
De Sarno 400

Angelo Cornachiano 400
DPe Anglona 3725

Roccacontrada 335
Fortunato Benevent 338

DPe Novara 500
4913
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Matteo Priuli 16 G
De Mandriola 200
Gubbio 000
DPe Dr Nazaro Brescıia 500
Ben Nocera, Verona, Padua 040
Pr Spiırıto Ben 500
De orfu 450
Pe Arcıpretato Alfianello
Brescıia 200
Pr Verona 150
DPe Kanonikat Padua 650
Pr Malteser
Dı Fidenzo Padua

D
Pıetro Campori 6—4%
DPe Aı1azzo 61010
DPe Lodı 500
De Pr Barletta 650
Be Borgo Donnıno 200
Be Spanıen [01010
Ben A&uı 400

Caramagna 1050
Ben Spoleto 550
Benevent 300

De Pr Cremona 600
6725

Scıpione Cobelluzz:ı 1616-—26
De Caserta 1 000
DPe DPr Barletta 000

000De Spanıen
Larıno 250

Ben Teramo 400
De Adriano Brindiıisı 600
De Chiaravalle 300
Be Squillace 130
De Pı Agatha Faenza 500
Dr Severina 200
De Pıacenza 500

5980
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Da beide Verzeichnisse keineswegs alle Kardınäle umfassen, mu{( VOTLT

der Auswertung geprüft werden, welche Personen tehlen, W a die Gründe
für deren Nichtberücksichtigung se1ın könnten un W as 1€eS$ tür dıe Ergeb-
N1SSE uUunserer Untersuchung bedeutet.

Im Oktober 1606 gyab 6c5 ach meıner Berechnung JO Kardınäle 2 VO

denen 57 1n UNSCTEGT Liste auftauchten. Von den restliıchen 33 12
nazıonalı, Franzosen, Spanıer, „Deutsche“, Pole, Este,

die nıcht 1n Rom residierten un schon deswegen nıcht ohne weıteres
dieser Abgabe herangezogen werden konnten, selbst WENN politische Erwä-
ZunNgecN keıine Rolle gespielt haben sollten. Kardınal Odoardo Farnese
allrdıngs, der VO  - Haus Aa4US$ auch dieser Gruppe rechnen wäre, hat
sıch brieflich freiwillıg der Aktıon beteıiligt, eın Schrıtt, der vermutliıch
mi1t seınem Bruder, dem erZog, abgestimmt W3a  $ Das Fehlen der übrıgen
2 Kardıinäle 1St höchstwahrscheinlich auft deren Abwesenheıt aus$s Rom
rückzutführen. Von den 1606 Neupromovierten weiılte Miıllıno och als
untılus In Madrıd, Barberinı 1n Parıs, Caetanı als egat 1n Ravenna, VO  —

Federıico Borromeo un Acquavıva dürten WIr unterstellen, da{ß S1C sıch 1n
ihren Bıstümern Mailand un Neapel aufhielten. 1N€Ee VWeitertführung der
Aktıon hätte vermutlıch ZUur Ergänzung der Aufstellung die och Feh-
lenden geführt. Ob auch Dietro Aldobrandıinıiı dabeigewesen ware, der sich
inzwischen als Hauptgegner des Borghese-Papstes profiliert hatte un 1mM
ute stand, als Erzbischot VO Ravenna allzu ULE Beziehungen Vene-
dig unterhalten? Er befand sıch damals mıt seinem Neftten Kardınal Sıl-
VEeSILrO Aldobrandıinı 1n Ravenna; se1ın mıiıt ıhm verteindeter Vetter Cinzıo
un se1in römischer Platzhalter Domencı1o0 Gıinnası jedentalls haben ihren
Beıtrag geleıstet. Insgesamt dürfen WIr die Aufstellung aber doch infolge
ihres Charakters einer „Momentaufnahme” der ın Rom Anwesenden als
einigermaßen repräsentatıv für den Kreıis der Kurienkardinäle hne dıie
nazıonalı betrachten.

Etwas anders verhält 65 sıch 1M 7zweıten Fall Im Januar 1620 zählte das
Kollegium Mitglieder2 VO denen LU VO HIS CHGT Aufstellung voll-
ständıg erfaßt werden. Dazu kommen Z7wel Kardıinäle, die 1618 bzw. 1619
starben: Francesco Vendramın un Metello Bichi Von fünf weıteren Kar-
dinälen (del Monte, Bandını, Peretti, Tosco, Pı0) wırd wen1gstens der ZAl-
gewıinn Einküntten angegeben, da{fß WIr durch Addıtion dieses Betra-
DCS dem 1606 angegebenen miı1t hoher Wahrscheinlichkeit hre kirchli-
chen Einkünfte tür 1620 errechnen können. Von den tehlenden 25 sınd
nazıonalı: Franzosen, Spanıer, Deutsche, Je Farnese, Este, Savoyer
un Medicı. Be1 den übrıgen 18 handelt Gx sich sämtlıche überlebende
Kardınäle, die VO  — den Vorgängern Pauls erhoben worden arcnh, ter-

Nach Hierarchia Catholıca (1592—-1667) (Münster
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ner seiınen Neftten Scıplone Borghese, einkommensmäßlßig eın Sonder-
fall Vollständıig ertafßt wırd der Kreıs der VO  - Paul kreierten Kurienkardi-
näle, auch Wenn S1Ee inzwischen residierende Bischöfe geworden seın soll-
s  3 Die Repräsentatıivıtät tür das Gesamtkollegıum 1St. also geringer, die
Genauigkeıt für die Gruppe der Borghese-Kardıinäle aber nahezu vollkom-
INC  S Wenn sıch irgendwo Indıiızien fur eiıne bewulfsite Ausstattungspolitik C1I-

mitteln lassen, annn hier
Wır sınd also ZWUNBCNH, unsere Untersuchung aut den Kreıs der Kaul-

rienkardınäle einzuschränken un: den un für sıch höchst ınteressanten
Kreıis der nazıonalı beiseite lassen. Für dıe Frage, wlieweılt die Kurıe Re-
formvorstellungen realısıiert, 15t diese Einschränkung jedoch eher eın (Ge-
WINN. Für die weıtere Untersuchung ordnen WIr die 1n den Verzeichnissen
für 606 und 1618—20 enthaltenen Kardınäle ach der Ööhe iıhres kırchli-
chen Einkommens (Tabellen und Zum Vergleich werden nach elu-
meau ** entsprechende Tabellen für die Jahre 1500 un: 571 angefertigt
(Tabellen un Im Interesse der Vergleichbarkeit drei Eingriffe
1ın das VO Delumeau mitgeteılte aterı1al ertorderlich: wurden auch au
diesen Listen die eindeutig identitizierbaren nazıonalı ausgeschieden
(die riesigen Einkünfte eines Kardinais VO Lothringen 1im Jahre 571 wWA2-
1G Ja geeignet, dıe Ergebnisse erheblich VELZEILEN), wurden dıe tür
500 1n Golddukaten angegebenen Werte mıt Hılte der VO Delumeau
rechneten Feinsilberwerte ZUuU 66—1 gültigen Münzftuß VOon 2,94
Feinsilber Pro ZIULL0 1n scudı dı ONneld umgerechnet, wurde die Rest-
abelle für 1571 ebentalls ach Einkommenshöhe geordnet.

Tabelle

Einkünftte VO  — Kardinälen 1m Jahre 1500

Golddukaten Rg Feinsiılber scudı ONnelLd

Ascanıo Storza 30 00Ö 1168,1/70
Giulano della Rovere 20 000 /8,780
Sanson1ı 700,902 2) 607
enO 584,085
Sanseverino 06,207

2 Delumeayu (Anm 1, 45124529
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Golddukaten Rg Feinsilber scudı ONneld

(G10vannı Michiel 46/,268
Geronimo Basso 428,529
Caraftfa 89,590
Domeniıco della Rovere 389,390
1ıbo 589,390
Pallavıcıno HOD
Juan Borja 389,590
Orsını 389,5390
opez 589,390
Lodovico Borja 389,390
Pıccolominiı 9000 550,415

8 0OSan Glorg10 SU 1 STZ 9158
Miıla 8 000 S12 9158
Grimanı 710006 272,585 8 014
Mediıcı 6 000 6869233,6534
Peraudı 3000 116,817 23434
Francesco Borja 3000 116,817 34234
Vera 3 000 116,817 3434
Ferrarı 3 000 116,817 3434
Colonna 3 000 116,817 3434
Farnese 2000 2290
Cesarın1ı 2000 2290>
Podocataro 2000 9 2290
Serra Z900) \} 2290
De C astro 2000 X 2290

Tabelle

Einkünfte VO  — Kardıinälen 1m Jahre 1571

scudı mONneltd RO Feinsilber
Alessandro Farnese 2256,450
Lorenzo Strozzı /61,460
Mark Sıttiıch VO  — Hohenems AUO.Z45
Alessandro Sforza 642,590
Carlo Borromeo 5/1,242
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scudı Onelta Rg Feinsilber
G1ilovannı Morone 406,587
Michele Bonell: 23,400
1colö Caetanı 302252
Gabriele Paleotto 9475 ZZY09S
Marcantonıo Colonna x 500 249,900
Fulvio Corneo 7950 255750
(G1acomo Savell; 7500 ZU500
Girolamo di Coregg10 / 000 05,800
Gıan Francesco Gambara / 0006 05,800

Grassı 6 800 014920
Inıgo d’Avalos 56 / 93,069
Scıplone Rebiba 6 500 l OO
Delfino 6 000 76,400
Gu1ido Ferrer1 500 161,700
Cornaro 000 145,200
Altonso Gesualdo 4 800 141,120

Buralı 4784 140,645
Flavıo Orsını ı 4680 15 /2502
Gilovannı Antonıo Serbelloni 35886 15,660
Antonıo Caraftta 2863 152572
Marcanton10 Bobba 795 6573

3 645G1ampaolo Chiesa 107165
Gilovannı Francesco Comendone 626 106,604
Gıiırolamo Rusticuccı 3 500 102,900
Ciustinıijanı 000 »
Guglielmo ırleto 2615 S
Girolamo Sımoncellı 2600 {}
Ptolemeo Gallıo 2480 5
Rıccı dı Montepulcıano 7435 »}
Marcantonıo Mafttel 325 ;

Ces1 Z ZC) g
G10vannı Aldobrandın1ı ZAYO) _
Santacroce 2000
Crivellı ? 000 l
Monte 2000 >
Ugo Boncompagnı 9082
Francesco Alcıato 500 S
Giulıo ACcquavıva 445

Lomelliıno 300
Marcanton1o0 Amulıo 1075
Felice DPeretti 850 i
Archangelo dei Bianchıi au (@ 83
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Tabelle

Einküntte VO Kardınälen 1m Oktober 1606

scudı MONnNeLd kg Feinsilber
Alessandro Montalto 100.006 2940,00
Odoardo Farnese ’
Ascanıo Colonna >
Cinzıo Aldobrandıni ı ’
Paolo Sftondrato ’
Antonıo Zapata ’
Scıplone Borghese >5
ttavıo Bandını ’
Benedetto Giustinianı 500 >
Francesco Storza 7000 >
Geronıimo Berner1o 7006 ’
Altonso Visconti 7000
Francesco Marıa de Monte 6 300 >‚
Domeniıco Pıinell: 6 000 ‚
arıano Pierbenedetti 6 000 ’
ttavıo Paravıcını 5 500 ’
Pompeo Arıgoni 51500 '
Roberto Bellarmıno 5 2700 &e

5 000Flamınıo Dıattı ’
Bartolomeo Ces1ı 5000 >5
Carlo Contiı 4 800 >
Cesare Baronı1o0 4 500 5}
Andrea DPeretti1 4 500 ,
Gregori10 Montelparo 4 400 ,

4 000 >Francesco Marıa Tarugı
4 000G1iovannı Battısta Deti ’

Domeniıco Tosco 8 OO $
Antonıo Saulı 3 000 88,20
Anselmo arzato 7 800 OZ152
Seratino Olimer-Razalı 2-0BO 58,80
Innocenzo de] Buftalo Z O00 58,80

1 006 29,40Geronimo Pamphıli
Domenıco (CGinnası 900 26,46
Carlo Emanuele Pıo 900 26,46
Orazıo Mafttei 900 26,46
Marcello Lante
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Tabelle

Einkünfte VO Kardinälen zwischen Oktober 16158 un Januar 1620

scudı ONneltada RQ Feinsilber

ttavıo Bandıni i ?> 5253,400
Decıo Carafa OLD
Felıiıce Centinı 9850 2869590
Gilovannı Battısta enı 8 000 Z5-Z00
Matteo Priuli 7380 216972

7345Agostino Galamıiını Z 5025
Francesco Marıa de Monte 25 706 214,620
Michelangelo Tonti JS 210,945
Fiılıppo Filonardı 7075 208,005
Alessandro Ludovisı 7020 206,588
Metello Bıichi 900 202,860
Fabriz1ıo0 Verallo 900 202,860
Marcello Lante 6880 Z@2 272
DPıetro Paolo Crescenzı 6780 199532
DPıetro Campori 6725 OS
Alessandro Orsını 64072 188,219
"Tıberio Muti 6350 186,249
Domeniıco Rıvarola 6330 286,102
CG1lovannı (sarzıa Miıllıno 6 300 H85 ZZO
G1acomo Serra 6270 182,868
Scıpıone Cobelluzzı 5980 175815
Orazıo Lancellotti / 8 169,932
Roberto UÜbaldini 5650 166,110
Giulıo Savellı 623 165,516
Luigı1 Capponı 5600 164,640
Maffeo Barberinı 5500 161,700
Andrea DPerett1 5 300 1 SSSZO
Ladıslao d’Aquıino 4913 144,442
Domeniıco Tosco 25 4 800 141,120
Carlo Emanwuele DPıo 25 2900 'g
Francesco Vendramıiın 2250 5}

Betrag durch Addıtion der bıs 1620 verliehenen Pensionen dem 1606 angegebenen
Wert ermuttelt.
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Die quantitatıve Auswertung erbringt folgende Roh-Ergebnisse (ın SCU-

dı dı ONa b7zw PrOozent):
Tabelle

Varıations-
koeffizient 71 %

Auf den ersten Blick 1St erkennen, daß die letzte Lıiste A4aUS dem Rahmen
der übrıgen tällt Standardabweichung un Variationskoeffizient sınd nıed-
rng, die relı Miıttelwerte lıegen auffallend nahe beisammen. Man annn ohne
weıteres teststellen: Eın Borghese-Kardınal ezieht Ende des Pontifi-
ats e1in Standardeinkommen aUusS Beneftizien und Pensi:onen VO 6 500
scud1ı ONEeTaA, ein Zustand, der, WwW1€ die betr. Quelle ze1gt, offensichtlich
VO Papst bewulßfist angestrebt un hergestellt wurde!

In allen el Fällen zeıgen hohen Standardabweichungen un Varıa-
tionskoetfizienten eine sehr viel ungleichmäßigere Zusammensetzung
och unterscheidet sich die Lıiste AaUS dem Jahr 1500 dadurch VO  — den übri-
ACN, daß 1er trotzdem die reı Miıttelwerte ahe beisammenliıegen un hÖö-
her austallen als jemals später. . während späater eıne kleıine Grup-
DC VO Spitzeneinkommen (die 1618—7270 ausgeklammert bleiben) einer SO
en Zahl mıittlerer un kleinerer Beträge gegenübersteht, bezieht 500
mehr als die Hälfte (16 VO  3 30) der Kurienkardıinäle kirchliche Einkünfte
über 10 01010 scudı ONeTtaA, Z7wel welıtere leiben über 000, eiıner ber 8 000
Nur ein Kardınal 1St miıt eiınem „mittleren” Betrag zwischen 000 und 00O0
scudı VeErLFELCN, aber 10 Kardınäle lıegen mıiıt Beträgen, dıie nıcht eiınmal

500 scudı erreichen, der „Armutsgrenze” Stichproben zeıgen, da{ß

Nach Hierarchıa Catholica 2  1—-15 (Münster Eıne erschöpfende Aus-
kunft wırd durch das Fehlen eines Personenregısters erheblich erschwert.
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nıcht WCNISC Spitzeneinkommen durch Kumulation VON Bıstümern ZUStLan-
de kommen, C1IN Verfahren, das ach Irıient nıcht mehr möglıch ı1SL.

Die Kirchenretorm führt also zunächst Rückgang der Kardı-
nalseinkünfte, zumındest W as das allgemeıne Nıveau bei den Kurienkardıi-
nälen angeht. Päpste WIC Paul sınd aber offensichtlich bemüht, CIn

leichmäßige Ausstattung auftf miıttleren Nıveau sıcherzustellen,

Tabelle

606 618/20

sc£1di Moneta ‚ % Iscudi moneta I %
(senua
Ligurien
Korsika 3000  0,90  1300  076
”arma Pıacenza
Modena
Mantua
Mirandola ”« :  \  4540  1,30  8000  4,69

/ Venezien  6380  L90|  290  6%62
Toscana
Lucca
Massa SW ea D 7R M Al  1000  0,30  13500  7,91

. Da  Sizilien  . Sardinieny  MO A E
Spanien56ÖÖ  170  10015
u  “ keine Angaben  79,40  2205  5,69  nicht identifiziert  l 262030
SummeC E  /  \  S L  358 750100,00 _0Ö 7OS3543 _100,000Ö
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da{fß ab 571 eın allmähliches Ansteigen VO Median und Modus festzustel-
len 1St. Da sıch die kirchlichen Einkünfte eines Kardınals nunmehr aber In
der Regel au kleineren Einheiten ZUsamm:  SGELZEN als bısher, raucht C$

längere Zeıt, bıs 1mM individuellen Fall eın solches Nıveau erreicht wird Darz
her das ausgeglichene Bıld 1618—20, als se1mt 616 keıine romotlon VO Karz
rienkardinälen mehr stattgefunden hatte. Lehrreich 1STt der Fall des Marcel-
lo Lante, der 1606 och als mıttellos auftritt, 620 aber das „Standardeın-
kommen“ erreicht hat, obwohl inzwischen be] den Borghese 1n Ungnade
gefallen Wr

Die Abweıchung des arıthmetischen Miıttels VO Median un Modus
ach ben In den Jahren 1571 und 1606 kommt W1€e ZESARLT durch die 618—
20 ausgeklammerten „Spitzenverdiener” zustande. Wer sınd diese Leute 1n
eıner Zeıt, 1n der durch Retorm un verstärkte päpstliche Kontrolle des
Kollegiums eiıne Tendenz ZUur Nıvellierung der Einkünfte vorherrscht? An
der Spıtze stehen die päpstlichen Nepoten. Von den Kardınälen, dıe 57
mehr als scudı bezıehen, sınd Nepoten e1Ines Papstes (Farnese, Ho-
henems, Borromeo, Bonell:), 606 beträgt der Anteıl ebenfalls VO

(Montalto, Cinzıo Aldobrandıni, Sfondrato, Borghese). Dıi1e übriıgen Ange-
hörigen dieser Spıtzengruppe könnte INa versuchsweise als Halb-nazıonalı
bezeichnen, handelt CS sıch doch durchweg Angehörige VO  - Famılıen
der Führungsschicht Spanıens (Zapata) oder Italıens (Farnese; Colonna,
Caetanı, Sforza; Strozzl, Bandını; Morone), denen otffenbar der Zugang

kırchlichen Einkünftten leichter fiel als anderen.
Zur geographischen Herkunft der kirchlichen Einkünfte lıegen für 500

un 1571 SAl keine, tür 1606 NUr lückenhaftte Angaben VO  Z Nur für
1618—720 1STt S$1e In tast 95 Y der Fälle exakt festzulegen.

Schon 1606 zeıgt sıch, da{ß die Lombarde: un die oberıtalıenischen
Herzogtümer SOWI1e Venezıen auf der eınen Seıte, der Kirchenstaat un
Neapel autf der anderen die wichtigste Rolle spielen, während Genua, Pıe-
MONT, die Inseln un In diesem Falle auch dıe Toskana 1Ur einen bescheide-
I  } Beıtrag elısten. Von außerhalb Italıens rag alleın Spanıen Z Unter-
halt der Kurı:enkardıinäle bei Dieses Bıld wırd VO den SCHAUCICNH Werten
tür 1618—720 1Ur für die Toskana korriglert, aber bestätigt und dıffe-
renzlert. Wenn WIr AT Messung der objektiven Bedeutung der einzelnen
Teıle Italıens deren ungefähren Anteıl der Gesamtbevölkerung des Lan-
des 1m Jahre 1600 heranzıehen 2 erg1bt sıch folgende Gegenüberstellung:

Vgl Beloch, Bevölkerungsgeschichte Italıens. Bde (Berlın 1937-—61). Z 122



Kardinalseinkünfte un! Kirchenretorm 183

Tabelle
Anteıl der Anteıl den

Bevölkerung 1600 Kardinalseinkünften 161 ME

Genua
Ligurien 4, Y 0,76 Y
Korsika
Pıemont 3,6 Y% 1559 Y%
Lombarde! D Y 10,60 Yn
Parma-Pıacenza
Modena
Mantua 4, Y% 4,69 Y

Mirandola
Venezien 15,6 Y 6,62 Y
TIoskana
Lucca 65 Y VD Y
Massa
Kırchenstaat LO Y 22,66 Y

Neapel Z50 Y 52,89 Y%
Sızılıen S 0,68 %%Sardinıen
Summe 98,6 Y 838,40 %

Irotz der Verzerrung durch die Beteiligung Spanıens den Kardıiınals-
einküntften 1St auf den ersten Blick erkennen, da{fß dıie Lombarde! un:
Toskana ungefähr proportional ihrer Bevölkerungszahl herangezogen
wurden, während die meılsten übrigen Gebiete mehr oder wenıger krafß
terrepräsentiert sınd Den Löwenanteıl der Kardıinalseinkünfte (über 55 /0)
aber ı1etern der Kırchenstaat und Neapel. 1)a WIr ohl unbesehen davon
ausgehen dürfen, da{fß die VO den Kurienkardıinälen eingenornmenen CGel“
der 1n CTSTIGEr Linıe In Rom ausgegeben wurden, mMUSsen WIr eınen mverte1l-
lungsprozeß identifiziıeren, der primär auf die Kosten des testländischen
Südıtaliens INg. Rom bleıibt be1 seiner tradıtionellen Parasıtenrolle!

Für die politischen Machtverhältnisse 1St schließlich nıcht ohne nteres-
> da{fß 5(° % der Kardinalseinkünfte AaUuS$ dem spanıschen Herrschaftsbe-
reich LaMMEN Da sıch aber A4aUS den Erklärungen Montelparos und Marza-
LOS 1606 entnehmen läßt, da{ß zumiıindest die Bezüge A4aUS Spanıen selbst
nıcht hne welıteres gezahlt wurden, erhebt sıch die Frage, WwI1ıeweılt dıe b1IS-
her unbedenklich übernommenen Zahlungsangaben der Quellen der Wırk-
iıchkeit entsprechen. Wır wIissen Ja AaUS$S der mınutlösen Untersuchung des
Haushalts des Kardınalnepoten Scıpıone Borghese durch Volker Reıin-
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hardt?8, da{ß dıe offiziell veranschlagten Beträge fur derartige Einkünfte
nıcht, selten erheblich unterschritten wurden, VO der Verzögerung ihrer
Entrichtung einmal Sanz abgesehen. Deswegen erscheint Cr durchaus SINN-
voll; WECECNN bısweıllen eıne Konzentration der Einkünfte eines Kardınals auf
se1ın Heimatland testzustellen ISt, deutlichsten be] den venezianıschen
Kardınälen Vendramıiın und Priulı 1618—20, aber tendenzıiell auch be] den
oskanern Capponı, Bichi und UÜbaldını SOWI1e be1 dem Neapolıtaner
d’Aquıno Z selben eıt. Dahıiınter darf nıcht L1UTE ewulßflte Famılıenpolitik,
sondern auch das treben nach Sıcherung der Einkünfte durch Berücksich-
tıgung des Indigenatsprinz1ıps werden.

och Z7wel weıteren Aspekten bedürftfen UNSGETE Ergebnisse der
Modifizierung. Zunächst einmal haben WIr die Auswirkungen der Inflation

berücksichtigen. Delumeau xibt für die Nomuinalpreıse VO 1 Artıkeln
für das Jahrzehnt 1610—19 eine Indexzıffer VO mıi1t der Basıs
1570—79 und rechnet tür die e1it VO 1500 bıs 1609 mıt eıner gylobalen
Preissteigerung VO über 200 %n 29 Wenn also das modale Einkommen eiınes
Kurienkardıinals 1618—20 7wWEel Drittel desjenıgen VO 500 beträgt,
rug der Schein einer 1U  —- geringfügigen Veränderung, enn der Kardınal
des trühen Jh.s verfügt MNUr och über Z7WEeI1 Neuntel der Kauftkraft SEe1-
NC Amtsbruders VO 500 uch eın Grund für das Ende des Renaıissance-
glanzes, der Monopolisierung der Barockpracht durch die „Grofßverdie-
HCL“|

Freilich 1STt damıt beı weıtem nıcht alles DESARL DiIie VO uns behandelten
Einkünfte eines Kardıinals haben nämlich NUr eınen eıl seiner (Gesamtbe-
züge ausgemacht, dıie sıch 4US folgenden Bestandteıiılen zusammensetizen

Einkünfte A4US Benetizien un Pensionen,
Einkünfte 4aUS dem Kardıiınalstitel un eventuellen kardinalizıschen Am-
CI
Anteıl den gemeinsamen Einkünften des Kardıinalskollegiums,
Ertrag VO  _ Eintuhr- der Ausfuhrprivilegien, dıe mıt der Stellung eınes
Kardınals verbunden S
direkte finanzıelle Unterstützung AaUus päpstlichen Kassen,
Zuwendung VO Drıtten, iınsbesondere VO Fürsten, ELWa anläßlich eiıner
Proposıition 1mM Konsistoriıum (propina) deswegen dıe atıonal-
protektorate elıebt,
Famılıenvermögen.
Nur der Unterstützung Aaus der päpstlichen Kasse äßt sıch derzeit

(Genaueres ach Chambers wurde selmt 1458 eiıne monatlıche
Zahlung AA @) 100; spater VO 200 Dukaten monatlıch Kardınäle SBr
schlagen, die unterhalb eines bestimmten Mindesteinkommens lieben. Bıs

Erscheint emnächst ın der Bibliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts In Kom
Delumeayu (Anm 2) FEA D
Vgl Reinhard (Anm 13) 2) 310
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1520 soll aber nıchts AaUS der Sache geworden sein >1 Miıtte des Jh.s hat
sıch dieses Vorgehen jedoch eingebürgert: aul 111 unterstutzt 1Ö Kardıinä-
le, Julıus 111 Z 1US 9 Gregor LL D S1xtus 15 Clemens
11L 18 un: Paul 1mM Jahre 619 Z Jjeweıls mı1ıt LI® scudı. Zusätzlich
hiıelten der Kardınalnepot, die Prätekten der relı Sıgnaturen, der Kardıinal-
vıkar und bısweilen auch Kongregationspräftekten dieser eıt VO Papst
eın „Gehalt“, das sıch 1619 für Borghese autf 545, für alle anderen auf 109
scudı 1mM Monat beljief>2

ährend aber diese und andere Beträge den aus Pfründen und Pensio0-
NCn bestehenden Grundstock aum drastisch verändert haben dürften,
bleıibt das Famılıenvermögen dıe große Unbekannte 1n uUunNnserer Rechnung.
Es 1St Ja hinreichend bekannt, WI1€E dıe Prälatenlaufbahn eines Angehörigen

als Familiıenangelegenheıt betrachtet und daher auch VO  S der Ver-
wandtschaft tinanzıert wurde nıcht ohne Hoffnung, da{fß sıch diese Inve-
stıt1on einmal auszahlen würde S Für die Tendenzen der päpstlichen „AusS-
stattungspolıtik” spıelt dieser Faktor freilich keine sechr markante Rolle
SOWeIlt CS sıch nıcht die eigenen Nepoten handelt. aber, UMNSCLHG Er-
gebnisse werden durch diesen Unsicherheitstaktor nıcht beeinträchtigt. Wır
können also einstweılen be] tolgenden Feststellungen leiben:

Kirchenreform und Inflation mıteinander haben den Glanz des RenaıI1s-
sance-Kardınalats ruımlert,
der relatıven „Verarmung“ der Kardınäle, die sıch zusätzlıiıch Z

vorhandenen Ungleıichheıit der Einkünfte bemerkbar machte, suchte das
Papsttum durch eine gleichmäßige, aber verhältnısmäßig bescheidene
Grundausstattung mıt Ptründen un ensionen begegnen,
der Glanz der Barockkultur wurde daher VO  - Papstnepoten und NAZLO-
alı monopolıisıert,
diese Vorgänge gehören in den Proze(ß der Ausbildung des päpstlichen
Absolutismus hineıin und signalısıeren W1€e manches andere das Ende
kardıinalizisch-aristrokratischer Vorstellungen VO der Kırchenregie-
rungs 55a

31 Chambers (Anm 505
Reinhard (Anm F3) 27 249 3 925
Einschlägige Stichwörter wären „Amterhandel”, „Famıilıenprälatur” und „Nepotimus”,

Probleme aut die 1er nıcht eingegangen werden kann Eınıge Information darüber be] Reın-
hard (Anm S Famılıenprälatur bei Weber, Kardınäle und Prälaten 1n den etzten Jahr-
zehnten des Kirchenstaates (1846—1878), Bde (Stuttgart 1, 135—144

33a Nach Abschlufß des Manuskrıpts entdeckte iıch 1ın Fondo Borghese 11 139 tol Z eine
Quelle aus der Frühzeit Urbans VIIL., die bestätigt, da die Entwicklung 1mM selben 1nnn
weitergelaufen ISt. Dıie 1er Papstnepoten Borghese (160 000 scudı), Ludovisı (100 000), Fran-

Barberinı (60 000) Uun! nton10 Barberinı sen10r (30 000) bilden dıe Gruppe der „SPIt-
zenverdiener“, die durch eine deutliche luft VO  3 Ö Kardınälen ISt, dıe 0Q 000=15 OM
scudı haben Die Mehrkheıt, nämlıch 18 Personen, bezieht zwıschen 0—% 01010 scudı, davon
nıcht wenıger als I jeweıls 000 Nur eıner, Kardınal Scaglıa, hıegt mıiıt 2000 scudı
der Norm Es handelt sıch übriıgens ebenfalls eiıne Besteuerung der Kardınäle 1n einer Not-
lage, der eiınen Versuch 270
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OBLATIONE DEI IGNORI CARDINALI PAPA

ASV Fondo Borghese 55/

fto] Zr No1 SOTLOSCFKILTL: Cardınalı havendo consıderato bısogn1 mMMmMINENTL della
Sede Apostolıca et volendo dal NOSILrO dar quellı CC  — 1 @s
SCINDIO COM che le NOSLIre torze OMpOFrtanO vogliamo fare do-
NAatLLıvVvOo Nostro Sıgnore Cı alla Sede Apostolica ORI un secondo Ia Su

possıbilıtä ero (1 risolutı dı 2re Ia decıma dı le NOSIre EIMTATLE
ecclesjastiche pCI Aa pCI tondarcı ufficı vacabılı, COINC pa-
FTa Sua SANtita, (} le VAaCaAaNzZzZCc de qualı lıberino ’entrate IMPEYNALE
Et PEICIO c1ascheduno SOTLLOSCFKITEL contorme alle SU C CTKa dı be-
neticı qQUaAaNLO dı CNS1ONL, dı che SIC Overanno spedıre QUCI brevı
bolle, che aranno MNMECCGSSaTıic Riservandosı ANCOTAa dı far COSC bı-
sognando pCI ErVILLO della Sede Apostolıca del Sıignore Iddıo, pCI ]ı qual
mMetiteremo ”ıstesso SANSUC NO che ’entrate ecclesjastiche patrımonı1alı
Inesdelle qualı COSC CIascCcun Cardınale le badıe, benefi-
C111 ENSIONL, ]ı qualı ASSCHNa Ia rata, che glı toccherä, CL HUNG

ASSCHENANO V”’entrate de] cappello pCr quella che SONO obli-
gyalı In tede dı che EiC qUESLO dı ZU) dı ottobre 1606 Roma

Io Domeni1ıco Cardınal Pıinello 1111 obligo dı Pasarc ON ANDNO pCI Ia Ae-
C111a de IN redditi eccles1astıcı COS1I de beneficı COMMEC dı

dı onetLa AaNNOÖO qualı ASSCRNO 1a rm  ME de frutti
tol 2v dell’abbatıa del Taglıeto CENLOCINQUANTA G1 PAarımeNnNte Ia FrISELrVa-

de trutt] dı quelle © dıe Santo Benedetto dı Bısıgnano CENLO, et

PaArCrıMENLE pCI Ia nl}  ME de Frutt] ı] dı San (G1ac0omo0 d1
Colombaro CENLOCINQUANTA, pCI 1a r1S de trutt] Ia PIrC-

dı Santa Marta CINQUANTLA, el pCI Ia L1S de trutti
pra ı] di ( 1ıttä dı Castello CINQUANTA, et. pCI Ia quale
ho abbatıa delle TIrefontane, havendo Lraserıt0 quella dı Irıcarıco;

C  9 e I1 obligo dı pagarlı a ] deposıtarıo deputato da Sua Beatitudi-
PCI ı] sopradetto effetto, 1: MNUNMNC pCI MAaSS1Or facılitä ASSCHNO detta rata

de Ia distrıbutione de] Capello, el ı] 1111 oblıgo
pagarlo Ia Santo (s10vannı G1 Ia Natale nel banco de detto
depsoltarıo che Sara deputato da Nostro 5ignore Questo dı dı ottobre
606
Dominıcus Cardınalıs Pınellus

I9 Bendotto Cardınale (s1ustinı1ano [1N1 oblıgo dı ON AaNNO Ia ec1-
de M1€1 beneticıu qualı 9 AaNCOTAa abbatıa dı DPa-

dova, NO scudı OLLO miılıa CINQUENCENLO PCICIO IN1 oblıgo
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PaAasaic ogn anno scudı OtLtOCENTLO cınquanta, qualı 10 ASSsCHNO ducento
l’abbatıa dı Santa Eutemia dı Padova, l’abbatıa dı San (G10vannı tol.3r
di Monte Erolo nella de]l Pıegal della C1ittä della Pıeve, ı]
priorato dı Santa Marıa dı Funell: dı 5>avona, Ia pensione che
ho Mantova, Ia pensione ho le Trefontane, ducen-

Ia pensione che ho Nonantula cınquanta Ia m12 abba-
t12 d; San Pancratıo dı Collepepe Di0eces1 dı odı Et pPpCI QqUESTLO PaAagamen-

ASSCHNO Ia distributione de] capello et quello mancaräa mM1 oblıgo pagarlo
ıIn due paghe Ia metta San (G10vannı e ’altra ME Natale, QqUESLO dı 2
dı Ottobre 1606
Io Benedetto Cardınale CG1ustini1ano.

Io Cinthio Cardıinale San Glorg10 mM1 obligo dı Pagarc ogn anno Ia de-
Cciıma dell’entrate de1 benefitil, delle pension1 G1 offiti che9 Ia quala
sara dı do1 mıla el ciınquanta scudı, essendo ’entrata intorno ventimıla el
CInquecento, perche detraggo se1 mıla Incırca che rendono ’abbadıia di
San Benedetto dı alerno OT quella dı Santa Marıa dı Rıpalta d; Puglıa che
SONO oblıgatı q ] Monte della Fede Assegno Ia decima COS1 Ia pens10-

delle Irefontane Sscud]ı ventı, quella de] VESCOVALO d’Imola
IX  9 quella de] VESCOVALO dı Spoleti d1iCc1lotto, quella de] VCS-
COVALO di Padova doicento, quella de] VESCOVALO dı Vıterbo doicento
ventı, quella della preposıtura di San Pıetro dı Vıboldon dı Mılano
scudı cınquanta, quella dell’archidiaconato dı Placenza venti1-

tol.3vQUaLLro, quella dell’archidiaconato dı Talavera nella chiesa dı Toledo
OLLAaNTA, Ia preposıtura di Santa Marıa dı Varese Nta,

ı] priorato dı San Andrea dı Cortarolo dı Padova cınquantatre, l’ab-
batıa de] Monte delle Croce pPUur dı Padova LreNTA, l’abbatıa di Santa
Marıa di Fellonıica dı antova CcE  reNnNta, l’abbatıa d1 San DPıetro el
San Andrea dı Rıvalta dı Turıno CENLO, Ia preposıtura di San G1ilovan-
nl de] Capuccıo0 dı Alessandrıa cınquanta, Ia Penitentliarıa QqQUAaL-

Et pCr QqUESLO PAagamentO d’adesso ASSCHNO Ia dıistrıbutione de]
pello, ei quello mancherä pagarlo 1n due paghe Ia metta San
(GG10vannı et V’altra metta Natale, QUESTLO dı 24 di Ottobre 1606
Cinthio Cardıinale San Georg10.

I0 Bartholomeo Cardınale Ces1 Pasarc Ia decıma dell’abadıe,
pension1 ecclesiastiche, COMPULTALE et1am quelle che SONO impegnatı pCI de-
bıtl, qualı tutt] ascendono scud:ı CInNquecento ONETLA, qualı ASSCHNO Ia
pensione d1 scudı CInquecento ONneta, quale ho ’abbatıa dı San Be-
nedetto dı Salerno, SI V’entrate del capello, della quale S1 doverä dedurre, el

INECNO SI haverä da r1sSCcuotere dı detta pensione sopradetta, e 1n tol.4r
contorme all’altrı
Bartholomaeus Cardınalıs Cesius.

Cinzıo Aldobrandiınıi.
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lo Scıpıone Cardınale Borghese m1 oblıgo dı Pasaic ogn anno scud]ı mıiıl-
le dı onetLa pCI Ia decıma dell’entrate delle mı1€e abbadie
pension1 che vaglıano scud]ı tredicı mıla SELLCCENT® 1n CIFCA C106 scudı
vent! 11 trutt] de] VESCOVALO de Jesı, de qualı detratti scudı 000 che S1
PaganO q ] VESCOVO et altrı scudiı 0O0OÖ che 61 PaganO d pensione M sıgnor
Cardınal Baron10 mM1 restanoO scudı 1200 scudı 8 () l’abbatıa d’Ogn1-
santı 1n Cremona dı valore dı scudı 8 OO in CINGAN scudı 100 l’abbatıa dı
Caramagna ın Pıemonte detrattone scudı 500 dı pensione ch? d’essa
In tavor de] s1ıgnor Cardıinal Bevılacqua B1 altrı scudı 100 che pretende An-
tON10 Cocco, G1 altrı scud]ı Z00 l’abbadıa dı Dolciago dı scud]ı 2000 er

altrı scud]ı O0 l’abbadıa di Comı1ignago dı 1000, Gr altrı 100
l’abbadia de Brindıisi dı scudı 1000, : altrı scudı 150 UQ abbadie un

dı Salerno, un dı Sagıttarıo e V’altra d1 Bropena; CiW altrı scudı 20 ]ı
scudı 206 riservatomı l’abbadıa dı Sub1iaco, el altrı scudı 70 un

pensione dı 200 scudı Ia pleve dı Muscıano Diocesi de Jesı, Gr scudı
100 Ia pensione dı scudı 000 VESCOVALO di Carpentras, eit altrı

tol.4v 200 Ia pensione dı scudı 2006 nel ArCIVeESCOVALO d1 Napolı, el altrı SCU-

d; OD Ia pensione dı scudı 1000 ı] VESCOVALO dı Montefiascone,
CT scudı 8 () pCI Ia pensione de scudı OO ı] VESCOVALO dı Parenzo ne]
dominıo Veneto. Et pCI ı] detto agamentO AdSCHNO Ia distrıbutione del
pello, Pt. ı] pagarlı 1n do1 paghe;, Ia metta San (10vannı
l’altra Natale
lo Scıplone Cardınal Borghese.

10 Alphonso Cardınale Vısconti pCI Ia decıma dı V”entrate eccles1a-
stiche COMPUTLALE le pens1i0n1, le qualiı 10 possedo, che ascendono alla IN
dı scudı mıiıllıa dı onetLa dı Pagarc scudı sımılı
ogn anno, ]ı qualı ASSCHNO V’entrate della m12 chiesa dı Spoleto el

’entrate del capello, qualı S1 devranno dedurre dalla sudetta
Alfonso Cardınale Vıscontiu.

10 Cardınale dı Camerıno pCI Ia decıma dı le m1€ EMWFAaTe de
benetıitii el pens1i0n1, qualı ascendono scud]ı se1 miılıa dı ONEeETA,
PaSaic scud] seicento dı Ooneta 1n due paghe, C106 San Gilovannı eT Nata-
le Ia rata, ei AdSCHNO detti scudı seicento Ia m12 abbatıa della

tol.5r Mendola eLt del benefitio dı Santa Natoglıa diocese dı Camerıno E1

benefitio 1n Cıingoli diocese dı Fermo, G1 ’entrate del capello,
dalle qualı benetitil S1 CVE detraere 1ı sSE1 ıIn Ia m12 Darte COMPIC-
SOCC ı] capello
arlıano Cardınale Camerıno.

lo Cardınale Saulı pCI Ia decıma delle m1€ ETW ADE ecclesiastiche, che AlI-

r1yvano scudı ING miılıa dı pens1i0on]1 l’anno, m1 oblıgo dı DPAagarc scudı trecen-

Marıano Pierbenedetti.
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dı MONETA, qualiı ASSCHNO un dı mıiılle scudı che ho
la chiesa dı Alerıa 1ı Corsıica
Antonı1o Cardınale Saulı

Io Carlo Cardınale Contı pCI Ia decıima del IL110O VESCOVALO di Ancona,
che a ] DIU ho affıttato scud]ı CINYUC mılıa el CINQUECENLO Al PasO OLLOCEN-

CIa dı NS1ON1, ei PCI alcunı beneftitioli1 1lUSpatrONatl, che vaglıono
scudı, 1111 oblıgo dı Pasarc scud1ı QUAaLLro OLLAaNTA, ducen-

V’entrate de capello Gl ducento OtLLantLAa ı] vescovado de An-
CONa 11 vescovado, COSI ParcIa Nostro Sıgnore
lo Carlo Cardınale Contiı

Io (Ottavıo Cardınale Paravıcıno oblıgo dı PaAaSarc ON ANNO scudı
CINQUECENLO CINQUAaNTA dı onetia pCI Ia decıma dellı IN1CI1I beneftiti] CI pCN-
9 qualı I9(8) SONO PDIU dı CINQUC mıla CH CINQUECENLO C  ö C1IOC LO IN1- tol 5V
Ia el seLLECENTO d1 E1 mıiılle ei OttOcCcento dı benelfitu, assegnando
scudı 200 Ia dı Alessandrıa, GT scudı 200 quella dı Bar-
letta, el scudı CINQUAaNTA Ia abatıa dı Caor; et scud]ı CINQUANTA
quella dı Taranto, Cil: scud]ı CINQUAaNTA quella de essina Et pCI JUC-
SLO PagamentO ASSCHNO Ia distriıbutione de] capello GL quello che
1111 oblıgo dı Pasarc due paghe, C1IOC San (s10vannı el q ] Natale, qQUESTLO
dı 23 dı Ottobre 606
(Ottaviano Cardınale Paravıcıno

Io Pompeo Cardınale Arıgone {111 oblıgo Pagarc ON 4ANNO scudı CINQGUC
CINQUANTA dı oneLa pCI Ia decıma dı ]ı IN1E1I beneftiti el CNS1ON,

qualı NS1eMEC 110 eccedono scudı ciınquemıla Gl CINQUECENLO AaNnNnUul, da Da-
dol paghe pCI ANNO, C106 la meta San (GG10vannı GT altra mMmeLa

Natale de] 4A1 O 160/ qualı olı ASSCAHNO Ia INla abbatıa dı
San (s10vannı della Rocca alıas de] Gaudio Beneventana diocesıs
Pompeo Cardınale Arıgone

Io Roberto Cardınale Bellarmino de tiıtolo dı Santa Marıa Vıa ho
QqUaLLro mıiılıa scudı dı C  9 el mıiılle scudı de di
Santo Andrea, eT. scudı POCO PIU INECNO della LISCELIVA de trutt]i fo] 6r
dell abbadia dı Santo Benedetto, de qualı ENLrate 1908| oblıgo volentieri dı

di Pasarc le decıma pCI qUanitı AaNN1 la PagarannO yl’altrı, 4S5SCCUTran-
dola Ia che 1111 Daga ı] Cardıinale Deti1 de dı
Cremona, PIU darrö dı buon pPIU bısognarä, eit PAasarQ erm1n1
che PpPagahnoO o] altrı
Roberto Cardınal Bellarmıinı.

Io ttavıo Cardınale Bandıno I111 obligo dı Pasalc ogn ANDNO scudı mille
di OoNnNneLa pCr Ia decıma dı ]ı IM1€61 beneftiti! NS1ON1, quaıilı ıNS1EINE
dedotti ı carıchi d che V1 ho DOSSONO scud]ı diecı
miıla b a d 4ANNO Et dı pagarlı do] paghe Ia meta San (GG10vannı 5
altra Natale 607 qualı ASSCHNO Ia che ho Ia chie-
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metropolıtana dı Fiıorenza dı scudı mıiılle dı onetLa
ttavıo Cardınale Bandıiıno.

lIo NNOCENZO Cardınale de] Buftalo mı1 oblıgo di Pagarc ogn anno scudı
doicento dı ONa pCI Ia decıma dı do] mıiıla scudı che ho d’entrata, C106
mıiılle di pensione Zl mill’altrı d’una commenda di San Gilovannı da ene-
V  n  9 che de]l priorato dı San Andrea dı Padova ultımamente conteritome
da Nostro Sıgnore NO ho hauto maıl 11 Quali doijicento scudı A

V’entrata de] capello, che 61 r1SCuotano SUO

Io NNOCENZO Cardınale del Butalo.
tol.6v Io (esare Cardınale Baronı10 Cardınal de] tiıtolo de Santı Nereo et Ar-

chilleo r1trovo haver d’intrata quattromıla scudı C Ccinquecento dı pCH-
S10NEe, muiılle dell’abbatıa dı San GregorI10, mılle fra l’abbatıa di Veticano er

Aspaıla, della qual offerisco volentiermente Ia decıma, C106 SE1-
centocınquanta la pensione dı Carpentrasso, CT dı pIü an  5 QUAaNLO
Sua Santıta recerchiLn. Con molta PrONLECZZA dar’anco tutt’ıl Sansuc
Cesare Cardınal Baronio.

Io Frate Gregor1i0>® Cardınale Montelparo titolare dı Santo Agostino
V’entrata scut!] quattromıla EW qUAaLLrOCENLO 1n QUESTLO mOodo, scud]ı

mıiılle ’abbatıa de Ravenna detta Santa Marıa in Cosmedin, mıiılle
Dra I’vescovato dı TrIcarcO: elt mılle ”’arcıvescovato dı Toledo de  —  ]a
quale NO rescuoterla, el sımılmente altrı mıiılle ı] VESCOVALO dı
Burgos che NO puol reSCUOTLETCE, doicento l’abbadıa di Santo DPiıetro

Crapolle nella d’Sorrento, Gr doijicento ı] priorato dı Ciambrı,
dellı qualı offerisco volentier1 Nostro Sıgnore Ia decıma, da pagarsı COIMN-

torme agl’altrı Ulustrissımı SıgnorIı Cardınalı. Et queStTa decıma l’assegno
11 VESCOVALO dı Irıcarıco pCI Ia dı scudı qQUAaLLFrOCENTLO G COS1

?’osservare
lo Frate Cardınale Montelparo.

tol.7r I0 Carlo Emanwuele Cardınal ıo mı obligo dı Pagarc Ia decıma dı
le m1€ ENTTATEC ecclesiastiche che SONO 1n da scudı NnOvecent q} pIÜ,
ch1’10 CAaVO dell’abbadıa d; San Benedetto dı Barı, eit ASSCHNO 11 NOVAantia SCU-

dı della decıma ?’entrata del capello da pagarsı ın due paghe, C106
San Giovannı el Natale del 1607 Et m1 spiace NO haver pIü pCI L11Lü0  b

servıre meglıo alla Sede Apostolıca
Carl’Emmanuele Cardınale Dıo

lo CGiovannı Battısta Cardınal Detiı m1 oblıgo d1 PaBarc scudı qQUaLLro
dı onetia l’anno pCr Ia decıma de mi1e1l beneftitı! pens1i0n1, qualı 1M-

POrtanO scudı QUAaLLro miıla IMCIECA, el DPagarc 1n due paghe, C106
dugento San Gıilovannı dı Giugni0 e dugento Natale de] prossımo AaNNO

1607, qualı assegn] Ia pensione che ho Ia preposıtura di San

Petrochini de Montelbero der Montelparo.
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(s10vannı des Capucc1ıo0 d’Alessandrıa
(s10vannı Battısta Cardınal Deti

Io Paolo Stondrato Cardınale dı Santa Cecıilıa, che dedotte le
I111 miıla scudı ENLFALA, de] pagando le 1988| oblıgo di
are Nostro Sıgnore scudı mıl l’anno, da fondarcı n  9 er bı-
sognando LULL Ml CO  —_ Ia 1a el SANYUC, COSI ricercando ”occasıone C:

oblıgo NOSIrO
Paolo Cardınal Santa ecılıa

Io Frate Anselmo®7 Cardıinale dı Monopolı 1111 haver d’entrata SCU- fo] 7V
di dumiulıa el OTLLOCENTLO dı dı ONETA, mılle Italıa el mıiılle er OLLO-

Spagna Et dı dare Nostro Sıgnore ducento OttLantia
scudı l’anno, entire r1ISCOLETrO dette CNS1I1ON, 1CO COS1 pCI quella dı Spa-
SNa ASSsCHNO emolumento de] cappello la mMmMei pCI San (G10vannı Ia
meta pCI Natale, PIU PDIU Nostro Sıgnore commandariä
Frate nselmo Cardınale dı Monopoaolı.

Io Domenıco Cardınale Ginnasıo I111 oblıgo dı dar Ia decıma dı
V”’entrate ecclesiastiche che NgO, che mıiılle scudı dı Ooneta di
Kegno de  S AFrCIVESCOVALO Sıpontino ch ’ de qualı devono EVA-

della PFOVIS1ONC del VICATIO generale Et COS51 oblıgo la detta entratia
dell’arcıvescovato ne] modo elt torma COINC tanno altrı Ulustrissımı S1gnorı
Cardınalı
Domeniıcus Cardıiınalıs (Ginnasıus

Io Marcello Cardınal Lante NO havendo SEMNUNAteE ecclesıiastı-
che I111 oblıgo dı ABEe Ia IN1a della distriıbutione de] capello da Da-

ne] modo eit erm1nı che aABaArannNO VP’altrı S1gnor1 Cardınalı
Marcello Cardınal Lante

t9] SrIo Fra Gıirolamo da Corregg10 Cardınale d’Ascolı Ia decıma
di le IN1IEC eNtLrate dı redditi ecclesiasticı, che SONO
mılla alla Santıtä dı Nostro Signore, la quale ascenderä SELLECENLTLO

dı onetLa pCI ı] che PIaCCIa alla Santıtä Sua Et pCI qu€eSTLa 4A5 -

’entrata de] capello C: quel dı DIU Ia di mıiılle
Pra ı] VESCOVALO dı Squıillace
Io Fra Gıirolamo Cardınale d’Ascoli

Io Oratıo Cardınale Mattej I111 oblıgo di are Ia decıma dı Au
Ca{l dı CAMIGTa dı riservatam ]ı frutt] della prepOS1ILUra della
Ghiara Verona, C106 CINQUECENLO ducatı el altrı Ia dı
Lammatı dı UCcCA, qualı Daparc S 1 COMMEC fanno ] altrı S1gnor1 Car-
dınalı, el pCI queESta ]ı oblıgo V”’entrate del cappello
lo Oratıo Cardınale Maftfte]

lo Francesco Marıa Cardıinale di Sıena offerisco Nostro Signore Ia

A Marzato
Bernerio
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decıma dell:ı beneftiti] ecclesiastiche, qualı possedo ascendentiı
alla dı scudı quattromıla, Ia decıma dell;ı qualı ascenderä SCU-

dı QUAaALLFrOCENLO qualı f pagherö nellı modi, che pagheranno gl’al-
Lrı Illustrissımı Signori Cardınalı pCI qUESTA PIrO ratia l’obligo

entrate de] capello
Francesco Marıa Cardınal dı Sıena

to] V Io Francesco Marıa Cardınale dal Monte contesso havere d’entrata
cles1astıca ira benetıitiı E1 CNS1ION, detratte le ch’io PagO,
scudı SC1 mılıa e NCIFCA, dell;ı qualı dı PASarc Nostro
Sıgnore scudı SsEILECENLO OSI AaNnNO, nel modo el erm1nı che ]ı agaAaraNNO
] altrı S51gnorı Cardınalı, ]ı qualı pagarlı dell’entrate del capell
Et quello che supplıre, dechiarando ch qUESTAa VI COIN-

prendo Ia abbatıa dı Padoa, della quale bene q ] 110 LITrO

Katas voglıo CO  — CIO PAasarnıc Ia decıma, et altro bisognerä, offero
Sua Beatıtudine le IN1IEC acultä
Francesco Marıa Cardınale dal Monte

lIo Domenıco Cardıinal Toschı Paparc Ia decıma dı le IN1€6
ET aTe ecclesiatiche, che SONO Ia dı scudı UG mıiıllıa OTLLOCENTLO CIOC

( datamı da Nostro Signore Paulo Quinto onetfiasco-
8l una di Sscud] mıiılle che pasd ’INustrissımo S1gnor Cardınale Ido-
brandıno, Ia FrISErVAa dell; frutt] dı "Lıvoliı ]ı mıiılle scudı de] VESCOVO, che
dedotte le ImMpOTrta scudı 500 una Narnı, ch ImpOrta
scudı 500 A abbatıa InNn1a dı Santa Marıa de Bominago, che dedotte le SPC-

t9] Or 1ImMpOrta scudl, ombardıa Ia PrEeCELLONA dı Santo Anto-
NIO dedotte le scudı NLO, Ia quale decıma 1IMpOrta scud]ı
OLLAaNTA, la quale ASSCENO ı] capello PrÖ rala l Nostro Sıgnore SIa

padrone O11 Su beneplacıto molto volentier]ı nell; el modiı che pa-
SarannO P’altrı Ilustrissımı S1gnor1 Cardınalı Et 1111 rINCreEeSCE NO havere
PIU, che Pasartcıl lıberamente ON Mag gıOr Al ANCO dı queSta QUAaNLO

Sua Santıtä
OMINICUS Cardınalıs TIuscus.

I9 Lorenzo Cardınal Bianchetti 1111 obligo dı pCI Ia contribution
decıma richjesta dallı S1gnorIı Cardınalı Sscudı CINQUECENTLO dı OoONnNneta 1O

potendo tar PIU pCI Ia IMNa povertä Et pCI QUESLO effetto Ia meta
di una dı mıiılle scud]ı che I1 paga Monsıgnor Ilustrissımo San
G10rg10 Ia PreSpOS1ILUra dı San (G10vannı di Cappuccı1o0 Alexandrinae
Di0ecesıs, constituendo PFrOCUFratore quello deputato da Nostro ST

pCI l’essattione dı tal decıma, 11 quale PESCOHIEGTE Ia suddetta
dı 500 scudı Va due paghe COIMNC DIU ]ı ParCcIra VorreIl far PIU,

Ia PCHNUMMA de ANMLO ha debıito 1)ı Casa QqUESLO dı Z
ottobre 606
Io Lorenzo Bianchetti INAanu PrODpTa

tol v Io Geronimo Cardınale Pamphıli I1l obligo Pasalc scudı PCI Ia decıma
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dı scudı mıiılle dı pensione, che solo tengho de ben1ı eccles1astıcı, quale PCN-
s1o0ne pasa ı] Sıgnor Cardıinale Santo Eusebio. Et 1n tede CL
Io Geroniımo Cardınale Pamphılıi.

lo Francesco Cardınale Storza mı1 oblıgo PAaSarc ogn anno scud]ı
dı onetia pCr la decıma de benı eccles1astıcı che y0do, qualı Insl1e-

801 dedotti carıchı che VI SONO b POSSONO arrıyare scudı settemıiıllia
l”’anno 1n CIrCa, el pagarlı ne] e modo, che aranno gl’altrı
Ilustrissımı Sıgnorı Cardınalı I: d’adesso gl’assegno V’entrate de] capello, GE
ı] pIü ’entrate dell’abbatıa dı San Lorenzo fuor]1 delle INUTa,
bene pCI Lre miıla scudı SONO iımpegnate PpCI annı pCI gratia d; Papa
Pauolo Quinto

Cardınale Storza.
Molto Magnıifico S1gnor ı] S1gnor Pıetro Pauolo Ennıi10, Roma MolIl-

Magnıifico Sıgnor
averelı desiderato d’essere de primı sottoscrıvere al’oblatione della

decıma dell’entrate ecclesiastiche, COMC SONO de primı 1n divotione
Sua Santıtä. Ma poiche Ia m12 A4S5SCNZAa da Roma ha levata l’occasıo0-
Nn ho voluto tar qUuESTAa Vostra Sıgnoria pCI dırle che molto rONtAaMENTLE
mM1 oblıgo alla decıma delle m1€e EMLFATE ecclesiastiche, che Sarıa dı UFFG miıla fol.10r
scudı, poiche LULte le sudette enNtLrate arannÖO dı LrentLa mıla scud]ı ’anno.
Vaglıa dunque Ia pCI la sottoscrıittione ch’io farel, tOss]ı COStTI alla
scrıttura de]l Sacro Colleg10, che CO  — offerirmı Vostra S1gnoria dı le

VETrTrO I9ı Roncıiglione d1 7 dı ottobre 1606
TIutto dı Vostra Sıgnorla

Cardınal Farnese.
Io Alessandro Cardınal Montalto vicecancelliero della Santa Romana

Chiesa dı DPaparc Nostro Sıgnore diecı miıllıa scudı dı oneLa
che SONO Ia decıma dı de mM1€e ENLTLrate che godo PpCI Inera gratia dı YUUC-
sSTLa Santa Sede dı pagarlı In do1 paghe, C106 Ia meta San Gi0-
vannı el altra meta Natale.
Alexander Cardın
r1US. 3_lis Montaltus Sanctae Romanae Ecclesiae Vıcecancella-

lo Andrea Cardıinal Peretti C®  - Ia PaABarc ogn anno
Nostro Sıgnore chi commandarä Sua Santıtä Sscud]ı QUALLFrOCENLO CInquan-
L che Ia decıma delle mMI1€ EeNtLrate Et In tede ho scr1ıtto qUESTLA dı m12a

Io Andrea Cardınal Peretti.
fol.10vIo Don Antonıo Cardınale Capata pCI la presente ıbe-

ramente senz’eccettione alcuna alla PCISONA, che Nostro Sıgnore Paulo
Papa ordınarä, do1 mıla CINnquecento scudı dı onetLa ogn anno, COM-
incı1ando del prossımo venıre 1607 pCI ı] che Sua Beatıtudine
S1 degnarä riıceverl*i ın termıne, C106 dı Natale, di San (G10vannı 1ın Roma
nel banco dı (G10vannı Henriquez de errera el ttavıo (osta. Et degnan-
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OsI1 Nostro Sıgnore erviırsı della meta della m12a Intrata‘ quale ascende alla
dı 15 miıla scudı 1ın rendite ecclesiastiche, lıberamente gl’l’offero C®  z}

tutt’ıl GL m1a propria PDCISONAa
Antonıo Cardınal Capata.

Io Flamınıo Cardınale Mıattı pCr Ia decıma delle mı1€e
eNtLrate ecclesiastiche scudı CInquecento d; onetLa ogn anno, el ASSCHNO pCI
V’essattion dı detti] scudı CInquecento la distriıbution del capello. Et pCI ı]
pra p1ü ASSCHNO Parte della pension di QUALLFOCENLO scud1ı che ho
pra Ia epıscopal dı Tortona, et COSI mE  O, QUESLO d1 dell:;
vembre 1606

Cardınale Dıattı.
tol.11r lo Ascanıo Cardınal Colonna 1CO® che SErVIrÖ alla Santa Sede pCI

tutt’l’anno 607 CO tre miıla scudl, er COM le mM1€ intrate ecclesiastiche
SCINDIC che eic”

Io Serafino Cardınal dı San Salvador In Lauro mM1 oblıgo pCI Ia
decıma delle m1€e intrate ecclesiastiche scudı dugento l’anno, aLteso che NO
eccedono Ia InNnm dı scudı duo mılıa, 61 PCI QUESLO effetto oblıgo Ia POTF-
tione che mM1 toccherä de]l capello, CI COSI rOMELLO, QUESTLO dı dı Novem-
bre 1606

Cardınal Serafino.

ON



Georg Meısel und die Erzbruderschaft VO Campo Santo
Teutonıico

Von AMBROSIUS

Georg Meısel gehört den vielen interessanten un merkwürdigen,
aber auch eın wen1g rätselhaften Gestalten, die dıe Szene des Deutschtums
In Rom belebt haben un beleben. Alleın schon seıne beiden Grabmäler,
das eine, unbenutzte, 1n der Kırche Marıa dell’Anıma, das andere, be-
NULZLE, 1n der Kırche Marıa della Dietä 1mM Campo Santo de] Teutonicı
Fıiamminghı, deuten 1€e5$ ber obwohl Meısel zıiemlıch wohlhaben
Wafrl, hıinterliefß 1ın Rom 1Ur weniıge Spuren seınes Lebens und seiner A
tigkeıit. 7u diesen gehört eıne der Erzbruderschaft VO Campo Santo Ten-
tON1ICO gewıdmete Stiftung, deren Auswirkungen WAarcNn, da{fß einem be1
ihrer Betrachtung der bekannte Vers eintällt: „Quidquid id CS t1meo 19a
Na Gl ona terentis.“

I1

Georg Meısel, der sıch auch Maysel, Meusel, Meıssel, Misellıus und
Miseglıa Nannte, wurde nach eigener Angabe 1626 der 1627 ın Bamberg
geboren *. Seıin Vater WAar der Bamberger „Steuerschreiber” Johannes Me1-
sel2 Dieser mu{fß autf dem Posten eines Schreibers beı der Wochenstube VO  —

Bürgermeiıister un Rat der Stadt Bamberg gewirkt haben, der die Erhebung
un Verbuchung des „Wochengeldes“, einer wöchentlich rällıg werdenden
Besıtzsteuer, oblag Orerst taucht seIn Name 28 Oktober 1627 als der
des Bauhofschreibers, des Schreibers bei dem Burgershote, VO Bür-
germeıister un Rat der Stadt, autf® Am November 1635 tolgte ıhm In
diesem Amt eın Georg Wıiıeland. och WAar Johannes Meısel (Meusel) 1655
och Leben Denn mIıt Urkunde VO November 16472 veräußerten

> Vergilıus, Aeneıs, lıb IL,
Roma, Archiıvio degreto Vatıcano, Proc. OnNsIst. S 440Y Es handelt sıch ine

Zeugenaussage ın dem Informativprozeifß ber Sebastianus nab P) Erzbischof VO Naxıje-
Wa  > ın Großarmenien. Vgl Fszer I Sebastianus nab P) Erzbischof VO Naxıjewan
(1682—-1690). Neue Forschungen seiınem Leben, Archiyvum Fratrum Praedicatorum
( 4 3 (1973), 215—-286; 216

Fr. Wachter, Generalpersonalschematismus der Erzdiözese Bamberg (Bamberg
Nr 6603

Bamberg, Stadtarchiv, B—4 Nr 35 57 Diese un! dıe folgenden das Bamberger Stadt-
archıv betreffenden Mitteilungen machte uns lıebenswürdigerweıise der leider verstorbene
Herr Ger.-Ass., Bürgermeıster un: Stadtkämmerer D} Stadtrat Hans Paschke, ein verdien-
ter Heimathistoriker 1n Bamberg.
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hne Berufsangabe un der Viısıierer Jakob Haınleıin als Vormünder
der Kınder des Dr 1Ur und Assessors des kaiserlichen Kammergerichts
Speyer Ernst Rorauf 1mM Beıisein des kaıserlichen Landgerichtsassessors Dr
1Ur Erhardt Hoffmeister SOWIEe des tfürstbischöflichen Kanzleı- und Land-
gerichtsschreibers Georg Backer das türstbischöfliche Semıiınarıum TNe-
StInUum, vertreten durch den türstbischöflichen Fiskal Jakob Oltsch SOWI1Ee
den öftentlichen Notar Nıkolaus Reıiblein, die durch das schwedische
Kriıegswesen rulnlerte Behausung ıhrer Mündel zZzUu Bock In der Au*
450 fls einschließlich 120 f1 Belastung®. erdies erscheint 1n dem 1645
angelegten Zinsbuch der Pfarrei St Martıin ® AHans Meusel”, Schreıiber, als
Besıitzer des Hauses der Sıchel “ Georg Meısel besuchte die Lateinschu-
le, mMIt dem spateren Domuiniıkaner, Erzbischof VO Naxıjewan
ıIn Großarmenien und kaiserlichen Gesandten ote VO Isfahan, Seba-
St1anus Knab, über den 1M Informativproze(ß aussagte ® un der AaUus$s e1-
1C ähnlichen Famıilienkreis LAMMLE WI1€ Meısel selbst. Freilich WAar nab
eın der mehrere Jahre Jünger als seın Schulkamerad. Dieser wurde Kleri1-
ker, jedoch zunächst nıcht Priester. rSst Julı 655 erhielt die für
die Priesterweihe ertorderlichen ıtterae dimiıssoriae seiınes Ordinarius des
Fürstbischots VO  — Bamberg, Phılıpp Valentın Voıit VO Riemeck !® Im gle1-
chen Jahr stieg Meısel Z Kammerherrn apst Alexanders Vl (  5—6
auf, der 1mM Aprıl des gleichen Jahres den Stuhl DPetrı bestiegen hatte. Er SC-
hörte fortan ZUur „Famılıa" des Papstes, un AaUS$ dem Jahre 1663 1St
den Papıeren des Custos der Vatikanıischen Bıblıothek, des Griechen A4US
Chıios eon Allatıos (Leone Allaccı), die Abschriuft zweler Dokumente
halten, die beweisen, da{fß Meısel dem Papst eın handgeschriebenes Buch
AaUuUsS$s der Bibliotheca Palatına überbringen sollte *! Im Jahre 1666 WAar
annn „Clericus ultramontanus“ des Heılıgen Kollegiums L 1ermıt hatte
den Höhepunkt seiner kurıalen Lautbahn erreicht, die offenbar MT auf S@e1-
nem persönlichen Verhältnis Alexander VIL beruhte.

Bamberg, Stadtarchiv, Nr 496, Austr. 239
Ibıd., Nr. 66 168

D  0 lbid., Nr. 17
Ibıd., Nr. 495, Austr. s Vgl hiıerzu Fszer ©  9 7Zu einıgen bısher ungelösten Pro-

blemen Sebastianus nab O  „ In AFP 44 (1974) 265—2/0; 262
Vgl ben Anm Dies WarTr nıcht dıe einzıge Verbindung Meısels zZzu Prediger-

orden: Zum Dominıi:kanerkonvent 1ın Bamberg gehörte Fr Raymundus Meuınselıus, ZEeIL-
weılıg Prior In Rottweıl, 1665 IL 23 (Augsburg, Diöz.-Archiv, Hs 80 90 I1 Geschichte
der Deutschen und hernach Sächsischen Provınz Pred Ordens, usammengetLragen VO  _ dem
Hochw. arl Welz IL, 25)

Q Fr. Wachter (Anm
Gauchat, COonVv., Hıerarchia catholiıca medii f recentiOrIis aeVl,; (Monaste-

C11 109 (Bambergensıs et 1658 1 9 16/2 7
l Sıehe N  N Anhang.

Gauchat (Anm. 10) 5l Hıer wiırd Meısel als „famıiıliarıs“ des Papstes bezeichnet. Er
hatte das Amt inne VO  ; 1666 bıs 1667 I1
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Die große un bisher ungelöste Frage ISt, W1€ Meısel In das Gefolge des
Papstes gelangen konnte. Es 1STt ganz deutlıch, da{ß Alexander NI ihn
schon VOT dem Antrıtt seınes Pontitikates gekannt haben mMu ährend
seiner deutschen Nuntıatur hätte Fabıo Chig1 mancherle]i Gelegenheıt ha-
ben können, den Jungen oberfränkischen Kleriker kennenzulernen der
wenıgstens VO ihm hören. ber 1n den Brieten und Tagebuchautzeich-
NUNSCH aus dieser Epoche se1ınes Lebens tällt der Name Meısels eın e1INZ1-
DCS Mal,;, ohl der des weıt wichtigeren Beraters In wıissenschaftlichen Dın-
SCH, Lucas Holstenjus * Und da Meısel CS ebentalls mıt den privaten WIS-
senschaftlichen Interessen des spateren Papstes Lun haben sollte, lıegt die
Annahme nıcht sonderlich fern, daß CS Holstenius SCWECSCH ISt, der den
untıus Fabio Chig] autf Meısel autmerksam machte. So trat der Bischof
VO  — Nardö Holstenius ELWa Sonntag, dem 28 September 1647 1* /7u-
rück In Rom, empfing der nunmehrige Kardınal Holstenius und einıge
Alumnen des Collegiıum Germanıcum-Hungarıcum *. War 1St Chig] N1€e
bıs Bamberg gekommen, aber 1mM August/September 1647 unternahm aut
dem Rheın und Maın eıne Schiffsreise VO öln ach Würzburg *, der
Wahl des Fürstbischofs beizuwohnen un dem Erwählten, Johann Phıilıpp
VO  - Schönborn, der später auch Erzbischof un Kurfürst VOoN Maınz WCI-
den sollte, die Bischotfsweihe erteılen L Miıt ıhm bekam der untlus SpA-
ÜEn freilich Ärger. Am Junı 16453 schrieb dem Prälaten bereıts, ihn

ermahnen, solle se1ın Amt gyut führen !® uch mıt VO  e} Schönborns
Vorgänger, Phılıpp VO Hatzteldt, Bischof VO  - Würzburg und Bamberg,

Bücker, Der untıus Fabıo Chıgı (Papst Alexander VL in MünsterA
(Sonderdruck aus Westtälische Zeitschrift 108 |1958| 20 f), g1bt das Gefolge des untıus
un: schildert 36—39 dessen Freundeskreıs. Z Lucas Holstenius sıehe Wagner, Aus dem Le-
ben des Lucas Holsteniuus, In ! Zeitschrift für Hamburgische Geschichte (1903) 38S—410 In
den Veröffentlichungen VO  e VDa Incısa Rocchetta, La Nunzıatura dı Fabio Chıi-
g1 (1640—1651) (Miscellanea della Deputazıone KRomana di Storia DPatrıa vol I, K
(Rom 1943—46); Sforza Pallavıcino, Della ıta dı Alessandro VII,; voll 1 (Prato 1939—40)
und DOoON Keumont, Fabıo Chıiıgı Papst Alexander VIL In Deutschland, ıIn Zeıitschriftt des
Aachener Geschichtvereins (1885) 1—48, kommt der Name Meısels nıcht VO  S

KRoma, Bıblıoteca Apostolıca Vatıcana BV), Chigi 8(7);, 20 „Vedo l Daott.
Holstenius“

Chig1 9 11' Meısels Name tehlt freilich 1n den Listen der ehemalıgen
Alumnı des Pont. Collegıum Germanıcum-Hungarıcum. (Frdl Auskuntft VO  3 Herrn Archivar
Rıchard Schottenhaml).

Geschiildert VO ıhm selbst 1n seınen Tagebüchern (BV Chig! el  x 7)3 16  19* Vgl
uch Briet Chigıs VO August 1642, 1n ; Kybal-G. Incısa, (Anm 13) I) L, 29 Br Nr.
14)

Joh Phılıpp VO  —_ Schönborn,*1605. JN0ß 6, 1675 I 1621 erhielt eiıne
Pfründe In Würzburg, 1635 DGl 15 wurde Propst VO  i St. Burkard dortselbst, 1647) VT 16
Bischof VO Würzburg, 1647 XI 19 Erzbischof un: Kurtfürst VO Maınz. Er erhiıelt uch das
Bıstum Speyer un betrieb eıne antıspanısche Polıtik. War zielstrebig und erfolgreich. ADBRB
(1891) Y

Kybal-G. Incısa (Anm 13) ] 1595
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den Kaıser Ferdinand I1 1mM September 635 ZUuU Bevollmächtigten aut
dem künftigen Friedenskongreß ernannt hatte *, WAaTr Chig1 In Beziehung

Am A Februar 1646 empfing überdies in ünster dıe Depu-
tierten VO  — Maınz, Bayern, Österreich, Salzburg, Bamberg, Augsburg un
Köln, deren Klagen („gravamına de cattolıcı") anzuhören“. So darf
INa  > annehmen, da{f der untlus un Bischof VO Nardö ber viele Einzel-
heiten auch 1n der Dıiözese Bamberg unterrichtet WarTr un einıges ber den
oberfränkischen Volksschlag SOWI1e den Klerus un die Verhältnisse 1n
Bamberg selbst ertuhr.

I11

In Rom WAar Meiısel zunächst mıt der deutschen Nationalkirche Santa
Marıa dell’Anıma CN verbunden, eng, da{fß sıch aufgrund eines Be-
schlusses des Provisorenkollegiums VO August 1690 ersten Pteiler
auf der Evangelıenseıite der Anıma-Kırche eın Grabmal mıt der Inschriftt
„VIVensS mOrı memor“ errichten lassen durfte 2 Zu diesem Provisorenkolle-
g1um gehörte auch Meısel selbst. ach dem Ausschlufß der als calyvınıstisch
geltenden Niederländer Lraten Begınn des Jahrhunderts ın der Ver-
waltung der Anıma dıe Flamen ın den Vordergrund, da{fß S1C das ZESAMLE
Instıtut beherrschten. Leute AaUuUs den kontessionell gemischten Gebieten des

Römischen Reiches sollten keinen Zutritt mehr der alten Natıonal-
stiftung erhalten. Am Januar 1697 beschlossen die Provısoren mıt SC
SCH Stimmen, den korrekten und Sakrıstan Artıinger, einen Süd-
deutschen, der mıiıt dem flämischen Kaplan Lambert durch dessen eigene
Schuld 1ın Konflikt geraten WAar, abzusetzen. Georg Meısel hielt dem N

dem Bıstum Lüttich stammenden Reggente Jacomını die Stange, und INa  =
nahm A, SLAMME ebentfalls aus Lüttich 2 Dıies äflt9Me ı-
se] habe einen früheren eı] se1nes Lebens 1n der Gegend VO  —3 Lüttich VeOeIrI-

bracht; vielleicht mı1t dem Bischof VO Nardö, als dieser sıch iın
Aachen authielt. Jedenfalls hijelt 1U test der belgischen Parteı, der In
dem Provısor Fürstenberg eın einzıger „Deutscher“ gegenüberstand. Ihm
schlossen sıch 1mM erwähnten Falle Ledrü un Jaquet Artinger appellierte

den kaıserlichen Botschafter Georg dam rat Martıinıtz, der dem Reg-
befahl, 1ın der Botschafterresidenz tür den 78 Januar 1697 eıne welte-

Sıtzung der Provısoren anzuberaumen. Be1l dieser ehlten „WCBCH e

1632 Bischof VO Würzburg, 16355 Bischof VO Bamberg, 1647 Nl
Kybal-G. Incısa, I 294

Chig! 7) 931
21 Lohninger, Marıa dell’ Anıma, dıe deutsche Nationalkirche In Kom (Rom

ML TE Wır tolgen 1er seiıner Darstellung, da ZUur Zeıt das Anıma-Archiv einer Neu-
ordnung der Bestände nıcht zugänglıch 1ST.

Lohninger (Anm 21) K XIVSs 15 der Autor selbst annımmt, dıe Versı-
cherung Meısels, aus Bamberg SLAMMEN, SC talsch.
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wohlsein el VO ihnen, aber dem Druck des Botschafters beschlos-
SC  — die übrıgen die Erhöhung der Zahl der Provisoren auf die apostolische
Zahl 12 Künftig sollte, WIC schon trüheren Zeıten, ıhnen der eut-
sche Uditore be] der Rota gehören Auf Sıtzung sollte
der Reggente IIC  r gewählt werden ach CINISCH Manövern SELZIG der Bot-
schafter die Wahl des Graten Füntkirchen, des Graten Hatzfeld un
Herrn VO Fenner Provısoren des Graten Kar/'! VO Fürstenberg
Z Reggente durch VWegen Beleidigung des Kaısers Leopold wurde
der Provısor Hıinnesdael aus dem Kollegi1um ausgeschlossen un sCINECETr

Stelle der rat St Julıen gewählt Durch Vermittlung Pater Dıaz
hiıelten die Provısoren Jacomıinı, Taccoen un Meısel C1NEC Audienz bel Bot-
schafter raft Martınıtz, während der S1C sıch ‚anmaßend verhielten,
da{ß selbst Dıaz Anstofß nahm Infolgedessen schlofß das Provisorenkolle-
S1UmM die TEl (GGenannten der Kongregatıon VO März 169/ Aaus SCINCN

Reihen aus un: wählte März REl CC Provısoren. Vergebens d
pelliıerten die dre1 ausgeschlossenen Opponenten die päpstliche Regıe-
rung, den römisch-deutschen Kaıser Leopold I den Könıig VO Spanıen
un mehrere Fürsten deutscher Staaten. Diese Ereign1sse, die Meısel bel
näherem Hınsehen denn doch als Mann Parte1ı erscheıiınen lassen, be-

Meısel der Anıma für ı den Rücken kehren“

Dem Campo Santo Teutonıco W ar Meısel treilich ebentalls SECIL Jahr-
zehnten verbunden un gehörte der Erzbruderschaft als Mitglied Von
Jun]ı 669 hatte ZWI Jahre hındurch als Deposiıtarıus, also Geldver-
walter der Erzbruderschaft VO Campo Santo Teutonıico gewaltet, un
23 Oktober 1671 hatte 302 Scudı und 1/2 Baiocchi auf das Konto
der Erzbruderschaft beim Banco dı Santo Spirıto eingezahlt“ och hat
der „abate Meısel der Erzbruderschaft ohl NC Anl wichtige Rolle
gespielt WIC der Nationalkirche Marıa dell Anıma, eben weıl Ort
schon stark Anspruch SC WAar ach SC1INECIN turbulenten Aus-
scheiden aus dem Bereich der Anıma wırd sıch CiMNe tührende OS1-
LION beim Campo Santo nıcht mehr bemüht haben ber VO  —_ sSsCINCM reichen
Besıtz erhielt dıe Anıma nNnu  e} nıchts Der Campo Santo Kırche stiftete Me1ı-
ce| 1705 barocken Hochaltar In den sıebzıger Jahren dieses
Jahrhunderts fie] dieser der Spitzhacke ZUu Opfer, nachdem freilich schon
Rektor Anton de Waal] den oberen eıl des Altars hatte wegnehmen lassen
un Man dem Restautbau Gipsabguß der Dietäa VO Wılhelm Ach-

Ibıd MED Wır bringen dıiese Schilderung austührlich weıl hne S1E das
Spatere Verhalten Meısels panz unverständlich erschiene

Rom Archıv des Campo Santo Teutonıco Mazzo Nr 16 Die Abrech-
NUuNgs ber das „depositarıato WAar hinzugefügt, und der Empfang des Geldes wurde durch
den Bankbeamten Matthıas Vanderhorn bestätigt
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ermann untergebracht hatte 2 Unertfindlich bleibt ach WI1€E VOT, WI1€e Meı-
se] seın beträchtliches Vermögen ansammeln konnte.

Am Januar 17/10, nıcht LOn W1€e manche Forscher meınen, starb
der inzwischen mehr als achtzigjährige Meiısel In seiınem römischen Haus.
Am 10 Januar eröffnete der Notar des Vıkars VO Rom, eın gewilsser Fas-
Cclamonte, das Testament, und einen Tag spater wurde eın offizieller Testa-
MENISAUSZUS (partıcola) mıt den ZUZgUNSIEN der Erzbruderschaft erlassenen
Legaten ausgestellt. Was der Abate nämlıch anderen Personen der nstıtu-
tionen hinterließ, geht aus diesem Dokument nıcht hervor. Die Tatsache,
da{ß 6S sıch eınen Auszug handelt, äfßrt darauf schließen, die Erbmasse
habe sıch nıcht. 1n dem der Erzbruderschaft zutallenden Besıtz erschöpftt.
Meısels Wohn- un Sterbehaus lıegt der Ecke Vıcolo de] Babuccıio Va
colo de] Putarello 2 unterhalb des Quirinalpalastes un 1St bıs heute Zzi1em-
ıch unverändert geblieben, WI1€e eın Vergleıich der Wıirklichkeit mıiıt den 1mM
Campo-Santo-Archiv beftindlichen Handzeichnungen erg1bt. Das Haus SC
hörte A Pfarrei SS Vıncenzo Anastasıo. Dıe gleichnamıge Kırche lıegt
ahe der Fontana dı Irevı un wiırd heute VO  e} den /Zisterziensern der Abte1
Casamarı betreut. Beigesetzt wurde Georg Meısel sotfort 1n der Kırche des
Campo Santo Teutoniıco. Lange eıt hındurch hatte der alte Mann sıch
nıcht entscheıiden können, seine Grabstätte dort wählen, weıl Ja schon
das „P1CCcolo deposito” In der Anıma-Kirche besaß, VO  S dem sıch nıcht
rennen mochte. So WAar das C Grabmal; das seiınen Platz rechten
Chorpfteıler der Campo-Santo-Kirche tinden sollte, be1 seınem ode
vollendet SCWESCN. Die Trau des ungeNannten Bildhauers übergab 65

der Erzbruderschaftt. In seinem TLTestament hatte Meısel 200,-- Scudı für die
Vollendung des Kunstwerkes Can darum handelt 65 sıch AaUSSESELIZL
und verfügt, falls der Betrag nicht ausreiche, solle INa  } dıe tehlende Summe

Zur Stiftung des Altars durch Meısel sıehe Frr. Noack, Das Deutschtum 1n Rom (Ber-
lın-Leipzıg 156 Zur Verstümmelung des Altarautbaus während der Zeıt des Rektors
Anton de Waal sıehe (’Jatz, Anton de Waa| (1837-1917) und der Campo Santo Teutonico
(KRQ 38) (Rom-Freiburg-VWıen 139

CST; Libro S55 vol I) 311 A Ruffint, Dızıonarıo etimolog1co-Stor1co delle strade,
Plazze, borghı della CIttä dı Roma (Roma 18, stellt fest, der Name Vıcolo del Babusso
der Babuccıo se1l dadurch zustande gekommen, daß Ende des 18 Jahrhunderts eın Mann
MECNS UÜbaldo dort gelebt habe, „dI Ul ftorma rıdıcolissıma buttfone dı carattere”, der VO  —

den Jungen verhöhnt und „Balduccio” ZENANNL worden sel Dann se1l dieser Name aut das
Gäßchen übergegangen, In dem Balduccio wohnte, und habe sıch ach und ach In Babuccıo
erwandelt. Abgesehen VO  — der talschen Jahrhundertangabe CS mMu. sıch das Jahr-
hundert gehandelt haben, nıcht das „secolo sScorso”“ erscheint dıe Erklärung als einleuch-
tend.
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dem Legat für die Erzbruderschaft entnehmen *“ Diese beschlofß späater,
den Bildschnitzer (ebanısta) Domenıiıco Jeffe mıiıt der Vollendung des rab-
males beauftragen. Freilich kam dieser nıcht dazu, sıch seıines Auftrages

entledigen. Das Denkmal 1ın seiner heutigen Gestalt verdanken WIr viel-
mehr Lorenzo Uttone, der hierfür Aprıl SA 3() und August
A0 4.(0 Scudı erhielt, während Agostino Canestı für die Feuervergoldung
des Messingportralts des Verewigten Julı desselben Jahres Scudı
ausgezahlt bekam 28

Miıt der Annahme der Testamentsverfügungen ıhres Mitgliedes ıh-
ICN Gunsten 1e1 die Erzbruderschaft sıch eıt bıs Z Jul: 1710 % Dıe
diesbezügliche Urkunde stellte der Vıkarıatsnotar Angelını au  ® Es handelte
sıch ZwWe!Il Legate, einmal das Haus Vıcolo de]l Babuccı10, VO
dessen Einkünften Jährlich viele Mitgiften VO 25 Scudı samıt Brautkleid
WwW1€e möglıch die würdigsten heiratstähigen Töchter VO Mitgliedern der
Erzbruderschaft vergeben werden sollten. Natürlich hıng die Würdigkeıt
der Jungfrauen VO ihren Vätern ab, dıie dıe vorgeschriebenen Gottesdien-
SLE 1n den Oratorien der Erzbruderschaft besuchen und eıne möglıchst ho-
he Punktzahl erreichen mußlten. Falls c mehr würdige Väter als Mitgiften
gab, sollte das LOS geworien werden, mıt eiıner Ausnahme: Eventuell AL WOC -
sende Bamberger sollten be] Erfüllung der übrıgen Bedingungen VvOrZugS$S-
welse und ohne Los eıne Dot für ihre Tochter erhalten. Falls eine Jungfrau,
die bereits iıhre Mitgift erhalten hatte, VOT der Hochzeıit starb, mufte über
hre Mitgift erneut verfügt werden. ber die Einnahmen un Ausgaben aus$s
diesem Legat mu{fSte eın besonderes Rechnungsbuch geführt werden, und
das womöglıch mangelnder Gelegenheıt ErSPAarLE eld mußfßte bei
Banken angelegt werden, damıt fr weıtere Mitgiftzahlungen ermöglıche.
Von demselben egat mußte eiınmal 1mM Jahr eıne Messe tür das Seelen-
heil des Erblassers gefeiert werden.

Weıt mehr als das eigene eıl zeıgte Meısel sıch das Seelenheil
seiner Eltern besorgt. Das Zzweıte Legat bestand nämlich 1n den Guthaben
(luoghı) des Erblassers beı der Bank des Monte dı San Pıetro, die der Kır-

ACGCSd; IC Hıer spiegelt sıch der Kontlıkt wiıder, In dem Meısel sıch betand und In
dem siıch schliefßlich fur den Campo Santo entschied: 99- PCI aso in detta
chiesa (sC d1 Marıa dell’ Anıma) mı1 ha fatto ı] pensiero, g1ä che lascıo che 1 ] M10 COTL-

S12a sepellıto nella chıesa dı Campo Santo.. sotern dıe Erzbruderschatt 1€eS$ Frei-
ıch vermerkt eın vorhergehender Satzi Meısel sSE1 aus den Reihen der Mitglieder der Erzbru-
derschaft gedrängt worden, seıne Grablege auf dem Campo Santo wählen.

CS Liıb Ila O1 l1ermıiıt soll nıcht PCSART se1n, ÖOttone (alıas Ottonı1) habe
das Gr

abmal Meısel NCUu entworten. Er WTl hauptamtlıch beı der Rev. Fabrıca die San Pıetzro
(Bauhütte) beschäftigt (Frdl 1InweIls VO  = Frau Dr. Pace) Außer den schon Genannten

Domenıco Chaiser als Gelbschmied (ottonaro) un: der Vergolder Ignazıo Maruccıo
dem Grabmal atog. Der Erstere erhielt 171 716 für e1in VO ıhm ausgeführtes Ornament 2
Scud] und Baiocchl, der letztere Z N 30 eın OnoOorar (25 Scudı?) tür chemische Ver-
goldung (indoratura mordante) und Kolorierungsarbeıten Lib AI 78r und
30")
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che des Campo Santo Teutonıico vermacht wurden, damıt wöchentlich Je
eıne Messe fur dıe Seele des Vaters Johannes und der Mutltter Ursula gele-
SCIMH' würde 3!

Damıt nıcht Dıie Erzbruderschaft erhielt VO  — Meısel auch Je eine
Reliquie der Märtyrerın St Vıctorı1a, Jungirau, und aus dem Haupt des
Märtyrers St Joachim. Am November 660 hatte S1C der Tit.-Bischoft
VO Porphyreon, Prätekt der päpstlichen Sakrıste1l un Assıstent der päpstlı-
chen Kapelle, Ambrogı10 Landuccı dem Coemeteriıum des Cyrıa-
CUuUsSs entnommen un für authentisch erklärt®®.

Meısels Erbe sollte 1ın der 'Tat reiche Früchte verschiedener Art Lra-

SCH Dıies zeıgt zunächst eın Blıck aut die jährlichen Abrechnungen. Das
Haus besafß eıinen Oberstock, gYENANNL Casa superi0re der Casa grande, der
jährlıch 0 SC einbringen sollte, Z7wel AgCNHN- der Abstellräume (rımesse)

10 bzw SC und Z7wel 7Zwischenstöcke (mezzanın1ı), beide 10 SC
Insgesamt sollte CS eiıne jJährliche Miıete VO  5 w Scudı einbringen. Weiıl
zunächst Meiısels Möbel abtransportiert werden mudßten, begann die Ver-
mietung 1M Junı 1A10 ber der Mıeter, Giluseppe Gaballettı, erhielt
NUur den Hauptstock un eiınen agen- der Vorratsraum. Er zahlte bıs
November K 650 Scudı Mıiıete. Bıs A kamen 1503,65 SC hereın. Von
19752 bıs 1733 mıletete der raf Cherubinı Fartanellı das Haus, un bıs 1734

5095519 SC eingenommen worden. Bıs 1/54 belieten sıch die Kosten
ZUur Verschönerung un Erhaltung des Grabmales Meısels aut insgesamt
> Scudı, während INa  — tür Meısels Jahrgedächtnıis Januar 6A90
Scudı ausgegeben hatte. Oftfenbar auch Aaus den Einküntten des Legats WU[ -

de der große Prozeß VOT der Rota bezahlt, den die deutschen Erzbrü-
der führten, dıe Töchter der flämischen und schweizerischen Bruder-
schaftsmitglieder VO Erhalt der Mitgiften auszuschließen. Der Prozeß ko-

>‚ Scud:i ° Dıies WTr sıcher nıcht 1mM Sınne des Erblassers, der 1n
seınem Leben gerade für die Flamen große Sympathıen bekundet hatte.
Während der Jahre 1758—61 betrugen die jährliıchen Mieteinkünfte Jeweıls
160 Scudı un 50 Baiocchi, während die Konten beım Monte Pıetro,
beım Monte Rıstorato un beim Nuovo Monte 15 Scudı Zinsen erbrach-
ten  34 Im Jahre 1761 kamen insgesamt l  > Scudı eın Davon gyab die
Erzbruderschaft A4US für das Jahrgedächtnis des Stifters 150 Scudı, für
Jungfrauen, die dıe Dot bereıts empfangen, aber nıcht ausbezahlt bekom-
ILNECN hatten, 12,60 Scudı, für andere Spesen / ,-- Scudı, für Bankgebühren

GST Lib EER; z391_41*
CS} Lib SSS vol . 317 un! Mazzo 49 Nr. 28

31l Erwählt 1655 3DGF 3 9 669 HE 16 (Gauchat, C.5 Z Porphyrensıs Er
SLAMMLE aUus Sıena un: WAaTl Magıster der Theologıe.

Originale der „autentiche” CST:; Mazzo J NNr 30 und40; S1E sınd unterzeichnet
VO Landuccı1o un: VO dem Sekretär Francesco Agnellı. Abschriften: GOSE Lib C 65

(ASiM Mazzo 11 Nr. l 11_9E
@ST Mazzo z Nr.
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3/ Baiocchi, für Ausgaben ZUuU Ausgleich der schon vergebenen Mitgiften
20,78 Scudı, für versprochene Mitgiften 100,-- Scudı Es blıeb eın Rest VO

29,/4 Scudı, den die Erzbruderschaft ZUur Bezahlung eıner Schuld 4aUuS dem
Jahre 758 verwandte, welche durch die Renovıerung des Meısel-Hauses
entstanden WAar 3: Seit 1710 die reinen Mieteinkünfte VO„ auf
150,-- Scudı angewachsen, W as vielleicht aut eine sehr langsame Inflation
zurückzuführen 1St.

Leider WAar der Streıit das Meısel-Erbe nıcht mıt dem Proze{fß der
deutschen die flämischen Mitglieder der Erzbruderschaft beendet,
sondern SsELZiIE sıch zwıschen den deutschen Miıtgliedern buchstäblich
jJahrhundertelang fort 5&

Anhang
ROMA, BIBLIOTECA VALLICELLIANA, ALLACCI vol 148

1663 25, Rom, Quirinalpalast. Beamter des päpstlichen Hoftes Leon Allatıos, Custos
der Vatikanischen Bibliothek Abschrift)

1431

Ulustrissımo Reverendissiımo Sıgnor M10 Padrone Usservatıssımo,
In esecutione della volontä d1 Nostro Signore poträ Vostra Sıgnoria Illustrissıma CONSCH-

arec a} S1gnor G10rg10 ı] lıbretto manoscrıitto del Palatıno, rıtenendo PFCS55O dı SC Ia copla
tentica, affinche alle manı della Santıtä Sua dısporre COMEC meglıo le Parc-
ra ET In ricordevole della m12 OSSCIVaNzZa, le bacıo riverentemente le manı.

Di Vostra Sıgnoria Ilustrissıma Reverendissima

Dalle S$SLANZE dı Monte Cavallo
25 dı Maggıo 1663

1663 50, Rom.- Empfangsbestätigung, ausgestellt VO'  —- Georg Meısel (Abschritt).
143

lo Glorg10 Meıselıo, Aıutante dı Camera dı Nostro Sıgnore, ho rICeVuto dall’Illustrissımo
Reverendissimo Monsıignor Allatıo, Primo Custode della Bıblıoteca Vatıcana, lıbretto

manuscrıtto, orıgınale secondo che S] PrESUDPONC de] Conte Palatıno del Rheno, ScCrItto de]
1596, qUESLO secondo l’ordine retroSscrıitto, pCI portarlo Nostro Signore, aQCCLÖ CESSO dıs-

secondo che S] cComplace, perc1Ö ho tatto Ia ricevuta, scritta sottoscrıtta dı
m12a propria I1AalNlOQO qQUESLO di 30 dı Maggı1o 1663

lo Glorg10 Meıselıo0 attermo qQUantLO dı INanO propria.

Ibıd
Vgl Fr. Noack (Anm 25% 1 155



Das Bischofsideal des Konzıls VO  - Irıent un der
deutschsprachige Episkopat des Jahrhunderts

Zum Quellenwert der Relatıones SLALUS

Von AL Z

Die Krise der spätmittelalterlichen Kırche beruhte einem großen eıl
auf eıner Krise der Seelsorge un diese wıederum 1n erheblichem Maß(ße auf
eıner Krise des Episkopates un des Klerus. Darüber und ınsbesondere
über die schweren strukturellen Mängel;, die der bischöflichen und pfarrlı-
chen Leitungsgewalt VE dem Konzıl VO  - Irıent 1m VWege standen un die
eine der Hauptursachen tür das Krebsübel der Residenzvernachlässıigung
bıldeten, sınd WIr gul intormiert. Vıele Bischöfte un Pfarrer hıelten keine
Residenz, S1e lebten nıcht 1n iıhren Sprengeln, deren Einkünfte S1Ce ZWAAar

bezogen, deren Betreuung S$1C jedoch Stellvertretern überließen. Die Ptrün-
de als Vermögensobjekt, die dem Amtsınhaber den standesgemäßen Unter-
halt sıchern sollte, WAar dadurch VO Amt und NT: Pensıon OlL-
den Dıie Urgierung der Residenzpflicht, der Ertüllung der Hiırtenauft-
gabe 1mM persönlichen Eınsatz, 1St. daher eines der Hauptanlıegen der katholı-
schen Reformbewegung geworden, un Hubert Jedin hat eindrucksvoll
dargestellt, WI1€E sıch jJahrelangen Streıt dieses Kernstück der Kır-
chenretorm die Geıister schieden}. uch dıe lutherische Reformation un
die evangelischen Kirchenordnungen des Jh.s haben die mıt der Resı1i-
denzfirage aufs CENSSLE verbundene Erneuerung der Gemeinden als zentrales
Anlıegen erkannt und betrieben.

Dıe Vernachlässigung der bischöflichen Residenzpflicht, die 1mM Miıttel-
punkt UWMSGCIFEGT Ausführungen stehen soll, bıldete zweıtellos eın moralısches
oder W1€ WIr heute eın berutsethisches Problem. Das beweiıst die Fül-
le VO Bischofsspiegeln aus dem 15 un 16 JB denen Hubert Jedin eben-
talls eıne Studie gewıdmet hat? Denn diese Werke eines Johannes Gerson,
des Kartäusers Dionysıius, eines Lorenzo Gıiustinianı, eınes Antonınus VO  -

Florenz und Gasparo Contarını haben eın Aaus dem Studium der Väter 1N-
spırıertes Ideal des Seelsorgebischofs entworfen, der die Verpflichtung Zur

Predigt, Vısıtatıon, Abhaltung VO  — Synoden un selbst AT Individualseel-

Jedin, Der Kampf dıe bischöfliche Residenzpflicht 1562/63, 1ın Ders., Kırche des
Glaubens Kırche der Geschichte (Freiburg 3908413

} Ders., Das Bischofsideal der Katholischen Reformation, In : na 5-1 Ders., Das
Tridentinische Bischofsideal Eın Literaturbericht, 1n 1 HZ 69 (1960) 23/7—246
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persönlich, also nıcht durch Vertreter, wahrnehmen sollte. S1e appel-
lerten die 22006 Bestellung der Bischöfe Berufenen WI1€E auch die Bı-
schöfte selbst, sıch dieses Ideal des Bischofs als Seelsorger eiıgen
chen und 1Ur entsprechend geeignete un disponierte Persönlichkeiten auf
Bischofsstühle berufen. Denn Seelsorgebischöfe bıldeten damals die VCI-
schwındende Ausnahme. Das Konzıil VO  —3 Irıent hat diese Forderung INSO-
fern aufgegriffen, als SS die Cura anımarum schon 1ın der Sess10 VO
März 1547 ZUu Zıel der Kırchenretorm erklärte.

Der bischöflichen Residenzpflicht als Grundvoraussetzung seelsorglı-cher Tätigkeit standen allerdings auch schwerwiegende strukturelle Hınder-
nısse 1mM VWege Denn die bıschöfliche Leitungsgewalt WAar VO oben durch
dıe römische Kurıe, VO  - durch die Exemtionen zahlreicher Instıtutio-
N  ‘ W1€ Kapıtel, Ordensverbände und Eınzelklöster der auch einzelner
Personen weıitgehend ausgehöhlt. Das, W as WIr heute Personalpolitik
verstehen, War aum 1n Ansätzen vorhanden. Die Hındernisse der bı-
schöflichen Jurisdiktion bıldeten daher eın Dauerthema des BAaANZCNH Kon-
Z1ls, weıl S1e eine der Ursachen dafür9 da{fß wele Bischöfte N O-
SCH, sıch Sal nıcht erst 1ın ıhre Sprengel begeben. Dazu kam der Um-
stand, daß der Bischof 1mM Deutschen Reich aufgrund der reichskirchlichen
Strukturen erster Stelle Fürst un: 1ın Frankreıch, der Könıg selt 516
nomını1erte, zunächst Hotmann un: Dıplomat WAar. Vıele ıtalıenische Bıstü-
MG T dienten dagegen ZAUK Ausstattung der Kardınäle, ihrer Nepoten, Sekre-
tare un Kapläne, die 1ın den Metropolen, nıcht aber In iıhren Sprengeln leb-
ten

Nıcht 1Ur die Reformliteratur des 15 un Jh.s, sondern auch die
apst Paul 111 der Kurıe erstarkte kirchliche Reformpartei hat

diesen Mi£ßständen eın anderes Bischoftsideal entgegengestellt®. Dazu BC-
hörten neben der Betonung der persönlıchen Residenz eıne eintache und
tadelsfreie Lebensführung, der Eitfer 1n relıg1ösen Übungen un: 1mM Stu-
dium, die persönlıche Predigt, die Viısıtatiıon, dıe Einberufung VO  3 Synoden
un schließlich dıe Sorge den Klerus. Dieses Ideal 1St VO Konzıil re7z1-
pıert, aber nıcht 1n einem einzelnen Dekret pragnant zusammengefaÄst WOTI-
den Seine Elemente finden sıch vielmehr verstireut über eıne Reıihe
VO Reformdekreten. Im übrigen galt aber für das Bischofsideal des Konzıls
VO Trıient, W as Jedin für die Kırchenversammlung konstatiert hat
Es wurde erst wırksam, seıtdem das Papsttum das Konzıil ZU Palladiıum
der katholischen Retorm machte *.

Ders., Dı1e Retorm des bischöflichen Informativprozesses autf dem Konzıl Von Trıent,
ın Jedin, Kirche des Glaubens (Anm 441—459, bes 445

Ders., Geschichte des Konzıls VO Trient 1/ (Freiburg Z
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Einführung UN: zyeıtere Entwicklung der Statusberichte
Unter den Madfßnahmen, durch die dieses geschah, möchte iıch die VO  z

apst S1Ixtus vorgeschriebene periodische Relatıo SLAaLUS herausgreıten
Durch die apostolische Konstitution „Romanus Pontitex”“ VO Dezem-
ber 1585 hatte dieser gewalttätige Reformator auf dem Stuhle DPetrı die alte
Einrichtung der Vısıtationes iımınum apostolorum 1n Erinnerung gerufen
un NCUu geordnet®. IDIG eigentliche Neuerung dieser Konstitution bestand
aber darın, dafß den Bischöten anläfßlich ıhres Romautenthaltes zugleich die
Berichterstattung über hre Sprengel auferlegt wurde. Der entsprechende
”assus lautet:

„Nımırum ut, ep1sScCoporum CL adıumento, ubıque OCOrum oreg1s
sıbı cCOmmı1ssı vultum agNOSCEFrEL, er spirıtualium Oviıum morbos intellıgeret,
curatiıonesque adhıiberet: a  9 SUu1 munerI ıs offic10, perdita requıreret,
ablecta reduceret, contracta allıgaret, intirma consolıdaret, pıngula UE fortıa
custodiret: den1ique assıduis vocıbus admonıtus, de LOLO eccles1ia-
I singularum certlior redderetur, quı1cquam Oomnıno ıllum ateret

FCI U, qUas ad Del gloriam augendam, ad christianam relıgıonem
propagandam, ad anımarum salutem procurandam necessarıo0 eumdem SC1-

intellıgere OPOTLTEL, uL, omnıbus Cognıtıs et examınatıs, Pro C QUaC
sıbı Christo Domino triıbuta EST, DOLESTALC, alıa 1n vinea Domiunıiı
abaoth evellat, alıa plantet, alıa aedıficet, alıa destruat, quemadmodum

C condıiıtione salubrius 1n Domino viderıt expedire.”
Hıer wurde also In ziemlich allgemeın gehaltener orm Bericht über

den TZustand der Bıstümer un insbesondere über ıhre Mängel gefordert. Er
sollte 65 dem Papst ermöglichen, für Besserung SOrg«CN. Die 1n der Kon-
stiıtution außerdem och ENANNLEN 7wecke der Ad-limina-Fahrt, nämlıch
die Verehrung der Apostelgräber un die Reverenzbezeugung gegenüber
dem apst, traten daneben Bedeutung zurück. Josef Schmidlın hat den
VWert dieser schon bald einsetzenden Berichte als erster erkannt un S$1e S@e1-
NC großen Werk über „Die kiırchlichen Zustände 1n Deutschland VOT dem
Dreißigjährigen Krieg” zugrunde gelegt‘.

1NE erhebliche VWeıitergestaltung ertuhren dıie Relatiıones STAatLus seıt
apst Benedikt der durch die Konstitution „Quod sancta” VO  —_ 1/40
die Viısıtatıo iımınum nıcht NUur DNCUu einschärfte, sondern auch den Kreıs der
2a7zZzu Verplflichteten präzısıierte un auf dıe Träger aller quası-episkopalen
Jurisdıktion ausdehnte Zugleich wurde das Schema der Berichterstattung

/Zur Lit. vgl Strnad (Anm 10) 184f Ferner: Carroll, The Bıshop’s quınquennı1a|l
(Washington

6  6 Bullarıum omanum (Turın 1—4
Schmidlin, Dıie kirchlichen Zustände In Deutschland VOT dem Dreißigjährigen Krıege

ach den bischöflichen Diözesanberichten den Heılıgen Stuhl Erläuterungen und Er-
ganzungen Janssens Geschichte des deutschen Volkes VII,; 1/6 |Freiburg 1908/10]).

Bullarıum Benedicti 1(Venedig 9—1 1
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durch die Instruktion „Super modo conticiendi relatıones LaLuum eccles1ia-
ru Während die Relatıiıones ach Anlage un: Umfang
sechr unterschiedlich9 erhielten S1IC seiıtdem einheıtlichen Cha-
rakter Ihr Aussagewert hıng treıilich nach WIC VOT VO analytischen Ver-
>VO Eiftfer und auch VO der Aufrichtigkeit des Jjeweılıgen Bericht-
EeHSLaALLGTS ab

Selit Schmidlıin sınd die Relatiıones SLAatLUus für den deutschen Sprachraum
nıcht mehr verwertet worden, WenNnn InNnan VO der Edition einzelner Stücke
durch Altred Strnad *!® und Kurt Huber !} absieht Dabe! 1ST das Z

Verfügung stehende Materı1al SCIL der Bereitstellung des Archivgutes der
Pontitikate 1US (1966) und Leo 111 (1978) gewaltıg angewachsen
Schon C1iNe {lüchtige Einsiıchtnahme das aterıal beweiıst jedoch dafß 6C

allgemeınen keine vollständige Herausgabe oder Auswertung
Umfang verdient, für den sıch och Schmidlın entschieden hat Das lhıegt
insbesondere darın begründet, da{f für die NCUECTEC eıt un insbesondere für
das 19 Jh die regionalen und okalen Geschichtsquellen reichlicher ließen

Das SCIL Benedikt X IV geltende Schema verlangte V}  3 den Berichter-
Auskunft ber das Bıstum allgemeınen, über den Bischof selbst,

fterner über den Säkular- und Ordensklerus, die Ordensfrauen, das rIe-
STE.  MI1INAr, die Kirchen un: Konfraternitäten un das christliıche olk
ferner ber spezıelle Anlıegen Dieses international angewandte Schema
entsprach ZWAar vielen Punkten nıcht mehr den deutschen Gegebenheiten
des Jhdg doch liefert CS für UNSCeTIC spezıelle Frage nach der Durchset-
ZUNg des triıdentinischen Bischofsideals dem deutschen Epıiskopat des

Jh wertvolle Aufschlüsse, die WITr aus anderen Quellen nıcht besitzen.
Die Bischöfe hatten aut folgende Fragen Ntiworten

De secundo Relationıis Capıte DEIUNENLE ad Ep1scopum Ar-
chiepiscopum, Primatem el Patrıarcham

In hoc Capıte CXADONI debebit
An resiıdentiae Praeceptum, Sacrıs Canon1bus, Conscılıo Triıdentino,

C: Constitutione Urbana Praescrıplum, adımpleverit, el alıquo, GT JUO
LCEMPOC abfuerıt, IL ultra eCNSCS Concılıares, CM CUIMM, vel SINEC Sedis
Apostolıcae lıcentıia

11 An, el qUOCLIES Dioecesıs sıbı OMMNMSsa: VISILALLONEM expleverıt
I11 An PCI vel pCr alıum Ep1scopum, Sacras Ordinationes expleverıt,

el Sacramentum Contirmationiıs admınıstraverıt
An, er qUOL1ES Synodum Dioecesanam eT S1 Ep1Sscopus nullı

Abgedr beı Melchers, De Diovecesiıum (Köln 6—5
Strnad, Relatıo Status Ecclesiae Wratıislaviensıs 1883 Eın Bericht VO  —3 Fürstbi-

schof Robert Herzog ber den Stand sCeCINeEeTr 1ÖöÖzese den Papst, SKG 78 (1970) 183
215

11 Huber, Der Iımına Bericht des Erzbischofs VO Olmütz Erzherzog arl Ru-
dolf VO 1824 BMS (1978) 27A1 279%®
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Archiep1iscopo subjectus SIt, ad Synodum Provincıalem eJus Archiepisco-
PL, qUECIM ad tramıtes Irıdentinı elıgere teNELUT, utL eJusS Synodo Provincıicıalı
intersit, accesserıt; et S1 S1It Archiep1iscopus, Synodum Provincıalem ha-
buerit, et quınam Suffraganel eıdem intertuerint.

An verbum Deı pCI seıpsum praedicaverit, CL leg1t1mo CO  ntie

impedimento, VIrOS 1ıdoneos assumpserıt ad hujusmodiı praedication1s oftfi-
Ccıum salubrıter exequendum.

VI An habeat Depositarıum CNAaArUumM, ei mulctarum pecunlarum, et

eaedem uerint P11S usıbus applıcatae.
VII Quaenam T axa, Cr Innocentiana 1n SsUua2 Cancellarıa observetur.
JA} An aliquod habeat, quod sıbı obstet CIrca exercıtıum Episcopalıs

officı, Jurisdiction1s Ecclesjasticae, NCC NO tuendae lıbertatis, CL immunıta-
t1S Ecclesiarum.

An alıquod pıum OPUS peregerit PrO Ecclesıa, PrO Populo, Au PTrO
Clero.“

Aussagewert der Statusberichte des Jahrhunderts
Dıe Auswertung der Antworten erfolgt 1er 1mM Zusammenhang eines

größeren Projektes, das den deutschen, Öösterreichischen und schweizer1-
schen Episkopat VO der Säkularısatiıon (für Österreich aAb 785 als Jahr der
Diözesanregulierung; für dıe chweız ab 798 als Gründungsjahr der Hel-
vetischen Republık; für das Deutsche Reich un Salzburg ab 1803 als Jahr
der Säkularısatıon) bıs 1945 (Verlust der deutschen Ostgebiete) erfaßt 12
Zeıtweise ZU Gebiet des Deutschen Reiches gehörende Gebiete (bıs 1918
Erzdiöz. Gnesen-Posen, DIiöz. Kulm; Ta Straßburg un etz
sınd tür diesen Zeitraum ebentalls einbezogen. Von Österreich sınd NUur dıe
Kirchenprovınzen Wıen un Salzburg berücksichtigt. Das Werk wiırd alle
residıerenden Bischöfe dieser Epoche 1n Lebensbildern un darüber hınaus
alle Weiıhbischöfte un Generalvıkare 1ın Bıogrammen erfassen (ca 080 Der-
sonenartıkel, 60 Autoren). Insgesamt ann iıch bestätigen, W as hrı-
stoph Weber fur die römische Kurıe 1US nachgewilesen hat un
W as aufzuarbeıten versuchte: Es esteht eın eindeutiges Übergewicht der
Institutionen- VOLF der Personenforschung *. Am konkreten Beispiel des
Episkopates heißt das Da WIr sınd über das Instıtut der Bischofswahlen
besser informıiert als ber dıe Amtstätigkeıt der Bischöte.

Dıi1e 1er vorgelegte Untersuchung will ausschließlich die Relationes SLA-

LUS auf ihren Aussagewert für bestimmte Aspekte des Episkopates dieser

.ALZ (Hrsg.), Der Episkopat der deutschsprachıigen Länder VO 1800 bıs 1945
Deutsches Reıich, Luxemburg, Österreich, Schweiz (ın Druck).

Chr. Weber, Kardıinäle un: Prälaten In den etzten Jahrzehnten des Kiırchenstaates
Päpste un! Papsttum L3, (Stuttgart
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Länder befragen. S1e endet mıiıt dem Jahr 1903, da die Bestände des Vatıka-
nıschen Archivs biısher 1U bıs diesem Zeıiıtpunkt zugänglıch sınd Außer-
dem beschränkt S$1Ce sıch auf Jene Aspekte des trıdentinischen Bischofsideals,
die 1n den erwähnten Fragenkatalog der Konzilskongregation eingegangen
Ssind.

Bereıts 4aUu$s der Beantwortung der Eersten Frage über die Einhaltung der
Residenzpflicht ergıbt sıch der fundamentale Wandel gegenüber dem
un auch gegenüber dem 18 J6 denn die Bischöfte des Jh beobachte-
ten die Residenz fast ausnahmslos mıiıt größter Sorgfalt ** Lediglıch einıge
noch N der Reichskirche hervorgegangene adelıge Bischöte haben hne
zwingenden Grund während der Übergangszeit Beginn des Jahrhun-
derts VOT der Neuordnung der kırchlichen Verhältnisse lange eıt außer-
halb ıhres Bıstums zugebracht. Die Ursache dafür lag entweder 1n der da-
mals och bestehenden Bistumskumulation (Klemens Wenzeslaus
/ Rest- Trıer, Augsburg], Dalberg [Regensburg, Konstanz, Rest-Maınz|,

Fürstenberg |Hıldesheim, Paderborn|) der 1ın den polıtischen Umbrü-
chen der Zeıt, diese Bischöte ıhren der Adelsgesellschaft OT1-
entlerten Lebensstil nıcht mehr tortführen konnten (Thun | Passau ,
Radczynskı Gnesen|). Ofrt S$1C auch das Leben 1n eıner fürstlichen
Residenzstadt VOT (Salm Gurk)), oder aber die Verhiältnisse In den NC  S be-
stimmten Bıstumssıitzen tatsächlich och unzureichend (Matthey
Kulm)). Es 1St jedoch beobachten, da{ß einıge Bischöfe den Umbruch
VO der Reichskirche den Verhältnissen vorbildlıch und

bemerkenswerte Wenden Z Ideal eines Seelsorgebischofs vollzo-
SCH haben (Spiegel |Köln], Stubenberg Eıchstätt]). Insgesamt wurde die
Residenzpflicht auch VO den Staatsregierungen urglert. Das galt selbstver-
ständlıch für ÖOsterreich se1it Joseph JA alle Bistumskumulationen er-
drückt wurden (Mıgazzı VWıen|), terner tür Frankreıich, dem zeıiıtwelse die
lIınksrheinischen Gebiete Deutschlands angehörten. uch die ach der Sä-
kularısatıon 11C  e umschriebenen Staaten haben grundsätzlıch aut der Resıi-
denz bestanden, obwohl S1e gyegenüber ehemalıgen Reichsfürsten zunächst
och einıge Rücksicht walten leßen. Als Ergebnis aßt sıch teststellen: Der
Episkopat des Jh 1ın den deutschen Staaten hat zumiındest selt der Neu-
ordnung der kırchlichen Verhältnisse die Residenz StrENg eingehalten. Vıe-
le Bischöte verließen hre Sprengel nıcht einmal| Ferıien. Persönliche Ad-
limına-Fahrten der mühsamen Reiseverhältnisse 1n der ersten

Jahrhunderthälfte tast unbekannt. Mır 1St 1Ur dıe des Salzburger Fürsterz-
bischofs Schwarzenberg bekannt,; der 847 als 35Jährıger ach Rom re1iste,

Oort den Kardinalshut entgegenzunehmen.
i1ne größere Tendenz ZUT Abwesenheıit VO Bıstum äflßt sıch ErSsti selit

der Miıtte des Jh beobachten. iIne wichtige Voraussetzung dafür bılde-
ten natürlıiıch die veränderten Verkehrsverhältnisse, aber auch das Ende der

Über alle 1mM folgenden gENANNLEN Bischöte vgl das Anm 12 Werk
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staatlıchen Kirchenhoheıt hat sıch 1n diesem Punkte ausgewirkt. So traten
die Bischöfe sich se1mt 1848 Konferenzen der Exerzıtıien, gelegentlich
auch Synoden der überregionalen kirchlichen Feiern. uch die Bereıit-
schaft ZAHT: persönlıchen Ad-limina-Fahrt wuchs seitdem, un gerade Papst
1US hat die Bischöte häufigen Romfahrten ELEr Das gılt
für die großen kırchlichen Feiern seınes Pontifikates, nämlıich die Prokla-
matıon des Immaculatadogmas (1854), die Seligsprechung der Japanıschen
Märtyrer 1862), die Jubiläumsfeıer des Martyrıums der Apostel Petrus un
Paulus (1867), das Erste Vatikanıische Konzıl (  97 un se1ın 50 jJährı-
SCS Bischofsjubiläum (1877) Leo 1I1LL hat diesen Kurs fortgesetzt, der
gleich 1m Kontext der stärkeren Spiriıtualisierung des Papsttums sehen
ISt, das ZWAar 1870 das Patrımonıium DPetrIı verloren hatte, durch die wach-
sende Romorientierung des Orbıs catholicus un seıiner Bischöfe auf NECUC

Weıse jedoch größere Bedeutung gewann als Es gab freilich noch hıs
Z Ende des Jahrhunderts Bischöfe, die n1€e ach Rom reisten, während
sich andererseıts der münstersche Bischof Müller 1854 NCUN Mo-
nate lang 1n der Ewiıigen Stadt aufhıelt, ıhre Monumente studıeren.

Dıie Zzwelte VO den Bischöten beantwortende rage betrat die bano-
nısche Visıtation. ach dem Konzıl VOoNn Irıent hatten dıe Träger bischöfli-
cher Jurisdiktion persönlich der bei Behinderung durch eiınen Stellvertre-
VEn jährlich alle der wen1gstens eıinen eıl ihrer Ptarreiıen visıtlieren.
Während uUunser6cs Untersuchungszeıtraumes haben dıe Bischöte diese Ver-
pflichtung 1mM allgemeınen 1M Rahmen iıhrer Möglıchkeıiten mı1t großer Mür-
he wahrgenommen un jährlich me1lst mehrere Monate auf die Bereisung
iıhrer großen Sprengel verwandt. Dabei 1STt berücksichtigen, da{fß
selbst yroße Bıstümer W1€e Köln, Breslau un Wıen bıs Ende des
Jahrhunderts NUr eınen einzıgen und München lange eıt Sal keinen Weih-
bischof besaßen. Im übrıgen diese Reısen in manchen Gebieten auch

Ende des Jahrhunderts och mıt großen körperlichen Strapazen VOCI-

bunden. In gebirgigen Gegenden W ar oft CIn eıl der Gemeinde LLUTL

Pferd oder Fufß erreichen.
Die große Zahl VO Ptarreien machte ( den Bischöfen 1mM allgemeınen

nıcht möglıch, den VO Konzıl vorgeschriebenen einjJährıgen TIurnus eINZU-
halten. Ofrt besuchten S1Ce iıhre Gemeinden 1n dre1-, manchmal auch ın fünf-
Jähriıgem Iurnus un hielten Klerus und Kirchenvolk eıinen geregel-
ten Kontakt. Dabe!1 handelte es sıch freiliıch nıcht immer ftörmliche Viısı-
tatıonen, dıe oft den Dechanten übertragen wurden, sondern Besuche
JA Spendung der Fırmung. Kardınal Melchers, der persönlıch diese Ver-
pflichtung sehr zhat, hat diıe be1 der bischöflichen Vısıtatiıon

berücksichtigenden Gesichtspunkte 1n eıner eigenen Publikation nıeder-

geleg  ©
Vgl Anm
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Die dritte VO  S den Bischöfen beantwortende Frage bot wenıg Pro-
bleme, enn sSOWwelılt ıhre gesundheıtlichen Verhältnisse CS erlaubten, haben
S$1Ee die Weihen und die Fırmung persönlıch gespendet. Dies unterblieb ledig-
ıch 1n jenen wenıgen Fällen Begınn des Jh.s VOT der Durchführung
der kırchlichen Neuordnung, ın denen Diözesanbischöfe außerhalb ihrer
Bıstümer residierten (Thun | Passau ]). Während der Emigration VO Bıschö-
ten 1mM Verlauf der verschiedenen kirchenpolitischen Konflikte des Jh WUTr-
den die VWeihehandlungen entweder VO Weıhbischöten (Baudrı Köln],;
Gleich | Breslau]) der VO benachbarten Bischöfen (Kopp |Fulda ], Korum
Lrrern], Sommerwerk | Hıldesheim ]) VOITSCHOIMIMIMMNCN, oder aber die Fiırmlın-
SC begaben sıch 1ın organısıerten Zügen den ex1iılierten Bischöfen (Lachat
/ Basel]).

Größere Probleme bot die Beantwortung der vierten Frage, denn das
Instıtut der VO Irıdentinum dringend empfohlenen Diözesansynoden WAarTr
In den deutschsprachigen Ländern se1mt dem Jh allenthalben In Verges-
senheıt gEraLEN. Daran hatte auch der den Idealen des Konzıls VO Irıent
besonders verbundene apst Benedikt nıchts ändern können, der eın
bedeutendes Werk über die Diözesansynoden geschrieben hat ach der
Neuordnung der kırchlichen Verhältnisse Begınn des Jh.s machte
sıch aut dem Hıntergrund der Erfahrungen mıt synodalen Vorgängen 1mM
Umkreıs der Französischen Revolution (Kırchenkommission der französı-
schen Natıonalversammlung, französisches Natıonalkonzil VO un
der staatlıchen Kirchenhoheit mıt iıhrem Konzept StIrENg zentralıistisch gele1-

Landeskirchen eine kırchenamtliche Abneigung Synoden
geltend. Dazu hat der Umstand beigetragen, da{fß diese auch en Postulat
der katholischen Autfklärung bıldeten. Daher sınd die Bischöfe jener Bıstü-
INCTI, In denen VOT der Miıtte des Jh.s der Wunsch nach Synoden laut
wurde, entschieden jeden Ansatz einer VWiıllensbildung VO unten,
mıt dem oft andere Reformanlıegen verbunden wurden, VOL:  SC
(lnenr: Hommer; Freiburg: Vıcarı; Breslau: Schimonsky; Köln Geıissel). In
diesem Punkt rachte erst das Jahr 848 eıne Auflockerung. Denn während
och der dem >System des Josephinısmus verbundene Wıener Erzbischof
Miılde jeglıchen Ansatz synodaler Beratung W1€E auch der Einberufung einer
Bischofskonferenz ablehnen gegenüberstand, beschritt Kardıinal Schwar-
zenberg (Salzburg) den umgekehrten VWeg un berieft nıcht 1Ur die Bıschö-
te seıner Kiırchenprovinz, sondern auch seinen Diözesanklerus Synoden
C1In Der 1848 ebenfalls eıner Synode entschlossene Kulmer Bischof Sed-
lag hat dagegen VO ihrer Einberufung Abstand SCNOMMCN, als sıch ab-
zeichnete, da{ß dort die schwierige Nationalıtätenfrage Westpreußens In
den Vordergrund UGn werde.

Dıie römische Kurıe 1St dıe Miıtte des Jahrhunderts mıfßtrauıisch g_
SCcCHh Synoden SCWECSCH und hat, W1€E udolt Ll nachgewiesen hat; durch
Erzbischof Reisach beraten, selbst der Würzburger Bischofskonferenz HT
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wıderstrebend zugestimmt *. Nıcht NUur die Ausgestaltung der Bischofskon-
terenz, söndern auch die Wiederbelebung VO Synoden hat seıtdem och
lange auf sıch arten lassen. 858 kam 6c5 in Vıen, 860 1n öln un Prag

Provinzıalkonzilien, VO denen der „nıedere” Klerus jedoch O
schlossen blieb Nur Bischot Martın VO  — Paderborn hat die Dekrete VO  —

Köln 867 aut eıner Diözesansynode weiıterzugeben versucht. Im übrıgen
wurden bıs Ende des Jahrhunderts keine Synoden mehr veranstaltet.
Eınige Bischöte haben freilich synodenähnliche Konferenzen der Füh-
rungskräfte einberuten (Ledöchowskı, |Gnesen-Posen|;, Benzler Metz|),
während LUTL ıIn ünster un Straßburg die Wende Z Jh wieder
eigentliche Synoden gehalten wurden. Der Klerus un die kırchlich aktıven
Laıien hatten sıch inzwıischen treilich 1mM Verbandswesen und aut den Ka-
tholıkentagen längst eıgene Foren geschaffen. Eınen vorübergehenden Auf-
schwung erfuhren die Diözesansynoden annn ach dem Ersten Weltkrieg,
als N die Rezeption des CI SINg.

Besonderes Interesse dürten die Auskünfte ZUr üntten rage, nämlıich
ZUrTr Predigt beanspruchen. In der reichskirchlichen Zeıt, aber auch später,
gab 65 einıge Bischöfe, die n1ıe predigten. Dafür WAar einerseılts die Aufftas-
SuNng mafßgebend, da{ß 1es Spezialıstensache sel, obwohl das Irıdentinum
autf die persönliche Predigt durch den Bischof gedrängt hatte. Andererseıits
gab c Bischöfe, dıie 1es 1nweIls auf ihre Belastung 1n der Verwal-
LUNg tür unmöglıch erklärten Dunıiın). Der viele Jahrzehnte lang amtıeren-
de Freiburger Erzbischof Vıcarı hat 1ın seinem SanNzZCh Leben NUur eın
einzıges Mal gepredigt, und selbst WOTrL- un schriftgewandte Kıiırchen-
ürsten WI1€ die Kardıinäle Geıissel, Rauscher un Schwarzenberg haben 1eS$
HL: selten Daneben yab CS andererseıts auch Bischöfe, die nıcht NUu  —

auf den Visıtations- un Firmungsreisen predigten, W5 tast allgemeın üb-
ıch Wal, sondern während des Aufenthaltes 1n ihren Residenzen
ın der Kathedrale predigten der die Katechese hielten (Sedlag)
Darüber hınaus 1St bemerken, da{fß CS 1n uUuNnserem Untersuchungszeıt-
1AaUIM eıne Anzahl bedeutender Prediger den Bischöten gegeben hat
Dies hat seınen Niederschlag 1n beachtlichen Predigtwerken gefunden.
Unter den deutschen Bischöften möchte ich VOT allem Colmar, aıler, Die-
penbrock, Förster, Eberhard, Ketteler, Ehrler un Keppler NECNNECN In dop-
pelsprachıgen Bıstümern (preußische Ostgebıete, Seckau, Gurk, |savanıts
Trıent, Chur) gyab 65 natürliıch gelegentlich Sprachprobleme, da{fß Man-

che Bischöte natıonalen Minorıtäten nıcht In der Muttersprache SpPIre-
chen konnten. In solchen Fällen ließen S1e sıch auf ıhren Vısıtationsreisen
oft VO entsprechenden Predigern begleiten.

ährend also die regelmäßige Predigt der Bischöte außerhalb der Vısı-
tatıonsreısen keineswegs allgemeın üblich War, hat sıch 1mM Verlauf des Jahr-
hunderts der Usus der Hırtenschreiben stark entfaltet. Das betraf einerseılts

Lill, Die ersten deutschen Bischotskonterenzen (Freiburg M
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die tradıtionellen, oft sehr langen Hırtenschreiben ZUUE Fastenzeıt. Daneben
richteten die Bischöfe jedoch zunehmend auch außerhalb der Fastenzeıt
solche Schreiben ıhre Dıözesanen. Von mehreren Bischöfen lıegen BCc-
sammelte Ausgaben VOTL, während die Erstveröffentlichung 1im allgemeinen
In den se1mt der Mıiıtte des Jh.s allenthalben begründeten Amtsblättern erfolg-

Selit 1910 gab 6csS ann diözesanübergreifende periodische Veröffentli-
chungen aller bischöflichen Hiırtenschreiben in Deutschland.

Die sechste bıs achte Frage sınd 1n uUuNnserem Zusammenhang hne Inter-
CSSC 7u Punkt NECUN wlıesen die Bischöfe 1mM allgemeinen auf ihren PAaStOra-
len Eınsatz hın

Die nach dem Schema VO S 40 beantwortenden Fragen betratfen
ZWAaAar Ur dıe elementarsten Reiormanlıegen des Konzıils VO Irıent. Aus
den Antworten geht jedoch hervor, da{fß diese VO den Bischöfen des
Jh.s 1m allgemeınen beachtet wurden. Di1e beantwortenden Fragen sınd
natürlich unvollständig, Aaus den Antworten ein abgerundetes Bıld
VO  } der Amtsführung der Sar VO der Lebenskultur der Bischöfe
wınnen, aber S1e bieten doch wenı1gstens einıge Anhaltspunkte dafür Diese
sınd uUMmMso wertvoller, als CS Selbstzeugnissen der Bischöfe uUuNsSerecs Wn
tersuchungsraumes 1mM allgemeınen fehlt Von den Bischöten der gENANNLEN
Länder (Deutschland, Österreich, Schweiz) lıegt für den uUuNnseren Relatıo-
Nes SLAatus entsprechenden Zeıitraum (bıs UT eıne einzıge Selbstbio-
graphie VO  z Es handelt sıch die kürzlich VO Aloıs Thomas veröftftent-
ıchten „Meditationes in vitam INCcCAam peractam ” des Irıerer Bischofs Josef
VO Hommer G  5—35), die siıch auf hohem Nıveau bewegen L Außerdem
g1Dt 6S VO wenıgen Bischöten och Fragmente VO Erinnerungen b7zw M
gebüchern. Nıcht NUr die Arbeıtsüberlastung der Bischöfe, die Ja der
wenıgen Weihbischöfe 1M Gegensatz ZU Episkopat der reichskirchlichen
eıt teilweıse bıs In iıhr hohes Alter durch mühsame Vısıtationsreisen einen
großen eıl des Jahres beansprucht WAarcnh, erklärt diesen Tatbestand. Wır
dürfen vielmehr9da{fß dıe Selbstdarstellung 1in unserer Epoche Aaus
aszetischen Gründen wenıg Anklang fand Auf diesem Hıntergrund YEWIN-
MS die Auskünfte der Relationes iıhren VWert.

Verzeichnis der Statusberichte au den deutschsprachigen Ländern
Das 1mM Anhang mıtgeteilte Verzeichnıiıs erfaßt iın CHSTET Lınıe dıe 1mM Va-

tikanıschen Archiv vorhandenen Relationes STLAaLUs der ın das ben erwähnte
Werk aufgenommenen Bischöte. Dıe vorausgehenden Relationes (auch au
den untergegangenen Bıstümern) sınd 1Ur aufgrund eıner ersten Durch-
sıcht mıt ıhrem jeweıligen Jahr ZENANNL. Ich mMu. jedoch noch eiınmal dar-

Thomas (Hrsg.), Hommer 60—18 Meditationes In vıtam INCalll
Eıne Selbstbiographie Quellen und Abhandlungen 7AUG mıittelrheinischen Kırchengeschich-

25)) (Maınz
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auf hinweısen, dafß die au dem 1 und frühen 18 Jh stammenden Re-
atıones tormal sehr unterschiedlich gefaßt sınd un sıch zeitliıch auch nıcht
immer eindeutig bestiımmen lassen. Für diese Epoche annn das hier miıtge-
teılte Verzeichnıiıs also UTr vorläufigen Charakter haben Es gibt iımmerhiın

Hınweıise aut das erwartende Materıal.
uch se1lıt der Normierung der Berichte (1740) und innerhalb uUuNsSercs

CENSCICH Untersuchungsraumes 1St die Qualität un damıt die Aussagekraft
der Berichte sechr unterschiedlich. S1e bewegen sıch bzgl des Umfanges
zwıischen sehr wenıgen un bıs 100 Seıiten. Oft haben die Bischöte ihren
ersten Bericht sehr sorgfältig und ausführlich verfaßt, sıch späater aber kür-
DA gefaßt un auf den früheren Bericht verwiesen. uch für die Berichttol-
C äßt siıch eın eindeutiges Kriıteriıum teststellen. Insgesamt gilt ledigliıch,
da{fß während der Epoche der staatlıchen Kirchenhoheit die Relatıiones, die
damals oft über die Gesandtschaftten den Heılıgen Stuhl weıtergeleıtet
wurden, weniıger zahlreich als ach der Miıtte des Jahrhunderts, als
dıe Bischöte häufiger ad lımına reisten. An sıch erfolgte seıtdem alle 1er
Jahre ein Bericht, aber dieser TITurnus wurde nıcht immer konsequent einge-
halten. Aus Anlafß der großen Jubiläumsfeiern und kirchlichen Veranstal-
LUNgSCH 1862, 186/, 1869—/0, 8 etc.) häuften sıch die Berichte. In
Ausnahmetällen legten Bischöfe auch ın einem Jahr mehrere Berichte über
verschiedene Berichtzeiträume VO  Z Außerdem sind offensichtlich auch e1IN-
zelne trüher vorhandene Relationes verlorengegangen.

Der Aussagewert der Relatiıones 1St eınerseılts VO  - der allgemeınen
Quellenlage über den betr. Bischof, andererseıts VO der Qualität des Be-
richterstatters abhängıg. In einzelnen Bıstümern hat sıch außerdem über die
Normen VO 740 hiınaus eın ganz bestimmter Stil VO  3 Berichterstattung
entwickelqt.

Unser Verzeichnıis erfafßt NUur dıe eigentlichen Statusberichte, die ach
Bıstümern geordnet und mıt manchem anderen Schriftgut vermischt OSsSe 1ın
den Schachteln autbewahrt werden. Alle anderen auf die Ad=-=limina-Fahrt
bezüglıchen Schriftstücke W1€E die Beauftragung VO Prokuratoren SOWI1eEe
TLestate VO Besuch der Patriarchalbasılıken sınd ebensowen1g erfaßt W16€E
die Rıassunti der Beamten der Kongregation und die ınuten der Antwort-
schreıben. Dıiese Antwortschreiben scheinen, W1€E auch tür andere Regionen
belegt St; keıine wirklich weıterführenden Hınweise geben. S1€ haben 1M
allgemeınen 1L1LUTL die Bestimmungen des Trıdentinum In yanz formalıstischer
Weıse urglert.

1a die Statusberichte ber die Durchführung der Beschlüsse des Kon-
711 VO Irıent handelten, wurden S1C VO  — der Konzilskongregation (S
Congregazıone del] Concılıo0) bearbeitet, 1n deren Archiv 1E einen eigenen
Fonds bıldeten. S1e sınd ach Bıstümern geordnet und befinden sich OSse In
fortlautend nummerierten Schachteln, deren Nr 1m folgenden Jeweıls miıt-
geteilt wird
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Augsburg ugusta Vindelicorum) 9) A,;

Berichte aus 1594, 1597,  02  06,  d2,  8,  205 162416295 1652,
1635, 1640,  45  650, 1654,  7,  79  6  , 1685,  621 1699 M Z7,
1750

Detrus VO Richarz 30
(  6—5
Michael VO Deıinnleın 12 185
(1856—58
Pankratıus VO Dınkel 12 4861

121873 877 12 1868158—9

Bamberg (Bambergensis) 7108 A,

Berichte aus 1602, 1605, 1609, 1615, 1675, 1692, 1708, 1741, 1752, 1756,
1763, 1768,  Z M MASZ 86
Christoph Franz VO Buseck
(1795—1805)

Josef raf VO Stubenberg 1824
(  8—24

Josef Marıa Freiherr VO 18 1828
Fraunberg 824—42) 27 841

Bonitaz VO  ‘ Urban O: I 1845
42-58 2 I0 1857

Michael VO Deinlein 1861 12. 1865
1873

Friedrich VO  3 Schreiber 878 12 1885
75—90 DL N 889

Joseph VO  —3 Schorck R6 72 1893 ‘ 9 R9
(1891—1905)

Basel (Basileensis) VE A,

Berichte aus 1593, 1599, 1602, 1606, 1613, 1618, 1623;, 1633, 1641} 1643
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'99/1 °OS/T1 “IFZT ‘8EZ1 °“ZZZ1 °Z691 *S9911 °0S91
arl Arnold Obrist
1855—62

Eugene Lachat (  384 10 10 18742
28

Leonhard Haas (18 —1 906)

Breslau (Vratislavrenst1s) 884 A,

Berichte aus 1603, 1607, 1613, 1618, 1620, 1650, 1667, 1707(?), 1739 (*),
1749 1755 17T MLIT

Joseph Christian Franz
Prinz Hohenlohe-
Waldenburg-Bartenstein
(1795—1817)
Melchior Freiherr VO 29
Diepenbrock (1845-1 53)

Heinrich Förster
(1853—1881)

7Robert Herzog 882—1 886)

Georg KOopp 7-1

Brixen (Brixinenst1s) Da A,

Berichte aus 1590, 1605, 1612, 1633, 1646,  652, 1659, 1669, 1684, 1692,
VAZAZOA AA OS 9 CZEG Z CZ TeZI CT ZT 60ZK 8691
arl Franz VO  — Lodron NS 1_824(1792-1828)
Bernhard Galura (1829—56
inzenz Casser. 56—7 18
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Sımon Aıchner x 8 4—1 904)
Z

hur (Curıensis) 283

Berichte aus 1607, 1613, 1618, 1633, 1639, 1666.
arl Rudolf VO Buol-
Schauenstein /94—1 33)
Nıkolaus Franz Florentinı 1875 (erstellt durch Kaspar Wıllı)
(1859—-1876)

Kgspar Wıll: Ka 3/3) Z Z AT

Franz Konstantın 26 10 881
Rampa (1879—1888)
Johannes Fıdelıiıs Battaglıa 1 1893 (für 1886—90)
(1889—1908) 89% für 1890—93)

897
Dez 901

FEiıchstatt (Eiıstettens1$) 310 A,; B,

Berichte aus 1589, 1597, 1602, 1617, 1624, 1663, 1668, 1680, 1690, 1699,
68Z1T 9821 8ZZ1 921 9 AT CZ Ik GZAr P 90
Joseph rat VO Stubenberg 1 O1/93 23 11 1/9/
(1790—18214) 11 1805 11 1821

18729 10 18355Johann Friedrich
Oesterreicher 825—1 Q  Ö  N 55))
ar] August rat VO P [l 1837/ 841
Reisach (1836—1846)

Georg VO  — Qettl] 1851 1853
(1846—1866) 10 861 13 1865

Franz Leopold Freiherr VO 10 1869 2 8/3 18
Leonrod xx6/—1 905) 1881 K T 2189

10 901
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Ermland (Varmiensı1s) 853

Berichte aus 1604, 1611, 1617, 1640, 1650, 1658, 1664, 1669, 1675, 1/701,
OR Z9Z1 2621 16Z1 SEL AAA
Joseph Prinz VO 16 1831
Hohenzollern 736

Joseph Geritz (  42-—67 11.:184/

28Phılıppus Krementz
(  785
Andreas Thiıel 86—1908) 14

Freiburg (Friburgensis) 348

Johannes Christian Roos 0
(1886—96
Thomas Nörber 15
(1898—1920)

Freising (Frisingens1$) 348

Berichte aus 1621, 1626, 1631, 1635, 1641, 1645, 1650, 1661, 1675, 1679,
ORI ZEZ1 SWABSELZE COZL- Z691 C691

HRE Fulda (Fuldens1s) 350
'C6Z1 °S8Z7Z1 “18Z1 “ZZZU °£EZZ1 ‘69Z1 "99Z1 SE YIYMIIY
Adalbert Freiherr VO 10 1793 11 1801
Harstall (1789-1814)

Johann Leonard Pfaff 12 418357
1847

Georg Kopp R 1—86)
1896Georg Ignaz Komp

1894—98
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Adalbert Endert 28%
(1898—1906)

(1nesen (Gnesnens1s) 366 A,

Berichte aus 1612, 1621, 1633, 1644, 1671, 1681, 1684, 1731, 1746, 1755,
1  >5
Dıie Berichte AaUuUus$s dem Jh betreffen seIit 821 die vereiniıgten Erzbistümer
(Gnesen un Posen.

Marcın Dunın Sulgustowskı 11
(1831—42
Halka Mieczyslaw
Ledöchowsk;i 8366—85)

urk (Gurcensts) 386

Berichte aus 1604, 1609, 1614, 1621.
Valentın Wıery (1858—1 880) 18

75 Hıldesheim (Hıldesiensis) 39)

'06Z1 'V8ZT1 °6ZZ1 ‘FZZT °OZZT °S9Z1 “10Z1 ‘S691 “SZ9I1 “FSIT SNE YIYyIMIG
Franz Egon Freiherr VO

Fürstenberg (1789—-1 825)
Wılhelm Sommerwerk 21
(1871—1905)

öln (Coloniensis) 247 A\|

Berichte aus ca. 1590, 1654, 1659, 1675, 1692, 1700; 1755

August rat Spiegel
(1825—1835)

Johannes VO  —3 Geıissel
5—64
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Paulus Melchers 866—85) 1869 10

1893 1/ 10 1897Philıppus Krementz
85—9
Hubert Sımar (1899—1902) 1901

Konstanz (Constantiens1$) 7954 A,

Berichte au 1595 (zugleıich fu T Brixen), 1610, 1629, 1641, 1650 (?), 1654,
1666, 1671, 1675, 16/7, 1681, 1685, 1693, H69 1 739 1746, A,
1762, 176/, 1A5 AA 17/586, 1792

arl Theodor Freiherr VO 1 12806 805
Dalberg 10105 Ö 17 1816

07veVy (Corbeiensis) 259

Theodor VO Brabeck 786 (als Abt)
(  —
Ferdinand Freiherr VO 797 817 1824
Lüniınck (1792-1 824) (ausgefertigt durch Generalvıkar

inzenz Bracht)
ulm (Culmensis) 28517

Berichte A4US 1597, 1607, 1655, 1642, 16/4, 1686, 1 /02, 17453, 152 1764,
1775 / 1784, 1790 1794

1808%Franz X aver Rydzynskı
(1795—1814)

1838 11 1841 845Anastasıus Sedlag (18 33—5
1850 o 1854

Johann Nep VO  ; der S62 869
Marwıiıtz 56—8
Leo Redner (18 6—9 30 12 1891

Lausanne-Genf (Lausanensıis ef GenevenstSs) 43 / A,

Berichte Aaus 1626, 16/2, 162 17/14, 1726, 50 175% 1760, 176/, 1/74,
17/895, 1814



Das Bıschotfsideal des Konzıls VO Irıent Z

Petrus Tobias Yenn1ı 30 15
(1815—1845) I 12. 1843

Kaspar Mermiullod 15
(1873—1879, 1883—1891)

Zn Lavant (Lavantına) 438

Bericht au

Jakob Maxımıilıan 15
Stepischnegg x62—1 89)
Michael Napotnık
(1889—1922)

Limburg (Limburgensis) 4517

arl Klein —_
Domuinikus Wllı
(1898—1913)

Linz (Lincıensis) 457

Es lıegt eın Bericht VO  H

Maınz (Moguntina) 479

Berichte aus 1609, 1615, 1620 (?), 1629, 1659, 74871
DPetrus Leopold Kaıser 1218441
(  j (vom gleichen Datum eın Schreiben des

Domdekans Tobias Hoeter mıt
Auskünften über das Leben des Kapıtels)

Wılhelm Emmanuel Freiherr 11. 1861
VO  3 Ketteler 50—7
Paulus Leopoldus Hafttfner 18

8586—99)
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D Metz (Metensı1s) 519

Paul-Georges-Marıe 12 1852 12 1861
15 1880Dupont des oges (  386

FEFranz Ludwig Fleck 11 1887
(1886—99

München (Monacens1s) 534

1271822Lothar nselm Freiherr VO  —_

Gebsattel 8—46)
12 4A85Karl August rat VO

Reisach 846-—56)

Gregor VO Scherr 78
12 18569(1856—77

Antoniıus VO Steichele 12. 1881
(1878—89

121893Antoniıus VO 'LThoma
(1889—-97

Ünster (MonasteriensiS) 535

Berichte 4aUS 1655 1660, 16/5, 1A02} ANZ, A Z undat. Aaus

1761=82

12 . 1085%Kaspar Maxımlıilıan Freiherr
Droste Vischering
5—4

Johann Georg Müller
46—7

121885Johann Bernard Brinkmann
(1870—8
ermann Dingelstad 10. 1891 21
(1889—-1911)
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Osnabrück (Osnabrugensis) 603

Berichte aus 641 (zugl ber Miınden un Verden), undat. au$s 1734—61

Paulus Melchers 9—6
Johannes Heınrich
Beckmann 566—/8)
Hubertus Voss 9291  1

Paderborn (Paderbornensis) 61972 A\,;

Berichte aus 1655, 1666, 1671, 1688, 1693, 1698, 1702, 1712, M 22
1764, 12A0 A, SR Unter den Paderborner Relationes tinden sıch
auch solche über Hıldesheim.

Franz Egon Freiherr VO  —$

Fürstenberg (1789-1 825)
Friedrich Klemens VO  -
Ledebur 526—41)

12.: 1845Franz Drepper (  555 12. 1849

Konrad Martın 856—7/9) Z 11864] 11. 1869

Franz Kaspar Drobe 11889]
-
Hubertus Sımar 1—99 11893| 21897

Wılhelm Schneider o. D. 1901
00—0

Passayu (Passavıens1s) 624 A,

Berichte aus 1592, 1605, 1671, 1685, 1692, 1699, i702, RAO9 17210 1725
"PSZ P AZZZ- CO Z SO Z /] C CR SEL TVZI Z6EZT G6Z1 6CZ1
793

Leopold Leonhard Reichs-
graf VO  — hun (1797-1 826)
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arl Joseph Freiherr VO OLT 1837
Riccabona KL 59)
Heinrich VO  —j Hoftstätter 844 1848
(1839-1875) 31 851 14 1853

25 11 85/ 1861
S65 12 1869

30 11 1873

15 1881 6 172 1885Joseph Franz VO  - Weckert
(1876—1889)
Antonıus VO  —_ Thoma 889) 1889

Michael VO Rampf 1894
(1889—1901)
37 Posen (Posnanıensi$) 663

Berichte A4US$S 1612, 1622,; 1640, 17412 1/44 ( 1763, 17551 1/85, 1/8/,
1791
Dıie Berichte N dem Jh betreffen se1lt 8721 die vereiniıgten Erzbistümer
Gnesen und Posen.

28Iymoteusz Pawel VO  —

Gorzenskı 809—25)
11 885Mieczylaw VO  —

Ledöchowskı 866-—85)
Flori1an VO Stablewskı
(1891—1906)

Regensburg (Ratisbonensis) 6/6 A\,;

Berichte aus 1593, 1609, 1621, 1642, 1655, 1675, 1679, 1690, [17251, 1781.

arl Theodor Freiherr VO  3 Okt. 1816
Dalberg RO 3—1

20 1824, 827 (für den alters-Johann Miıchael VO  — Saıler
(1829—32 schwachen Johann Nep VO  a} Wol{f£)



JSDas Bischotsideal des Konzıls VO  —; TIrıient

Franz Xaver VO  - Schwähbl
(1833—4
Valentin VO Riedel] 1845 11. 1846
42—5 3012 1854

Ignatıus VO  — Senestrey 1859 21
1873 71(1858—1906)

24011 1885

Rottenburg (Rottemburgensis) 694

Joseph VO  _ Lipp 8347-—69) 8572

Salzburg (Salisburgensis) 706

Bericht AaAUus 703

Friedrich Fürst 8477
Schwarzenberg 8 25—1 50)

3) Sankt Gallen (S. Gallı) 3)6, 3 Y

Statusbericht der Abte!1 VO AA

15 1883 18 0. 4. 1893Augustinus Egger
(1882—-1906) 1897/

SE Pölten CL Hippolyti) 393

Heinrich Johann VO  —_ Kerens 1786
(1785—1792)
Sıgismund Anton rat Ho- 15 1797
henwart (1794—1 803)
Michael Johann Wagner 1840
(1836—1842)

20 1857Ignaz Feigerle (1852-18653)
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Matthäus Josef Biınder
(1872-1893) 12. 1885

Johannes Bapt Rößler 11. 1894
(1894—1927)

Seckhau (Seccovıensıs) 732

Berichte Aaus 1609 und 1613, nıchts A4US$S dem Jh
38 Sıtten/Sıon (Sedunensis) TE A,;
Josef Anton Blatter 11. 1806
(1790—-1807)
Josei-Franz de Preux 17 10 1814
07-1
Augustin-Sulpız Zen-Ruftin 820
72
Morıtz-Fabian Roten Z IO 1833
30—4

Z N 849Peter-Josef de DPreux
44—7 Z 1W 861 869

i 1873

28 1878Adrian Jardinier
(1875—1901)

Speyer (Spirensis) 760 A,;

Berichte AUS undat. 5-1  9 1616, 1654, undät. 1712-19, 17/50; 17/4/,
68A1 ' AL ET SZOZT SC ZT SZGZI

Johann Martın VO Manl 16 12. 1833
73
Nıkolaus VO Weıs 18
(  2-—6

Josef Georg vo Ehrler 20
1Z. 1893(1878—1905)



Das Bischotsideal des Konzıls VO Trient 2

Straßburg (Argentinensis)
Berichte aus 1590, 1615, 1621, 1665, 1668.
Andreas Räß (  4287
Deter aul Stumpf o. D. 1883
79
Adolt Fritzen 1-1

41 Trıent ( Tridentinus) 85174

Berichte aus 1590, 1603, 1610, 1613, 1618, 1622, 1634, 1647, 1652, 1658,
8 0971 4EZ1 ZEZA DE ON ZT ITI 9071 Z0Z1.16891

Franz X aver Luschin 13
(1823—3

Johann Nep de Ischiderer 12 RS
(1854-—60
Gilovannı G1acomo della Z
Bona (1879-—85)

Trıer (TIrevırens1s) 812

Berichte aus 1590, 1604, 1608, 1615, 1634, 1640, 1646, 1659, 1671.

Josef VO  —_ Hommer 1/
24—3

Z 12. 1856Wılhelm Arnoldıi 842-—64)

Matthıas Eberhard
(1867—7
Michael Felıx Korum
(1881—-1921)
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Wıen (ViennensiS) 874

“OFZ1 °SEZT °OSZT “ZZZU ‘81ZT “LLIZE!| °Z691 ‘8991 9491 ‘O1L9T SNE IYAIY
53

Christoph VO  - Mıgazzı 1762 1785
(1757—-1803)

13inzenz Eduard Miılde
—
Anton Joseph Gruscha
(1890—1911)

Wıener Neustadt (Neostadiensis) 5/3

/LLY °OZZTU °£E9Z1 ‘6SZ1 8191 SNE 9IYAMMIT
£') Worms ( Wormatıensi1s) 589

Berichte au 1626, 784

Würzburg (Herbipolensis) 389 A,;
Berichte aus 1648, 1676, 1692, 1696, 1706, 1739, 1745,  Z5.1.. 1758 1764
1269, 177/5, 17/78, 1785, 178%

Georg ar] Freiherr VO  —_ Z NZ 1797
Fechenbach (1795-—1 808) 28 1806

dam Friedrich Freiherr VO  e 11 1824
roß TIrockau 8—40) 837

Anton Georg VO Stahl 1846 14 12. 1853
0—7 0, 0O 1861

Franz Josef VO Steıin 881
(1879—98 6. 1 1885

Die das Apostolische Vıkarıat (1840—1870) un spatere Bıstum (seıt
Luxemburg, terner die Gebiet der Norddeutschen Missı:onen SOWIEe das ApO-
stolische Vıkarıat Sachsen betreffenden Relationes finden sıch 1ın verschie-
denen Fonds des Archivs der Propaganda ZEerSIrEUL. S1e sınd nıcht ach
dem Schema der übrıgen Relationes aufgebaut.



Johannes Janssen un: das Vatikanische Archiv

Von

Im Dezember 1863 geht tür den Hıstoriker Johannes Janssen‘ eın Jugendtraum In Erfüllung. Bald nach dem Frankfurter Katholikentag, auf
dem eıne programmatische ede „Die Kırche un die Freiheit der Völ-
ker“ gehalten hatte, die seıne demokratische und tortschrittliche Haltungmanıfestiert, bricht einer längeren Reıse ach Rom auf,; für die VO
der Schulbehörde zunächst bıs ÖOstern 1864 beurlaubt ist* Sein VWeg führt
ıh nach Freiburg 1mM Breisgau, seınem Freund, dem Verleger und
Buchhändler Benjamın Herder, eiınen Besuch abstattet®. Der Plan; mıiıt iıhm

die Reıse ach Rom machen, äfst sıch indessen nıcht VeEIr-
wirklichen, da Herders Schwiegervater treber VO einem Schlaganfall DEtroffen wırd ber Genf£, Marseılle, Civitävecchia reist Janssen weıter und
kommt Mittwoch, dem 9. Dezember 1865, 1n der Ewiıgen Stadt

Durch rau Rat Sophıe Schlosser* Aaus Frankfurt die Maler ıttmer

Wıilhelm Baum, Johannes Janssen (1829—1891). Persönlichkeit, Leben un: Werk FEın
Beıtrag Zur Theologie un! Geistesgeschichte Deutschlands 1mM Jahrhundert (Phil Dıss
Innsbruck 1974 Maschschr.); Ders., Der Hıstoriker Janssen, In. ThQ 152 (1972) 269—-274;
Ders., Johannes Janssen un: Ignaz VO  —3 Döllinger, In : HJ 95 (4975) 4085—417/; Heribert Raab,
Wılhelm Hohoff un Johannes Janssen. Unbekannte Briete des „rOoten Pastors“ eınen al-
tramontanen“ Hıstorıiker, INn : Jahrbuch für Christliche Sozlalwıssenschaften D (1981)
244—278; Ders., Johannes Janssen un! Bayern, 1n Festschrift tfür Andreas Kraus (z.Zt 1IM
Druck).

Dıie Vertretung Janssens Frankturter Gymnasıum ahm Professor Eberz wahr. Lud-
wıg !"axtor (Hg.), Johannes Janssens Briefe (Freiburg ı. Brg. 285

ber Benjamın Herder vgl ADBRB (1905) 226 k NDR (  x (1968) 604 f) Albert Marıa
We1ss, Benjamın Herder 50 Jahre eines geistigen Befreiungskampfes (Freiburg ı. Brg.

Janssen hatte 858 autf Stift Neuburg beı Heıdelberg, Fritz Schlossers „Romantıikerklause“,
den Verleger Herder kennengelernt. eıt 1861 WAar regelmäßıg beı der Famlılıe Herder In
Freiburg AaSt. Herder verlegte tast alle Werke Janssens und wurde VO  - diesem sehr DC-schätzt. Janssen Onno Klopp, Freiburg N1862 Hr (Herder bringt SCIN Opfter und
1St. überhaupt eiıner der edelsten Menschen, die kennenzulernen ich das Glück hatte...Ich bın
überzeugt, S1e werden mıt keinem Buchhändler zufriedener seın können“ Pastor (Anm
15 utoren WIE Janssen, Döllinger, Franz Xaver Kraus, Hefele, Hergenröther, Grisar, De-
nıfle machten Herder zu tführenden katholischen Verleger Deutschlands. Auf die zahlrei-
hen Briete Benjamın Herders und seiıner Frau Emilıe, die ich 1n Janssens Nachlass gefunden
habe, gehe ich anderer Stelle eın

4 Sophıe Schlosser, geb du Fay (1780—1865) WAar mıiıt ihrem Mannn Johann
Friedrich Schlosser (genannt Frıtz) 30. Dezember 1814 in Wıen Zur katholischen Kırche
übergetreten. Das VO  — den Schlossers erworbene Stift Neuburg bei Heıdelberg Walt eın Zen-
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und Overbeck, insbesondere aber den Kardınal arl August Reisach
empfohlen, den „1m Sommer auf Stift Neuburg kennengelernt hatte“ )

1ST. der Junge Hıstoriker In Rom gleich gul eingeführt. Nützlıch sınd ıhm
auch Empfehlungen des Malers Eduard Steinle

Eıner der ersten Besuche Janssens gIlt Johanna Pastor‘, der Tante se1-
1C5 Schülers Ludwig Pastor, die jeweıls den Wınter 1n Rom verbrachte und
dort mıt Mathılde Sımon, der Schwägerın se1ınes „verehrten (sÖönners und
Freundes“ August Reichensperger”®, zusammenwohnte.

Von diesen Beobachtungen ausgehend, LUL Man gul, sıch VOT ugen
tführen, da{fß Janssen, der erst 1860 die Priesterweihe empfangen hatte, als
Hıstoriker AaUuUS der mehrheiıtlich nıcht katholischen, aber VO  — aktıven katho-
ıschen Zirkeln mıtgeprägten ehemalıgen Reichsstadt Frankfurt ach Rom
kommt. Neun Jahre VOTLT seıiner Romreıse, 1mM Herbst 1854, hatte Janssen,
ANSCZOBCN VOT allem VO  - der Gelehrtenpersönlichkeit Johann Friedrich
Böhmers, eıne Gymnasıallehrerstelle ın Frankfurt ANZSCNOMMCN. Böhmer
„vereinigte dıe normatıve katholische-romantische Mittelalterverklärung
seıiner Freunde Brentano un GÖörres MIt der empirisch-induktiven Metho-
de“ 9 Sein größter Wunsch War der einer zeitgemäßen kırchlichen Wıssen-
schaftsförderung. Seıine „Katholische Stiftung für deutsche Geschichte“
sollte der durch die Säkularısatıon VerarniG Kırche „eıne Geisteskrätti-
gung  D werden, „die großen Leistungen der Oratorılaner, Maurıiner und
Sankt Blasıer anknüpfen un zugleich dıe Wıedervereinigung der Konfes-
s1ıonen Öördern  « 10 hne Würdigung der Kırche, davon WAar Böhmer über-
LrUumM geistiger Begegnung, fur dıe spätaufklärerische Publizistik eın Treiffpunkt der Obskuran-
tien un: Ultramontanen. Dammann, Schlosser auf Stift Neuburg un: seın Kreıs, In :
Neue Heidelberger Jahrbücher (1934) 1—128; Wedewer, Johannes Janssen 1m Frankfur-
ST Freundeskreis, 1N ; HPBL 109 (1892) /50—7/68; Janssen selbst hat In den HPBL 57 (1866)
eınen Nachrut autf Sophıe Schlosser verötftentlicht.

Außer Reisach zählen den Bekannten un Freunden Janssens VO  — Stift Neuburg der
Maınzer Domdekan Heıinrich, Andreas Räss, Nıkolaus VWeıs, Wıilhelm Emmanuel Ketteler.

Pastor (Anm 196
Johanna Pastor (1818—1894), eine Schülerin der Dıichterin Luise Hensel, befreundet mIıt

Franzıska Schervıer, der Stitterin der Genossenschaft der Armen Schwestern des Franzıs-
kus und mi1t Klara Fey, der Stitterin der Genossenschaft VO Armen Kinde Jesus. Ludwig DPa-
SLOr schreıibt In seinen Erinnerungen VO seiner Tante, S1C habe „durch ihre lebhaften Erzäh-
lungen meıne stille Liebe un Sehnsucht ZUuUr Ewiıgen Stadt anzuteuern gewußt“”. Wilhelm
Wühr (Hg.), Ludwiıg Freiherr VO Pastor (1854—1928), Tagebücher Brieftfe Erinnerungen
(Heıdelbe

8 SO 15  di Anrede Janssens Reichensperger, Frankfurt I VIL 1858 Pastor (Anm
Dıie Beziehungen zwischen beiden sınd och längst nıcht hinreichend ertorscht. S1e be-

schränken sıch nıcht UTr auf den gemeınsamen Kampf für die gotische Kunst die Be-
wertung der Kenaılssance (Franz Xaver Kraus, Friedrich Schneider), sondern erstrecken sıch
auf viele wıissenschafttliıche und polıtische Gebiete.

ernd Mählter, Dıie Geschichtswissenschatt In Münster zwıschen Aufklärung un Hısto-
r1SMUSs (Münster I5 terner Ern Kleinstück, Johann Friedrich Böhmer (Frankfurt

Johannes Janssen, Johann Friedrich Böhmer’s Leben, Briete und kleinere Schriften,
(Freiburg 249—262, A 10417 Katholische Stiftung für deutsche Geschichte.
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ZEUZLT, „bleiben uns die Jahrhunderte des Mala er unverständlıich, und
1mM Sınne der Kıiırche un des Rechts mu dessen Geschichte dargestellt
werden, WEeNN S$1C einen erziehenden, sıttlıchen Einflufß ausüben soll. W Aas

keinem Hıstoriker schwer seın sollte, 1St die volle Erkenntnis, da{fß gleich-
sa eın priesterliches Amt, also eın Amt des Friedens verwaltet, nıcht CON-
tessionelle Verbitterung un Leidenschaft schüren, sondern den Frieden
nähren un be1 aller Rückhaltslosigkeıit 1ın der Außerung seiner Überzeu-
SUNSCH schreiben soll, da{ß Niemanden 1mM Herzen verletzt 11

Unter Anleitung des irenischen, katholisierenden Böhmer hatte sıch
Janssen zunächst mıt den ın dessen Kaıserregesten behandelten Epochen
beschäftigt, ann se1ıt 185/ sıch aber fast ausschließlich dem spaten Miıttel
alter zugewendet. Böhmer wiırd auch seın Interesse auf das Vatıiıkanısche
Archiıv gelenkt haben *, un als „Freund Böhmers“ wird Janssen V Augu-
stin Theiner 30. Dezember 1863 1m Torre Galıle1i willkommen gehe1-
ßen L:

Für Janssens römiıschen Auftenthalt 863/64 sınd WIr iın der Hauptsache
auf die Briefe angewlesen, die rau VO  = Sydow *“ ın Frankfurt g_
schrieben hat, weniıger als austührliche Berichte über das, W as erlebt,
sehen un gehört hat, enn als eine Art Gedächtnisstütze, „ UIN dann bei e1-
NCr gemeınsamen Wıiıederlektüre dieser Blätter spater einzelnes ergan-

11l Ziit. ach Janssen (Anm 10) 247
Böhmers Eindrücke VO Archiv un: VO der Bıbliothek des Vatıkans VO März 850

reteriert Janssen (Anm 10) 328 „Aber WwW1€ wurde ich hingehalten! Es dauerte immer mehrere
Tage bıs eın Band ach dem andern In das mMIr Zur Arbeıt geöffnete Haus des Bibliothekars BC?
langte, un: ich hatte täglıch wenıg ber wWwel Arbeitsstunden, die durch Geschwätz och mehr
beschränkt wurden.... Was könnte der Kirche selbst und den Wiıssenschatten genutzt werden,
Wenn anders wäre! Die deutsche Wissenschafrt bedart der Vervollständigung des Materıals,
die uns dıie Römer selbst keineswegs bieten....Möchten doch die deutschen Gesandten als Ver-
Lretier dieser edien Interessen des Gesamtvaterlandes den heiligen Vater daraut aufmerksam
machen, daflß 1er alles verbessert werden un: da{fß eın Mann die Spitze gestellt werden MUS-
S der durch Kenntnisse un Charakter befähigt 1St, Kom VOLE den europäischen Gelehrten

und der die Fähigkeıt un! den Wıllen besitzt der Wıssenschaftt hne Selbstsucht
dienen“ Am 30 September 18/8® erinnert Janssen, als ıhm de Waal „dıe herrlichen Aussıch-
ten bezüglıch der Benutzung des vatiıkanıschen Weltarchivs“ eröffnet, diese Klagen Böh-
mers. Pastor (Anm {1 HOSR

233
Janssen Walr se1lt Aprıl 862 mıt der Famliulıe des preussischen Bundestagsgesandten ın

Frankfurt a.M Rudolf Sydow bekannt un: der Seelenführer VO  3 dessen geistvoller Frau
Marıa Sydow, die 1860 ach schweren inneren Kämpfen zur katholischen Kırche übergetre-
ten W  - Wıe Janssen 1m Oktober 866 ach dem ode VO  — Frau Sydow deren Schwester Ida

Lassberg schreibt, gehören deren Briefe un: Papıere zu Liebsten W as ich besitze“ Pastor
(Anm 31 =5 92 Dem „bestimmt ausgesprochenen Wunsch der Verstorbenen“ ENISPIE-
chend, hat Janssen daraut verzichtet, eın Bıld „ihres inneren Lebens”“ entwerten. Janssen
Ida Lassberg, Franktfurt 27 186/ Pastor (Anm 340 Auf dıe Briete VO Marıa Sy-
dow und ihrer Schwester Ida, selt 1846 miıt dem Thurn un!: Taxıschen Postrat Max Freiherr
Lassberg vermählt, Janssen gehe ıch anderer Stelle ein



25392

zen  “ 15. Diıe Intention dieser Briefe älst Außerungen über hıistorische For-
schungen un Arbeiten Janssens 1mM Vatıkanıschen Archıv nıcht den Erstien
Platz zukommen. Ahnlich verhält 6S sıch mıt den Briefen Janssens seıne
Eltern In Xanten. Briete Aaus Rom befreundete Hıstoriker W1€ Julıus Fık-
ker?!® 1ın Innsbruck, Wılhelm Arnold !“ in Marburg der Onno Klopp  18
Hannover konnten bısher nıcht gefunden werden. Nur eın Bericht se1nes
Freundes Nettesheıim, der späater mıt einer Geschichte der Schulen 1mM alten
Herzogtum Geldern hervortrat, bringt einıge kleine Ergänzungen 1

Briefe Janssens A4US Rom seinen Freund, den Frankfurter Stadtpfar-
Her Eugen Theodor Thıssen 2 die uns vermutlich über viele Fragen se1ınes
Autenthalts hätten Autfschlufß geben können bekennt doch Janssen selbst,
Thıssen habe bel der Geburt seiıner Geschichte des deutschen Volkes „Pate
gestanden” MUSsen als verloren betrachtet werden *}

Der nachhaltıgsten Förderung während sel1nes römischen Autenthaltes
863/64 hat sıch Janssen durch Kardınal Reisach erfreuen. Der Kardı-
nal, der Janssen VO Stitt Neuburg kennt, bietet ıhm gleich ach seiner An-

Janssen Marıa Sydow, Kom 18.—23 1.1864 Pastor (Anm Z An anderer
Stelle eb 235 „darüber kann ich 1Ur mündlıch miıt Ihnen reden“

Julıus Fıcker (1826—1902), Protessor ın Innsbruck. Julius /ung, Julius Fiıcker (Inns-
bruck Aloys Schulte, Julıus Fıcker, 1ın Westtälische Lebensbilder 4193 503—531; Karl

Schabinger Freiherr Schowingen, Julıus VO Fickers Briefnachlaß, In: Speculum Hısto-
riale. Festgabe Johannes Spörl, hg VO Clemens Bayuer, Laetitia Boehm, Max Müller (Freı-
burg-München 736—/48®

Wılhelm Arnold (1826—1883), 1850 Habilitation In Marburg, 1855 Protessor in Basel,
1863 Protessor In Marburg; Nekrolog 1n : H]J (1884) 28518 ADBRB 46 (1902) 52 fn Pastor
(Anm pPads

Onno Klopp (1822—-1903); Pastor (Anm pass
295 Anm un Brief Nr.

Thiıssen (1813-1 8773 In Aachen geboren, wurde 1mM November 1858 als Nachfolger
Beda Webers zZzUu Stadtpfarrer In Frankturt EerNannt. Aus Brieten Janssens Marıa VO  — DYy-
dow, Johanna Pastor, Ida Freifrau VO  — Lassberg un! viele andere geht deutlich hervor, W as

der „lıebe geistliche Kat Thissen“ Janssen bedeutete. Janssen seine Eltern, Frankfurt
1861 „Ich wohne uch ahe be1 Thissen, W AaS MIr sehr angenehm 1St. Pastor (Anm

136 Janssen den todkranken Thıssen, Franktfurt DG 1/ „ 50 viele Deıiner VWorte Z
hen mır Jjetzt mehr Ww1e Je durch die Seele, und iıch meıne, WIr waren tür ımmer Innıg VCI-

bunden, als hätten WIr beständig zusammengelebt, uns uch Nn1ı€e zußerlich getrennt”. Pastor
(Anm

21 Ludwig Pastor hat durch seıne Schwester Emilıe, der seıne Edıtion der Janssen-Briete
gewidmet ISt, be1 Thissens nächsten Angehörigen ach Janssens Brieten torschen lassen, CI -

folglos, WwW1€e der Auszug au Eugenıe Thissens Brief Emiulıe Pastor, Cöln-Müngersdorf,
892 zeıgt: »  Zur Zeıt des Culturkampftes, dem Onkel (Thıssen) In Limburg täglıch

Haussuchung drohte, hat viele Briete vernichtet, sehr wahrscheinlich auch solche
des Herrn Prälaten Janssen BECEWESCH sınd, besonders da dieser alle wichtigen Angelegenheıten
und Ereijgnısse offen mıt ıhm besprach. Ich bedauere CS IMNSso mehr, da gerade au diesen
Brieten Janssens...Ihr geehrter Herr Bruder...das innıge Verhältnis hätte ersehen können, —
Cn beıide ueinander gyestanden, sowohl VOT seinem Priesterstande, eben der selıge Onkel
seın Vertrauter un! Berather WAar, als uch spater bıs dessen Lebensende, Ja ber das rab
hinaus“ Nachla{fß Janssen, Fribourg.
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kunft d bei ıhm wohnen; stellt iıhm ZWel Zimmer Z Verfügung,
zeıgt ıhm die wichtigsten Kıirchen, die Katakomben und andere Sehenswür-
digkeiten der Ewiıigen Stadt Es mu jer daraut verzichtet werden, Jans-
SCNS Verhältnis Reıisach näher darzustellen, aut Meınungsverschieden-heıten der Münchener Gelehrtenversammlung und Döllinger eINZU-
gehen, der einem Wechsel der Auffassungen Janssens dem Einfluß
des Kardinals nachzuspüren. Es genuügt tür uUunsere Zwecke, festzuhalten,
daß Janssen immer wıeder der Hıltsbereitschaft und Liebenswürdigkeit des
Kardınals während seınes römıiıschen Autenthalts gedenkt, und da{fß sıch
darum bemüht, Theiner und Reisach, „dıe selmt dem Buche des über
Klemens XN ‚...ınnerlıch auseinandergekommen, wieder einander näher

führen‘ 2 Janssens Audıenzen be] 1US un Kardıinal Antonellı WCI-
den VO Reisach ebenso vorbereıtet W1€E der Besuch bei Augustın Theiner,
dem Prefetto degl]] Archivi Segreti al Vatıcano, und der Zugang ZzZu Vatı-
kanıschen Archiv.

Am 30. Dezember 863 begrüßt Augustın Theıiner 1mM „Gefängnis VO  >

Galılei”, 154 Stuten hoch 1mM Vatıkan den Frankturter Gymnasıalprotes-
SOT mıiıt den Worten: „Ich kenne S1e schon und als Freund Böhmers heiße
ich S1e herzlichst wıllkommen. Mıt größtem Vergnügen stelle ich Ihnen al-
les Z Disposition, W as sıch hier tür Ihre tudien findet.‘

Von der Bereitschaft Theiners, Janssen be] seinen Forschungen
terstutzen, weıß auch Friedrich Nettesheim AaUus Geldern berichten. In e1-
In Brief den Vater se1nes Freundes, Gerhard Janssen, referiert hei-
NeTrsSs Außerung: „Sıe sollen sıch nıcht 1n Deutschland eschweren haben,dafß ich Ihnen Schwierigkeiten bereitet hätte  “ 25. Da Theıiner, eın schwieri-
CI und eiıdenschaftlicher Mannn 2 se1ın Wort nıcht gehalten hat, geht A4aUS

Janssen Marıa Sydow, G1864 Pastor (Anm 225
Pastor (Anm Z Unterm 5 I1 1864 korrigiert Janssen diese Angabe: „204 Stu-

ten bıs Theiners Wohnung, nıcht 154° Pastor (Anm 750 Theiners Dienstwohnungbetand sıch In dem dıe Räume des Vatıkanischen Archivs überragenden TIorre dei QuattroVentıi, ach dem angeblichen Autenthalt Galıleis daselbst uch Torre Galılei SENANNL,
Pastor (Anm 218 ber Theiner vgl Hubert Jedin, Kirchenhistorikerbriefe

Augustıin Theıner, In 66 (1971) 18/-—-231; Ders., Das Publikationsverbot der Monumenta
Irıdentina Augustın Theiners 1 Jahre 1858, In ' Archivum Hıstoriae Concılıorum (
838—9/; Schwedt, Augustın Theıiner un: Pıus 1  9 In Römische Kurıe, kırchliche Fiınanzen,
Vatıkanısches Archıiıv. Studien Ehren VO  — ermann Hoberg (Rom 825—868 14ACOMO
Martına, L’apertura dell Archivio vatıcano: signıf1cato dı centenarı10o, 1n : Archivum Hısto-
rlae Pontiticiae 19 (1981) 264—7265 Lajos Pasztor, Der Ia sStOr1a dell Archivio Segreto vatıcano
nel secolı X-XX, In Archıyvum Hıstorijnae Pontiticiae I (1979) 36/—-423

Friedrich Nettesheim Gerhard Janssen, Geldern, AVAT. 18564 Fribourg, Nach-
1afß Janssen, vgl Anhang Briet Nr Nettesheim War miıt Janssen seıit 1854 betreundet un:
schrıieb iıne „Geschichte der Schulen 1M alten Herzogtum Geldern“ (Düsseldorf Pastor
(Anm pass

artına (Anm 24) 264—7265 iıh „Uuna figura ‚anomala‘ nella Roma dı DPıo [  9
rattere CETTAMENTE 110  s acıle, passıonale
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spateren Außerungen Janssens mıt hinreichender Deutlichkeit hervor. Se1-
NC chüler Pastor erzählt Janssen 1M August 18/4, „dafß Theiner . unter
Brechung se1ınes teierlıchen Eides Aaus dem päpstlichen Geheimarchiv I
kunden nach München Döllinger gesandt habe Infolge dieses Ver-
trauensbruches se1l das Vatikanische Archıv fast für nıemand mehr zZugang-
lich“ 2“ Etwas mehr als ıer Jahre spater, 30. September 878 schreibt
Janssen dem Rektor des Campo Santo "Teuton1ico In Rom, Anton de Waal
939  Is iıch 1m Jahre 1863 1n Rom WTr un VO Seiner Heıiligkeit durch Ver-
mittlung me1ılnes Gönners, des Kardıinals Reisach, persönlıich die Erlaubnis
ZUr Benutzung des Archiıvs erhielt, WAar Theıiner alleın Dıirıgent. Das Sagl

Ich könnte eiıne Schrift darüber schreiben, WI1€E CS MI1r ar*
CN und WI1€ ich hingehalten wurde und tür das, W asS ich bekam, andern
7wecken Theinerscher Tätigkeıt arbeıten mußte  “ 28. Be1 diesen Andeutun-
SCH Afst 6C Janssen bewenden. Wır ertahren weder W1€ „hingehalten”
wurde, noch tür welche „andere 7wecke Theinerscher Tätigkeit” arbei-
ienNn mußlte.

Orerst bleibt Theiner tür den Jungen Frankfurter Hıstoriker der GEr
ehrte Herr Pater”, der ZW ar VO  — den Jesuiten heftig befeindet wird, dessen
„Freundlichkeıit un Offenherzigkeit jedoch mich nıcht srößer se1ın
kann  “ 29. Theıner, berichtet Janssen, der sıch keiner Parte1 schlagen
will un „überall viele persönliche Gegnerschaft” päpstlichen Hof
indet, ebe VO seiınem eigenen Vermögen, sel „überaus wohltätig und ha-
be das Kardinalat ausgeschlagen. Er ade ıhn öfter Tisch: mache ıhm ıIn
seiner Wohnung Archivalıen AaUus dem Vatikanıischen Archiv zugänglıch, be-

iıhm Bücher un Abschriften VO Quellenstücken und gebe iıhm Hın-
welse auf historisch interessante Stofte 3}

W as N mı1t Theıners Anspielungen auf sıch hat, CX hoffe, ich (Janssen)
würde einmal mIıt ıhm In Rom arbeıten‘ S ann mıt etzter
Deutlichkeıit nıcht SESABT werden. Denn Janssen 1l darüber ‚NUur münd-
lıch“ miıt Trau Sydow reden und erwähnt die Sache NUrT, „weıl auch Re1i-
sach schon mehrmals davon gesprochen un ich kann, dafß auch
beım apst einleitende Schritte geschehen siınd“”

Da{fß INa dabeı, W1€e Pastor CS LUL, eınen Eintrıitt Janssens „ den d1-
plomatischen Dienst des Heılıgen Stuhles“ * denken habe, scheınt wen1g

27 Tagebuchnotiz VO 31 J0UE 18/4 Wühr (Anm
Janssen Anton Waal;, Birstein, 1870 Pastor (Anm {1 76; ähnlıch ber die

erschwerten Bedingungen für dıe Benutzung des Archivs ach Theiners Fehltritt uch Georg
Hertling;; Wühr (Anm 93

Janssen Marıa VO Sydow, Rom, 1 1864; WD 1864 Pastor (Anm
235297

Janssen Theıner, (1864), Jedin, Kirchenhistorikerbriefe (Anm 24)
218 ;Pastor (Anm 2

31l Janssen an Marıa Sydow, Rom, 1864 Pastor (Anm 225
Pastor, Lebensbild, 116; Pastor (Anm 291
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begründet. Eher 1STt ach Lage der Dinge eıne wıssenschaftliche Aufgabe1mM Vatıkanischen Archiv oder ın der Bibliothek denken. och Janssen,dem CS während seınes römischen Autenthalts „recht klar geworden‘, W1€
Frankfurt hat, lehnt das Angebot, W3AasS C sıch dabei handeln

INas, se1 dahıingestellt, ab Rom se1 schön, sehr schön, doch „Franktfurt 1St
CS 1ın seiner Art nıcht mınder  3S Für seıne „kleine stille Person”“ 1l NUur
Hıstoriker se1ln, „einfacher Protessor Gymnasıum Frankfurt“ und
mıt seiınem Wıllen werde nıemals diese Stellung geändert *.

Zehn Tage nach dem Besuch be] Theiner beginnt Janssen mıt den Vor-
arbeiten für seiıne Archivstudien. Von Theiner erhält mıt „einem überaus
treundlichen Brief“ dafür dıe einschlägıge Literatur ®” Unterm 14. Januar
1864 findet sıch iın den Brieten Janssens die Notız über „Arbeıiten auf
dem Archiv“ $& Wenn auch „Archıv“ hier nıcht wörtlich nehmen 1St N
1St damıiıt gemeınt, da{fß 1ın Theiners Wohnung vatıkanısche Archivalien
benutzen konnte 1STt. diese Notız uUumso bemerkenswerter, als der Papst
Erst acht Tage später, 22 famnuar während eıner Audıienz Janssen die Er-
aubnıs ZUur Benutzung aller betreffenden Archive erteılen wırd und noch-
mals Z7Wel Tage vergehen bıs auch Kardınal Antonellı: 24. Januar seıne
Erlaubnis azu geben wiırd Unabhängig davon, schreıbt Janssen ın die-
SC Zusammenhang leicht übertreibend Nal schon „Sselt Wochen“ auf
dem Archiv „beschäftigt un hofte eıne recht schöne Frucht seıner tudiıen
mıt ach Deutschland bringen  « 40 Janssen arbeıtet, SOWeIlt se1ıne nıcht
csehr feste Gesundheit un das naßkalte Wınterwetter E erlauben, durch-
WCBS „VON INOTSCHNS bıs Uhr 1mM Archiv“ Häufig klagt über Unwohl-
se1n, Nasenbluten, Zahnschmerzen, ber das römische Klıma, das
schlecht ertragt, oder über dıe Kälte, die ıhm den Autenthalt 1im „Archiv“
unmöglıch macht, aber dennoch 1St mıiıt dem Fortgang seiıner Arbeit nıcht
unzufrieden.

863/64 1STt das Vatıkanısche Archiıv 1ın einem Zustand zwıschen (se-
heimhaltung und tallweiser Öffnung für dıe Forschung. Da{iß CS damals 1Ur

wenıgen gelungen sel, „auf Um- oder SAl Schleichwegen sıch dennoch FEın-

Janssen Mathıiılde Huth, Kom, E 1864 Pastor (Anm DE
Pastor (Anm 264
Janssen Marıa Sydow, Rom 1864 Pastor (Anm LA
Da{iß Janssen späater nıcht Panz test auf diesem Standpunkt blieb, zeıge iıch In meınem

Autsatz: „Janssen un Bayern , 1n Festschrift für Andreas Kraus. Zur Zeıt 1im Druck.
37 Pastor (Anm 226

Ebd 237 Noch 14. Januar 1879 g Kardınal Nına dem Jungen Ludwig Pa-
SLOLr „JIn das Archiv 1St. bısher nıemand hıneingekommen, nıcht eiınmal e1INn Bischof“. Pastor gabıhm darauf Zzur Antwort, CS sSCe1 Sar nıcht nötig, da{ß hineinkomme, die Akten könnten Jaiıhm herausgebracht werden. Wuühr (Anm W

Pastor (Anm 239
Pastor (Anm 240
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San verschatten“ wiırd INa  - aum können. ber Janssens
Klagen über die desolate Sıtuation des Archivs un das tehlende Interesse

archivalischen Forschungen sınd NUur begründet. „Auf dem Vatıikanıi-
schen Archıv P U: eın einzıger Beamter, Theıner, während doch wen1g-

Z7WeI oder nE] da se1ın sollten, un ihnen wenıgstens einer, der
Jüngere Leute anzuleiten verstände, arbeiten un dıie Schätze, die
reichen Schätze heben Abgesehen VO  - Reisach 1m SaNZCH hiesigen Kar-
dinalskollegıum UE eın einzıger, der sıch wissenschaftlich beschäftigt, der
französısche Kardıinal Pıtra 4

Dreı Mal estand für Johannes Janssen die Möglichkeit, als Archivar
aut die Ordnung und Erschließung des Vatıkanıschen Archivs Einfluß C
wınnen können, 1880, 1883 un 1890, und rel Mal 1St. diese Chance
ungenutzt geblieben. Anfang März KK „nach überstandener Getahr“ und
daher doppelt ertreulich tür den Frankfurter Gymnasıallehrer, berichtet
ıhm de Waal, Peccı habe iıhn als Cardinal-Archivar vorgeschlagen yehabt,
aber „der Vater hat Hergenröther vOorgecZORCN, ohl weıl ihn persön-
ıch kannte. Also ELWAS, W1€E eın halber Cardınal In für Sıe 1m
rıgen Jahre BECEWESCNH. ich weıß, da{ß S1e Gott SCe1 dank, da{ß der
Vater eiıne andere Entscheidung und Wahl getroffen hat Ich tür meıne
Person, un ohl auch 1M Interesse der Sache, hätte lıeber S1e als Cardınal-
Archıvar der Römischen Kırche gyehabt, denn Hergenröther, csehr
derselbe mMIr un meınen Herren In vielen Beziehungen gefällig 1STt. Alleın
AaUusSs seiınem Klagen un Jammern heraus annn ich mMI1r denken, W1€e schwer
auf Ihnen das Herausgerissenwerden AaUus dem lıebgewordenen gewohnten
Kreise un Geleise un das Hıneinleben 1in Sanz MEUC Verhältnisse und
Menschen, In vielleicht MC UG und fremdartige Thätigkeıt, In das Leben des
Hoftes, 1ın den Schnürle1ib steiter Etiquette C GG lasten würde  « 43 7 weılelin-
halb Jahre Sspater, 1m Herbst 1883 OsSst die fama VO der Berufung Janssens
autf dıe Nachfolge Dietro Balans einı1ges Befürchtungen un Aktivitäten
au  e Anton de W aal würde sıch „ungemeın freuen“, den „verehrtesten
Freund“ Rom sehen ** ber seıne Freude wırd durch verschiedene
Überlegungen gedämpftt. Janssen werde ıIn Rom „nıcht als eın tedesco”,
sondern als eın „Prussiano” erscheinen, „denn W as S1e geschrieben haben,
trıtt zurück hınter den Respekt, den S1e als Preuße eintlöfßen werden CC z

41 SO Wıilhelm Diekamb, Dıie NCUETEC Liıteratur ZUr päpstlichen Dıplomatık, 1n H]J
(1883) 22 'artına (Anm 24) 265 Janssen habe sıch Ahnlicher Erleichterungen beı der Benut-
ZUNS des Archıvs erfreuen gyehabt w1€e Munch, Gachard, Henriı d’Espinoi1s und
Domeniıco Berti

Pastor (Anm 275
De W aal Janssen, Rom 8 I1L 1880 Vgl Anhang Briet Nr
Anton de Waal Janssen, Rom 1883, Anhang Briet Nr
Vgl hıerzu Walter Goldinger, Österreic un! die Eröffnung des Vatikanıischen Ar-

chıvs, IN ! Archival. Zeitschr. 4 / (@951) 95 „Ottenthal betfürchtete ber fu r diıesen Fall (Beru-
fung Janssens) Schwierigkeiten, da yEWISSE konftessionelle Aversionen wırksam werden Öönn-
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August Reichensperger, Janssens alter Freund, meınt dazu, „den Protestan-
ten Deutschlands könnte ZUuUr Zeıt nıchts Lieberes geschehen“ als. WEeNN
Janssen der Berufung nach Rom seıne Geschichte des deutschen
Volkes unvollendet lassen MUSSE S1e würden diese Berufung auch aus-
deuten, daß der Papst, unzufrieden mıt der Tendenz des Werkes, aut diese
VWeıse seiıne Fortsetzung verhindere *© Um den Ruf ach Rom abzuwen-
den, bıttet Janssen daher Reichensperger, nach Besprechung mıiıt ermann
Cardauns, „der mIır Ja auch Lreu gesinnt”, eiınen entsprechenden Redak-
teur Artıkel 1ın der Kölnıschen Volkszeitung. „Dafs ich wiırklıch nıcht
nach Rom Jene Stelle wiıll, weıßt Du, auch da{ß ich F nıcht kann, auch
abgesehen Von meınem Werke und abgesehen VO meıner Gesundheit. Ich
möchte nıcht au meınem eintfachen Leben heraus. Ich bın fest überzeugt,meıne Kraft ZUT Arbeit würde Sclähmte . Janssen mobilisiert darüber hın-
A4US seinen Freund Benjamın Herder, selinen Verleger, der über Bollıgun Kardınal Hergenröther Vorstellungen die Berufung nach Rom
erhebt“, SOWI1e Gerhard Schneemann, der wıederum über Bollıg autf
Kardınal DPeccı einwırken soll*? Der aınzer Domdekan Heınrıch, „BanNzaufgeregt darüber, dafß INan in Rom auch 1Ur daran gedacht, miıch aus den
Arbeıten für meıne Geschichte herauszureißen“ ©  9 schreıibt ach Rom, da{fß
INa  - Janssen „doch In uhe lassen möchte“ De Waal beginnt sofort die
Kandıdatur Deniuifle be] Hergenröther „ Zu poussıeren , be1 Kardınal Peccı
wiırd EeTNGUt vorstellıg, vollends jeden Gedanken Janssen und selıne
Berufung verscheuchen 9 Dıi1e Getahr wırd abgewendet, Janssen an
be] den „Fleischtöpfen Frankfurts“ bleiben und, WI1€e Moriıtz Meschler

kürzen
SEl meınt, „dem Protestantismus das Daseın machen und möglıchstD:

ach dem Tod Kardınal Hergenröthers (r 3. Oktober wırd ein
etztes Mal Janssens Nachfolge 1mM Vatıkanischen Archiv erorter Dem
Erzbischof VO Freiburg, seinem ‚alten Duzfreund“, der 1mM Auftrag des
Papstes 1n dieser Frage ihn herantritt, legt Janssen die Gründe für seınen
Entschlufß dar, eınen Ruft ach Rom abzulehnen: Seine angegriffene G:
sundheit „ Was WAare dem Papst mıt einem häufig leiıdenden Manne Adient“ un die Arbeıt seiınem eigentlichen Lebenswerk, das nıcht In

vEIL dıe 1m deutschen Katholizismus vorhanden, VO  — den Italıenern 1M Vatıkan gegenüber Sık-
kel bısher nıcht ZU Ausdruck gekommen waren.“

Janssen de Waal, Cronberg 1885 Pastor (Anm 11 166
Janssen August Reichensperger, Cronberg 883 Pastor (Anm {{ 165
Benjamın Herder Janssen, Freiburg 16 1883, Anhang Briet Nr

Schneemann Janssen, Bliyjenbeek 19 1885, Anhang Briet Nr 10
Janssen Josephine und Marıa Fronmüller, Frankfurt 7 883 Pastor (AnmI1 16/

l De Waa| Janssen, Rom 19 1883, Anhang Brief Nr
So de Waal, vgl vorangehende Anmerkung.

Meschler Janssen, Bliuyenbeek, 6. 1 1884, Anhang Briet Nr.
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der Ewigen Stadt, sondern 1Ur 1n Deutschland mıt (sottes Gnade vollenden
könne d

„Unter keiner Bedingung”, betont Janssen gegenüber dem Hauptre-
dakteur der Kölnischen Volkszeitung, durch deren Artıkel sıch verletzt
fühlt, AUreEte ich 1n eiıne hohe Stellung e1N; ich mu{fß 1ın meılınen bısherigen
eintachen Verhältnissen In Deutschland weıterleben, solange Gott will“ >
Eın Jahr späater, 1ın der Weıihnachtsvigil 1891, 1St Johannes Janssen ZESLOT-
ben

Ludwig Pastor, der sıch als einzıgen legıtiımen Erben Janssens ansah,
schreibt sıch eın gyroßes Verdienst der Öffnung des Vatıikanischen Ar-
chivs 9 Das mu{flß angesichts der Tatsache, da{fß damals eın frisch g-
backener Doktor Ward überraschen. AasSst auf den Tag eın halbes Jahr ach
seliner Promotion kommt .‚ Januar 879 ıIn Rom un: „COoN una

rapıdıtäa eccezionale pCI ı] vatıcano, 1l Pastor una settimana dopo ’arrıvo
g1ä dal degretarıo dı Stato card Nına ı] dı consul-

LAne NO determinatı documenti“ “  ö Von den Männern, die ıhm den VWeg
1Ns Archıv geebnet haben, werden VO  - artına gENANNL der Wıener Nun-
t1us Jacobinı, der Rektor des Campo Santo de Waal un Kardınal Pıtra.
Janssen wırd nıcht erwähnt, un doch 1St C5S, der 1878 seiınen „lıeben
Schüler“ Pastor® nachdrücklich empfohlen, Ja sıch für ihn verbürgt hat ®

Am September 1878 Pastor nach seıner romotlon wieder
1n Frankturt un 1n fast täglıcher Verbindung mıiıt Janssen seiınem Tage-
buch A seın sehnlichster Wunsch sSe1 Cd, für die VO  } ıhm auf 1er Bände SC
plante Papstgeschichte sıch Zugang Zu Vatıkanıschen Archiv verschaf-
fen „Wıe schwer dieser ann brechen se1ın wiırd, hatte iıch schon be] me1l-
Ner ersten Romreise VO verschıedenen Seıiten gehört. Janssen schrieb daher

de Waal®.

Janssen den Erzbischof Vo. Freiburg, Frankfurt, 30 1890; Pastor (Anm I8l
298—301 Vgl uch Anhang Briet Nr 15

Janssen ermann Cardauns, Frankfurt, 30) 189%0; Pastor (Anm 1{ S()2 Vgl
hierzu uch die Briete Bischof Kleın, Limburg un! Cornelius Wıll, Regensburg, Anhang
Nr 13 und

artına (Anm 24) Z Pastor, Zur Erschließung des vatiıkanıschen Archivs, 1n
Hochland 1) I1 (1904) 7411

Pastor wurde I8AVAT IR In Graz promovıert. Wuühr (Anm 114 Beıim Ab-
schied VO den Protessoren sondıierte Pastor ber ine eventuelle Habilitation, konnte ber In
dieser Frage iıne Entscheidung nıcht erreichen.

'artına (Anm 24) 273
Wiıederholt betont Pastor, da: Janssen auf Mal neben Johann Baptıst Heıinrich, Au-

ZusSt Reichenspreger, Alberdingk Thıym, den größten FEinfluf(ß ausgeübt hat. Auf das Verhältnis
zwischen Janssen un! Pastor soll 1er nıcht näher eingegangen werden. Eıiniges hierzu ın den
Veröftentlichungen VO  —j W.ılhelm Baum (Anm 1)

Janssen Anton de Waal, Bırstein 200 10 18/8® „Pastor würde gewiß dort fleißig
seın WwWI1€e Wenige. Ich annn ıhn sehr emptehlen; ich bürge dafür, da{f keinen Mißbrauch M  —

den Sachen macht, dıe INa  — ıhm anvertraut, vielmehr den allerbesten Gebrauch. Könnte
nıcht 1mM Campo Santo wohnen?“ Pastor (Anm I8l
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Janssen selbst wäre, als ıhm de W aal 1mM September 878 s VON den herr-
lıchen Aussıchten bezüglıch der Benutzung des vatıkanıschen Weltarchivs“
schreıbt, ı1ebsten gleich nach Rom aufgebrochen. „Was würde 6S für e1-

Freude se1ın, WCNN iıch Ort arbeiten könnte! ber ich ann vorläufignıgstens, keinen Urlaub einkommen, weıl INa  z mIıt dem Plane umgeht,meıne Stelle In Frankfurt aufzuheben, und ich durch Weggehen den Hoch-
mögenden In die Hände arbeiten würde  c 61.

Dıie Erwartungen und Hoffnungen Janssens dämpfte de Waal In seiner
Antwort V Oktober 878 „Auch der Papst ann nıcht Alles, W as
will, und schließlich 1St eın Theiner 1mM Stande, dem Wıllen Sr Heılıgkeitein Schnippchen schlagen.“ Wegen Pastor habe Kardınal Franzelin

Fürsprache gebeten und die Äntwort bekommen: „Pastor 1St Erst e1in
Junger Gelehrter, hne Namen, hne Bewährung“. Auf Janssens Empfeh-lung hın wolle Franzelın jedoch mıt Kardınal Nına sprechen. Inzwischen
müsse aber „VON dort “  aus”, das heilst doch ohl VO  — Janssen einıges SC-
Lan werden. De Waal rat seiınem Frankfurter „Professor“, die untıen In
München und Wıen emühen. 1iNne Empfehlung des Bonner Kırchenhi-
storıkers Heınrich Joseph Floss, der In Rom sehr angesehen se1l  63 be] dem
Münchener untıus für Pastor werde die „beste Wırkung“ haben Ob DPa-
SLIOFr ann „das Materıal ZUur Verfügung gestellt wırd für dıie Tel \AO)  -
ıhm ENANNtEN Päpste, DPau!] B und und 1US V welche gerade In das
Irıdentinum tallen  “  9 könne nıcht SCSART werden. Dıie Aufforderung Pa-
SLIOFr ıIn einem Brief, „heute Morgen geschriıeben V1a Galland” möÖöge 1U
ach Rom kommen, durch „persönlıches Erscheinen lasse sıch Manches
durchdrücken“, zıeht de Waal In dem Brief Janssen VO gleichen Tagezurück: möchte nıcht, da{fß Pastor die welte Reıse vielleicht uUumSONSLTL
che und schließlich enttäuscht eimkehren MUSSsSe Janssen möÖöge ıhm ‚Uum“*
gehend‘ r  5 „dıe Wırkung der Intervention und die eventuelle Zusageabzuwarten“

W as Janssen ZUgunsten Pastors bei Floss, mIıt dem als Freund JulıusFiıckers während seıner Bonner eıt verkehrt hatte, ntie  men hat,ann 1Ur werden. Anfang November teılt de Waal dann Janssen
mıt, Kardınal Nına habe ihm SESART, 6S se1l Pastor bewilligt worden, „sıch
A4US dem Archiv heraus diejenigen Akten geben lassen, die selber be-
zeichnen werde. Eın Arbeiten 1mM Archiv selber gylaube nıcht pESLALLENdürtfen. och erklärte schließlich, werde mıt dem Archivar SPICe-

61 Janssen Anton de Waal, Bırstein, 1878 Pastor (Anm 11 Z Den Brieft de
Waals Janssen, der VO dessen Antwort her LWa autf den DI1S S September 8/8 da-

nıcht finden.
tieren wAäre, konnte ıch In dem völlıg ungeordneten Nachlafßß der Fribourg/Schweiz bisher

Anton de Waal, Rom, 3.Oktober 1878 Vgl Anhang Briet Nr.
63 Pastor hat 19 1876 VO  — Georg rat Hertling gehört, 99  a Floss durch Bol-

lıg alles aus dem vatıkanıschen Archiv erhalten habe, WAaS verlangte; ber In das Archiv kom-
se1it Theiners Fehltritt nıemand mehr hıinein“ Wühr (Anm 93
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chen  « 64 Sechs Wochen spater, 71.Dezember 1878 scheıint Pastor ach
den Mitteilungen VO de Waal „der Eintritt 1in das Vatikanische Archiv CI-

kämpit se1n, aber 6C tehlt och die Erlaubnis, In die Inventare Einsıcht
nehmen, wodurch alleın eın systematisches, umfassendes un wIssen-

schaftliches Arbeiten möglıch wırd“ Ö: Am 10. Januar 1879 kommt Pastor 1in
Rom un de Waal „mıit doppeltem Eiter“ die Bemühungen fort,
ıhm das Eindringen 1ın das Vatikanısche Archiv zu.ermöglıchen öl

Aast gleichzeıtig mıt dem LaJjen Pastor hat Janssen den Jungen Theolo-
SCH Joseph Galland un Anton Pıeper, die sıch 1ın der Hıstorie als seıne
Schüler verstanden, den Weg nach Rom un 1INSs Vatikanısche Archiv geeb-
ML Galland, Hauskaplan des Graten Droste Vischering, Erbdroste 1n
Darteld, WAar bereıts 1mM Frühjahr 8// ın Rom SECEWESICH und hatte dort WIS-
senschattliıche Aufträge für Janssen erledigt®‘, kehrte aber och 1mM gleichen
Jahr ach Darteld zurück. och als Theologiestudent hatte Galland 876
die Biographıie VO  z Joseph (GÖörres veröftentlicht. Im gleichen Jahr
empfing dıe Priesterweihe nıcht 1in Münster, sondern des Kultur-
kampfes 1n Regensburg.

Wıe Galland Janssens Bekanntschaft gemacht hat ob während der
Arbeıt „Görres  « 69 der VO  — Janssens Freund Herder verlegt wurde oder
ber eınen alten Freund Janssens, den Frankfurter Schulinspektor Wede-
WCrT, be1ı dem jener ach seiıner Ankunft 1ın Frankfurt 1854 zunächst als Un-
termıleter gewohnt hatte d 1sSt nıcht testzustellen.

In dem frühesten bisher aufgefundenen Briet Gallands Janssen VO

9. Februar 1876 wiırd die „5O schönen un mIr lehrreichen Stunden
des Zusammenlebens In Freiburg”, die wohlwollenden Zeılen 1n der Ia
terarıschen Rundschau un die „freundlichen Rathschläge betrettfs Ver-
haltens Adelıgen gegenüber” erinnert, dıe dem Darteldschen Hauskaplan
„bereits VO  e} großem Nutzen waren‘HE

De W aal Janssen, A ach Tagebucheintrag Pastors VO Z D 1876 Wühr (Anm126
Pastor, Tagebuch 18/8; Wühr (Anm IN
Pastor, Tagebuch 10  — 1879 Wühr (Anm 119
Joseph Galland Johannes Janssen, Darfeld,9 Fribourg, Nachla{fs

Janssen
Joseph Galland, Joseph GÖörres (Freiburg
Janssen schrieb (sÖrres eine Rezension In der Literarıschen Umschau.
Janssen seiıne Eltern, Frankfurt, 6. X 1 1854 Pastor (Anm 53 Da edewer

mıt Galland korrespondıierte, geht aus einem Briet des letzteren Janssen, Darteld,
2 O  — I8a hervor. Friıbourg, Nachla{fß Janssen.

fl Joseph Galland Johannes Janssen, Schlofß Darfteld ı. W., 9 Il 1876 Fribourg,
Nachla{fß Janssen. Janssens Kat folgend habe dıe ıhm zugedachten sechs Stunden (se-
schichtsunterricht auf reı heruntergehandelt. Er doziere der Gräfin, der (Comtesse und der
englıschen (GGouvernante 99' eine Art VO Philosophiıe der Geschichte der christliche (e-
schichtsauffassung zume1lst Hand V  — Görres’schen Vorlesungen”, betreue die Bibliothek,
treıbe Forschungen ber Clemens August, Stolberg; der Erbdroste lese mıiıt seiner Famlılıe Jans-
sCNS Geschichte des deutschen Volkes un! dıe Grätin lasse anfragen, ob nıcht eiınmal ach
Darteld kommen könne.
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Janssens Interesse ZOß Galland autf sıch mıt seiınem „Görres“”, der VO
ıhm besprochen wurde, ann mıt den Studien 1n dem reichen Darteldschen
Archiv, seınen wıssenschaftlichen Plänen Z Veröffentlichung VOonNn „Zeıt-
un Lebensbilder aus der NECUETECN Geschichte des Münsterlandes  “ 72, ZUr

CCMünsterschen „Famılıa und über Luıise Hensel *
Im Junıi 1878 ekommt Galland au Rom das Angebot, eıne VO  - 1US
und vermögenden Katholiken fundierte Kaplanstelle aNnZULreieN, „wel-

che 65 Jungen deutschen Priestern ermöglıchen soll, Archäologie, Kıirchen-
gyeschichte un vornehmlıich das tudıum 1ın der Vatıkanıschen Bıibliothek

betreiben“ Auf Grund des schon früher, vermutlich 1n eıner ähnlichen
Sıtuation eingeholten Rats VO  3 Janssen beschliefßt Galland die Stelle AaNZU-

LreLCN, zumal| ıhm Anton de Waal; der Rektor des Campo Santo Teutonico,
der „MIt dem Bruder Sr Heılıgkeıit bekannt geworden 1St, VO der Mög-
ıchkeit spricht, ıhm „dıe verschlossenen Thüren der Vatıcana, viel-
leicht die des Geheimarchivs“ öffnen .

Mıiıtte November R7Z8 malt Galland sıch AaUsS, W1€E mıt
Janssen 1mM Vatikanischen Archıv arbeıten und vielleicht auch mıt ıhm 1mM
Campo Santo wohnen könnte. Er hofftt, auch Ludwig Pastor Ort tref-
fen Galland 1St jedoch selbstkritisch einzusehen, da{fß CS seiıne hı-
storische Schulung nıcht ZUuU Besten steht. Eın Freund Janssens soll helten.
Der Thurn- un Taxısche Archivrat Cornelius Will ® der Janssen 1856 be]
dem Frankfurter Schulinspektor ermann Anton Wedewer kennengelernt

Joseph Galland, Zeıt un Lebensbilder aus der ME CFEN Geschichte des Münsterlandes,
in HPBL (1878) 85—109, 279—301, 349—36/, 429—448, 531—545, /41—/49; 83 (1879)
190—206, 249—268, 405—420, 561—-583, 641-—661 Vgl Galland Janssen, Darfeld,
DDl 877 Dıe „Zeıt- und Lebensbilder“ VO Galland als Vorarbeıt für ıne Bıographie
VO „Clemens August” gedacht und verrieten, w1e Galland betont, „schon 1mM 'Tıtel den Jans-
senschen Einfluß“ Friıbourg, Nachla{ß Janssen.

Joseph Galland, Dıie Famlıulıa ın Münster, 1ın HPBL 85 (1880) 432—451; Ders., Dıie
Famlılıa un! die Famılıa profana 1n Münster, Okkupatıon des Münsterlandes
(1802), ın HPBL x 5 (1880) 505—-525; Ders., Dıie Famlıulıie Amalıe VON Gallıtzın un ihre Freun-
de Veröffentlichung der Görres-Gesellschaft, 3 Vereinsschrift (Köln
Ders., Blüte un! Früchte aus den (Järten der Famıulıa„ in: HPBL (1880) 485—509; Jo-
seph Galland Janssen, Darteld, Za 18/8, Friıbourg, Nachlafß Janssen.

Joseph Galland Janssen, Darfeld, Y Xa 18/7/ „Herr Pustet hat miıch ebenso rın-
gend als treundlıch ersucht, ıhm für den „Hausschatz“ eın passendes Lebensbild der Luıse
Hensel schreiben. Da S16e, WwI1e ich gehört, manches Materıal darüber In Händen haben,
bıtte ich un: womöglıch umgehend (verzeihen S1e den zudringlıchen Ausdruck) das
Wiıchtigere un: meınen 7wecken Dienliche daraus für UT tägıge Benutzung”. Fribourg,
Nachlaß Janssen. Der Hensel-Nachla{fß kam durch Vermittlung Jörgs Franz Binder, den
Redaktor der Historisch-politischen Blätter, der ann seıne die Darstellung VO Reinkens kor-
rigierende Hensel-Biographie schrieb. Ausführlicher hierzu: Heribert Raab, „Der Einsiediler
auf der Trausnitz“ FEın Beıtrag einer Biographie Joseph Edmund Jörgs mıiıt unveröftentlich-
ten Brieten. In Zeitschriftt bay Landesgeschichte (z 7i 1M Druck).

Joseph Galland Janssen, Schlo{fß Darteld, Herz-Jesu-Fest 188 Fribourg
Nachlafß Janssen.
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hatte, erklärt sıch bereıt, Galland noch VOT seiınem Autenthalt in Rom „ZU
instrulerenc 7

Während des Jahres 1879 arbeitet Galland ın Rom an einer Geschichte
des Pontitikats Clemens XI Er findet dafür, W1€E Janssen voll Entdecker-
freude berichtet, „1M Geheim-Archiv des Vatıcans sehr schönes un reich-
haltıges Materıial” “®, enn Kardınal Hergenröther hat ıhm dıe Schätze des
Archivs zugänglıch gemacht. Hensen Galland 1n seınen Erinne-
rungecn CC prettige dıschgenoot, hoe ardıy wIst h1j een der collega’s
tusschen CINCN, die INAadATr steeds met het ACCENLTL der Italiaansche worder
overhoop Jag  “ 79‚ Als Korrektur Lehmanns Werk „Preußen un die
katholische Kirche“ ® ll Galland zunächst Teilergebnisse seıner For-
schungen veröffentlichen dem "Tıtel ADer Streit des Preußen-
könıgs Friedrich mI1t dem römischen Hote un iıhre (!) Folge für die PICU-
Bischen Katholiken auf der eınen un den Kırchen auf der anderen Seite“
Seıin Ziel 1St aber höher gesteckt: die Geschichte der Päpste 1M 18 Jahrhun-
dert schreiben, un hierfür erbittet Janssens Rart®

Joseph Galland hat seıine hochgesteckten wissenschaftlichen Zıele nıcht
erreicht un seinen Lehrer Janssen HU  — um knapp Z7wWwel Jahre überlebt. 882
1St Hausgeistlicher und Religionslehrer 1mM katholischen Knabenwaıilsen-
haus In Moabiıt. Nebenbe]i studıert der Berliner Universıität, hört bel
Pıper „Monumentale Theologıe un Quellen der Kirchengeschichte”, beı
Hınschius Kirchenrecht, be]l Wattenbach „Deutschlands Geschichtsquellen

Cornelıiuus W ıll (1831—-1905) aus Fulda, Fürstlich Thurn- und Taxıscher Archıvar und
Bibliothekar ın Regensburg. ber den ‚ultramontanen“ WIıll, als dieser och Archivsekretär

Germanischen Museum ıIn Nürnberg WAaTr, urteilt TITh Kern in einem Briet de
Wecech, Nürnberg, 1862 JT hat me1lst die Ansıchten seiıner Parteı, 1St ber nıcht gerade
unduldsam und besitzt wissenschaftlichen (eist SCNUS, mır, wenıgstens 1n der hıesigen
wissenschaftlichen Vereinsamung eın gyanz willkommener Umgang sein  « Z ach Her-
MANN Baıer, Aus der geistigen Umwelt eines Jungen deutschen Hıstorikers VO 1856 bIs 1870;
1ın Zeitschrift Geschichte Oberrheıins 51 (1938) 409 Vgl uch Anton Phılıpp Brück,
Briete des Hıstorikers Cornelıijus W ıll (1831—1905) ach Maınz, ıIn AMRhKG 2 (1970)
28323725

Vgl Anhang Briet Nr
78 Galland Janssen, Campo Santo Teutonico, 1879 Friıbourg, Nachlafß

Janssen.
Hensen, Herinnerungen AAl Campo S5anto, ıIn 35 (1927) 430

Der Band VO  — Max Lehmann, Preussen un:! die katholische Kırche WAar Mıtte
November 1878%® erschienen.

81 Galland Janssen, Campo Santo Teutonico, 30). X1I1.1879 Fribourg, Nachla{fß
Janssen. Anton Pıeper Johannes Janssen, Rom, 1879 Be1 eiınem Besuch, den de
Waal; Galland, der Holländer Fr Jansen beı Kardınal Hergenröther machten, „wurde uch
ber uUuNnsere beiten gesprochen. Herr Galland wird Clemens DE behandeln, zunächst ohl
das preußische Königsthum un: die Curle; H. Fr. Jansen Niederländisches, die Zeıt kurz VAOT:

dem Abtall®“ Fribourg, Nachla{fß Janssen. Pıeper Janssen, Rom, 19 1881 „Herr
Galland, der sıch Ihnen bestens empfehlen läfßt, 1St augenblicklich miıt seıiner Arbeıt (dıe Wahl
Clemens 203 tür-das Doktorat In Tübıngen beschäftigt”. Fribourg, Nachlafß Janssen. (Sal-
lands Arbeıt „Die Papstweihe des Jahres 1700° In HJ (1882) 208—254, 355—38/, 596—6 30
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1mM Miıttelalter”, bei Droysen „Enzyklopädie un Methodologie”, bel Koser
„Quellen der eueren eıt  “ Am interessantesten findet die Vorlesungen
des „alten Piper£ Delbrück halte eın „Colleg: Hıstorische Übungen
Hand VO Janssens Geschichte des deutschen Volkes“ Galland selbst denkt
daran, sıch habılitieren und arbeıtet einıge Vorträge AUS, die In Rom
über Kardınal Stephan Borgıa (T gehalten.hat und die Aaus dem Ar-
chıv der Propaganda geschöpft sınd Ö:

wWwel Jahre später schreıbt Galland AaUus Münster, da{fß CN ıhm als „Präses
1m Galen’schen Convıct“ vortrefflich gehe, „NUr möchte ich noch mehr Zeıt
un Mußfße Z Schaffen haben“ ® S1e WTr ıhm nıcht vergönnt. 893 1St
Galland als Ptarrer 1n Bremen gyestorben, für die katholische historische
Forschung eın herber Verlust.

Alles Janssen verdanken hat, ach eigenem Ööfter wıederholten Zeug-
N1S 4US$S den KOer Jahren, der späatere münstersche Kırchenhistoriker Anton
Pieper *. Gleichzeıitig miıt seinem westfälischen Landsmann Galland arbei-
LEL 1n den römischen Archiven; W1€ dieser 1sSt allzu früh für dıe (e”-
schichtswissenschaft 1m katholischen Deutschland gyestorben.

Pıeper WAar nach philosophisch-theologischen Studıen In Innsbruck als
Schüler und Amanuensıs Janssens nach Frankfurt gekommen, beıide 1M
Hause des Stadtpfarrers Ernst arl Friedrich August Münzenberger wohn-
L  3 Pıeper hat damals auch seiınen Schulfreund Heıinrich Finke, der als
Hauslehrer 1n Franktfurt lebte, mıt Janssen ekannt gemacht. ach Fınkes
Meınung und darın klingt herbe Kritik Janssen durch hätte Pıeper
„be1 seiner hervorragenden Begabung für geschichtliche Arbeiten“ 1e]1

Galland Janssen, 18872 Fribourg, Nachlafß Janssen.
Galland Janssen, Münster, 884 Fribourg, Nachlafß Janssen. Aus Gal-

lands Veröffentlichungen seıen UT och YENANNL; aul Majunke, Joseph Galland UN: Joseph
Krebs, Geschichtslügen. FEıne Wıderlegung landläufiger Entstellungen auf dem Gebiete der
Geschichte mıt besonderer Berücksichtigung der Kırchengeschichte uf’s Neue bearbeitet V}  =

Freunden der Wahrheit (Paderborn 111893); Joseph Galland, Der rOoOtie Wolft der Socialdemo-
kratıe (Mönchen-Gladbach

Anton Pıeper Janssen, Kom 16 1880 „Ihnen, geehrtester Herr Professor, VOCI-

danke ich sovıel, S1e CSy der miıch In dıe geschichtliıchen Studien eingeführt, mMI1r
schätzbarer Lehrer und Förderer BECWESCH sınd, meın Auftenthalt In Rom 1sSt. Ihr Werk.“
Fribourg, Nachlafß Janssen. Anton Pıeper Janssen, Rom HVT 1880 „Miıt einem Male 1St
mır überreich geholfen un WAar durch S16€, hochwürdigster Herr. Welchen ank ich Ihnen
schulde, verma$s ich aum erkennen, vielwenıger auszusprechen. Ihnen verdanke iıch
schließlich Alles Nehmen S1e dafür wenıgstens das Versprechen, da ich, sovıel In meınen
Kräften steht, miıch bemühen werde, mich Ihrem Vertrauen würdig zeıgen. Eduard
Hegel, Geschichte der Katholisch-theologischen Fakultät Münster, (Münster
362 f) Erwin (Jatz, Anton de Waal (1837-1917) und der Campo Santo Teutonıco (Rom-—Freı-
burg-Wıen 66—68 Pıeper wırd ach Münzenbergers Tod VC))  - Janssen als Uniıiversaler-
be eingesetzt. Dıie „testamentarischen Bestimmungen hat miıt der ıhm eigenen Ireue und
Sorgfalt” durchgeführrt. Pastor (Anm I1 103 Auf die Beziehungen Pıepers Janssen und
ıhren Briefwechseln komme ich anderer Stelle austführlich zurück.
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mehr 1n der Wissenschaftt geleıstet, WECNN sıch A1N der Zucht e1-
NC akademıiıschen Lehrers hätte schulen können“

Im Sommer 1879 1St Pıeper och als Kaplan 1mM Marienwalltahrtsort
Bornhofen Rheın tätig, W1€e der zuständıge Ptarrer VO Kamp und
der Bornhotener Redemptoristenbruder meınen, während der Woche un
außerhalb der Walltahrtszeit Sanz entbehrlıich; fertigt In seiıner freien
eıt Exzerpte für Janssen A „WIl1e CS halt geht  “ und treıbt hne rechte An-
leıtung Studien über den Schmalkaldischen Krıeg, ın Paläographie un D1-
plomatik ®. Im Herbst 1879 finden WIr ıhn 1M Campo Santo Teutonıico 1n
Rom Zusammen mıt dem ebenfalls VO Janssen geförderten Galland, be-
sucht „fleißig“ die Bibliothek: „Morgens aut die Vatıcana; Nachmittags
auf die Corsinlana; Donnerstag Z Barberina oder Vallıcelliana; später
werden WIr och dıe königliche Bibliothek hinzunehmen, die sıch sehr güun-
st1g die Corsını1ana anschliefßt (5—8 Abends) leider aber eine starke halbe
Stunde entternt 1St. Spazıeren braucht INa  —_ überhaupt nıcht gehen; das
Besuchen der Bibliotheken biıetet ausreichenden Ersatz ö

Angeregt VO  — Janssens Bemerkung über die „schönen Codices auf der
Vaticana“  Sl nımmt Pıeper zunächst die eıt Papst Eugens ‚namentlich
das Baseler Concıl“ 1n Angriff, gibt aber, ach Vorarbeıiten auf der Vallıicel-
lıana, Miınerva un Angelıca auf Hergenröthers Rat hın dieses Thema auf.
ach längerem Suchen glaubt CT, durch Janssens Geschichte des deutschen
Volkes un die Frankfurter Reichscorrespondenz geführt, die „Verdienste
des Papsttums die europäısche Cultur das Andrıngen des ()sma-
nenthums 1453 bıs 1699“ darstellen sollen un erbıttet dafür anssens
Kat! wirft jedoch reı Wochen späater das Thema wıeder und 111 Nnu

dıe Ansıcht se1nes Frankfurter Lehrers hören „Rom un Deutschland
1mM ersten Drittel des Jahrhunderts” ®. uch damıt nıcht zufrieden WIr
können 4Uu5S Pıepers Brieten L1LUI schließen, da{fß Janssen ıhm davon abgera-
ten, nıcht aber W AaS5 1M einzelnen azu ZESARL hat schlägt Pıeper

März 1880 eın IThema VO  H „ IS 1STt AaUusSs der eıt des Dreißigjährigen
Krıieges un soll dıe Stellung des Papstthums den europäischen Angele-
genheıten während dieses /Zeitraums Z Gegenstand haben 7Zwel Dıinge
brachten mich darauf, eınmal die VOTLT Kurzem erschienene Schrift des Gre-
ZOFrOVIUS: Urban II 1M Wiıderspruch Spanıen un Kaıser 1879, ande-
rerselts dıe Durchsicht des Katalogs des geheimen Archıivs, letzteres eiıne
ganz außergewöhnliche (Gunst des Sotto-Archivista, die NUur den Allerwe-
nıgsten heıl wiıird Ich tTaunte ber die stattlıche Reihe der Nuntıiaturıin-

Anton Pıeper Janssen, Bornhoten, 15. Vl.u.15.. VIL. 1879 Fribourg, Nachlaß
Janssen.

Anton Pıeper Janssen, Campo Santo, Z VÜ880Ö Fribourg, Nachla{fi Janssen.
Anton Pıeper Janssen, Rom, 1879 Fribourg, Nachla{f Janssen.
Anton Pıeper Janssen, Campo 5anto, Z RO Fribourg, Nachlafß Janssen.
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SE un Berichte, die sıch Oort verzeichnet tfanden, die 150—200
Bände

Vıele diesen werden Ew Hochwürden alte Bekannte SCIN, da S1e
zahlreiche Nuntiaturberichte Aaus der eıt des Dreißigjährigen Krıieges

benützt haben Ew Hochwürden denke ich bıllıgen dieses Thema tür die
Türkennoth würde ich WIC I[M11L1TE auch Pastor miıttheilt 1Ur schwerlich Be-
deutendes finden Zu den Bedenken, die Ew Hochwürden WAarcnh,

das Thema Das Papstthum uln Deutschl(and) ersten Driıttel
des Jahrhunderts machen, kam och da{ß der SOtto Archivista Balan
selbst den Clemens VII den Händen hatte, und begreitlicherweise
nıchts herausgab Und dieses Thema scheint I[N1L1L wirklıch prächtig SCIN,
da ich hofte ber manches den Bänden des Archivs NCUC Autfschlüsse
finden Gregorovıus hat Einzelnen auch abgesehen VO der allgemeıinen
Tendenz, viel Dummes un: unhaltbares Zeug vorgebracht, das durch
handschriftliche Quellen dann belegen ll Schon Je  9 trotzdem sıch INC1-

Exzerpte Eerst aut bıs 8 () Seıten belaufen, habe ich Manches gefunden,
das iıhn glänzend wiıderlegt. AÄhnlich, denke iıch, wırd sıch’s auch bei Ranke
verhalten. Das treıbt mich sehr A eiter nachzusuchen, und ıch gehe MI
ust auf die Bibliotheken, wenngleıch das LretLLO keine besonders

Beigabe 1ST Mıt der vatıkanıschen Bibliothek un dem Archiv sınd
WITr Alle sehr zufrieden; S1C 15L pünktlıch 79% geöffnet bıs Uhr Der
Bollig auf der Bibliothek 1ST zuvorkommend WIC INan Er nıcht besser
wünschen annn Man erhält nıcht 1Ur jedes Buch Aaus der Bibliothek

auch och da{ß uUunNnsere ünsche Archıv befriedigt werden Für
SCIN Amt 1ST W1C geschaffen, da neben SCINCM Wıssen der Exegese
und den orientaliıschen Sprachen namentlıch Sprachkenntnisse besitzt Er
spricht un das 1ST nıcht übertrieben, 20 bıs 25 Sprachen, während
die doppelte Anzahl versteht Klagen hört INa  s NUur über die vielen Felerta-
SC, dieselben die noch das alte Regıment vorschreıbt Der halbe Februar
geht MI1L dem Carneval verloren D AU kommen manche häusliche Feste
Vatıkan, die gerade ZUur eit zahlreich sınd

„Der NCUC Saal fürs Archiv Vatıkan berichtet Pıeper SCINCM
Frankturter Lehrer anderen Briet, LT fertiggestellt un SECIL

Heılıge Dreikönig bezogen Er lhıegt ebener Erde gegenüber dem Eın-
San ZU päpstlichen Garten, 1ST Taumı15, für 40—50 Mann Platz 1etend
hat bequeme Einrichtung Tischen und Stühlen, Fußteppich, durch
VIieETr Fenster hinreichendes Eicht: alles W as Böhmer 11UTr hätte wünschen
können.

ber fl.l[' dıe Benützung g1bt CS C1NEC Bestimmung, welche heißt Jed-
welcher, der Codex benützt, verspricht AaUusS$s demselben NUr otızen
oder höchstens kurze tellen Aktenstückes nehmen (Ganze Copıen

Anton Pıeper Janssen, Campo Santo, I88| 18580 Friıbourg, Nachlaß Janssen
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besorgt auf Verlangen der Sottoarchivista fur schweres Geld, W 3a5 nıcht
dabei angegeben 1St Man scheint auch Controlle ben wollen, da INa  -

umhergeht un zusıeht, WwW1€e INan die Aktenstücke benützt. Freilich x1Dt CS
da doch Wege, S1e nıchts merken lassen und später mıt Cardınal
Hergenröther dıe Sache auszumachen  “ 90‚ Miıt der Benutzungsordnung 1St
Pıeper weniıger zufrieden. „Man erhält ZWAAar die gewünschten Bände, aber
WI1€E annn INan Bände wünschen, WEeNN INan die Benennung nıcht kennt. Eı-
NCN Eınblick In den Katalog YECSTLALLEL INan Niemanden  L Dıi1e Benutzer
„des Vatıkanıschen Archivs sınd fast ausnahmslos Deutsche un werden 6c5
wohl auch ıIn den nächsten Jahren bleiben246  HERIBERT RAAB  besorgt auf Verlangen der Sottoarchivista — für schweres Geld, was nicht  dabei angegeben ist. Man scheint auch Controlle üben zu wollen, da man  umhergeht und zusieht, wie man die Aktenstücke benützt. Freilich gibt es  da doch Wege, um sie nichts merken zu lassen und später mit Cardinal  Hergenröther die Sache auszumachen“®. Mit der Benutzungsordnung ist  Pieper weniger zufrieden. „Man erhält zwar die gewünschten Bände, aber  wie kann man Bände wünschen, wenn man die Benennung nicht kennt. Ei-  nen Einblick in den Katalog gestattet man Niemanden“*®. Die Benutzer  „des Vatikanischen Archivs sind fast ausnahmslos Deutsche und werden es  wohl auch in den nächsten Jahren bleiben ... so daß den Römern ganz un-  behaglich wird“®,  Im Sommer 1882 kehren Pieper® und Galland nach Deutschland zu-  rück, und Janssen bemüht sich dem ‚Notruf seines Freundes de Waal, ihm  Historiker nach Rom und in den Campo Santo zu senden, mit der Förde-  rung von Adolf Gottlob** und Paul Maria Baumgarten ® und einer ansehn-  lichen Stiftung für das Priesterkolleg zu entsprechen.  Anhang: Briefe von Freunden und Schülern an Johannes Janssen  Universitätsbibliothek Freiburg i. S., Nachlaß Janssen.  1. Friedrich Nettesheim an Gerhard Janssen®® in Xanten  Geldern 6. Juni 1864  Verehrtester Herr Janssen!  Seit Samstag Abend von meiner Hochzeitsreise zurück, beeile ich mich,  Ihnen beigehend ein von Ihrem Herrn Sohn in Frankfurt a.M. erhaltenes  Paketchen mit Reliquien etc. zu übersenden, in der Hoffnung, daß dasselbe  wohl erhalten in Ihren Besitz gelangen werde.  90 Anton Pieper an Janssen, Rom, 13.1.1880. UB Fribourg, Nachlaß Janssen.  91 Anton Pieper an Janssen, Rom, 19.V.1881. UB Fribourg, Nachlaß Janssen.  92 Anton Pieper an Janssen, Rom, 17.1.1882. UB Fribourg, Nachlaß Janssen.  93 Pieper hofft „wieder nach Frankfurt zurückzukehren“ und „ein Plätzchen“ bei Janssen  finden zu können. An Janssen, Rom, 17.1.1882. UB Fribourg, Nachlaß Janssen. — Von Pieper  wurde als Frucht römischer Archivforschungen veröffentlicht: Die Propaganda-Congregation  und die nordischen Missionen im siebzehnten Jahrhundert. Aus den Acten des Propaganda-  Archivs und des Vaticanischen Geheimarchivs (Köln 1886); Ders., Die Propaganda. Ihre Ent-  stehung und religiöse Bedeutung (= Abh. aus Missionskunde u. Missionsgeschichte 39) (Aa-  chen 1922); Ders., Die Römischen Archive I: Propaganda-Archiv, in: RQ 1 (1887) 80-99;  159-169.  94 Zu Adolf Gottlob (1857-1930) vgl. Wilhelm Kosch, Das katholische Deutschland I  (Augsburg 1933) 1086.  95 Paul Maria Baumgarten, Römische und andere Erinnerungen (Düsseldorf 1927). — Auf  die Beziehungen und Briefwechsel Janssens mit Gottlob und Baumgarten gehe ich an anderer  Stelle ein.  96 Gerhard J. (1799-1869) aus Warbeyen b. Kleve, Gardepionier, dann Korbmacher, Va-  ter von Johannes Janssen. Mutter Johanna Gertrud J. (1792-1841), Tochter des Johannes  Remmen in Xanten und der Theodora Hunck. - ADB 50 (1905) 731f.; NDB 10 (1974) 343f.;  Wühr (Anm. 7) 6; Pastor (Anm. 2) passim.da{fß den Römern ganz
behaglıch wird“ 9

Im Sommer 1882 kehren Pieper“ un Galland ach Deutschland
rück, und Janssen bemüht sıch dem Notruf selınes Freundes de Waal, ıhm
Hıstoriker nach Rom un ıIn den Campo Santo senden, mıt der Förde-
I1UuNng VO  z Adolt Gottlob und Paul Marıa Baumgarten un einer ansehn-
liıchen Stiftung für das Priesterkolleg entsprechen.
Anhang: Briete VO  - Freunden un Schülern Johannes Janssen
Uniwversitatsbibliothek Freiburg S., Nachlaß Janssen.

Friedrich Nettesheim Gerhard Janssen ® ın X anten
Geldern Junı 1864

Verehrtester Herr Janssen!
Selt Samstag Abend VO meıner Hochzeitsreise zurück, beeıle ich mich,

Ihnen beigehend eın VO Ihrem Herrn Sohn ıIn Frankfurt aM erhaltenes
Paketchen MmMIıt Relıquien ELE übersenden, 1n der Hoffnung, da{fß dasselbe
ohl erhalten 1n Ihren Besıtz gelangen werde.

Anton Pıeper Janssen, KRom, 13  — 1880 Friıbourg, Nachlafß Janssen.
Yl Anton Pıeper Janssen, Rom, 19 1881 Frıbourg, Nachlafß Janssen.

Anton Pıeper Janssen, Rom, 11877  —— 1882 Friıbourg, Nachlaß Janssen.
Pıeper hofft „wıieder ach Frankfurt zurückzukehren“ und ‚e1n Plätzchen“ bel Janssen

tinden können. An Janssen, Rom, 1882 Fribourg, Nachlaß Janssen. Von Pıeper
wurde als Frucht römischer Archivforschungen veröffentlicht: Dıie Propaganda-Congregation
un die nordıschen Miıssıonen 1M sıebzehnten Jahrhundert. Aus den Acten des Propaganda-
Archıvs und des Vaticanıschen Geheimarchivs (Köln Ders., Dıie Propaganda. Ihre Ent-
stehung und relıg1öse Bedeutung Abh aus Miss:onskunde Missionsgeschichte 39) (Aa-
hen Ders., Die Römischen Archıve Propaganda-Archıv, 1N ; (1887) 830—99;
159—169

Zu Adaolft Gottlob (1857—-1930) vgl W.ilhelm Kosch, Das katholische Deutschland
(Augsburg 1086

aul Marıa Baumgarten, Römische un! andere Erinnerungen (Düsseldorf Aut
die Beziehungen und Briefwechsel Janssens mi1t Gottlob un Baumgarten gehe iıch anderer
Stelle eın

Gerhard (1799—1869) 4a4UuS Warbeyen Kleve, Gardepionier, ann Korbmacher, Va-
ter VO Johannes Janssen. Mutter Johanna Gertrud (1792-1 841), Tochter des Johannes
Kemmen In X anten un: der Theodora Hunck. ADR (1905) 731 I NDB 10 (1974) 345 f’
Wuühr (Anm 6, Pastor (Anm passım.
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Ihr Herr Sohn 1St 18.vlorıgen] M/onat|s gesund un ohl zurück-
gekehrt VO  } seiıner Tour ach Italıen, die ihn ın jeder Hınsıcht befriedigt
hat Im Augenblick, ich ıh verließ (Donnerstag Abend den d(iese]s
WarTr mıt Protfessor Arnold?‘ beschäftigt, den Boehmer*”©schen achla{fß

theilen und hıerdurch sehr 1ın Anspruch SC  INIMCN, da{fß beim be-
sten Wıllen nıcht 1mM Stande WAar, seiınem Schreiben S1e eine größere Aus-
dehnung geben. Ich habe ıh auf meıner Reise zweımal besucht, autf der
Hınreise 19. Maı und auf der Retour 2.dieses, aber D das letzte
Mal konnte ich miıch mıt ıhm mehrere Stunden lang unterhalten. Er betfand
sıch körperlich ganz wohl un beauftragte miıch, Ihnen zunächst mıtzuthei-
len, da{ß seIlit seiner Rückkehr au Rom Theilung des Boehmer-
schen Nachlasses DErMANENL auf’s iußerste beschäftigt se1 und Ihnen daher
VOT der and noch keine ausführlichen Berichte ber seıne Reıse ach Ita-
1en geben könne.

Wenngleich Ihnen Manches ber die letztere durch die Brietfe Ihres
Herrn Sohnes bekannt ISt;, gylaube ich doch Ihren Wünschen ENISPIE-
chen, WEeNN ich Ihnen och Eıniges wenıge mıittheıle, das mMIr über jene
Tour erzählt hat e1m Cardınal Reisach tand Ihr Sohn eiıne außerst lıebe-
volle Aufnahme un Bewirthung. Während Andere eınen Monat eıt be-
dürfen, Zutritt den Archiven des Vatıcans erhalten, gelang Ihrem
Sohn dieses durch des Cardınals Vermittlung 1n einem einzıgen Tage.

100Reisach Z1ng nämlıich mıt ıhm selbst Zzuerst beım Pater Theiner dıe
Erlaubnıis Zzur Einsicht des Archivs erhalten. Dieser willıgte hne Weıte-
recs eın mı1ıt dem Bemerken: „Sıe sollen sıch nıcht 1n Deutschland be-
schweren haben, dafß ich Ihnen Schwierigkeiten bereitet hätte“” Sodann be-
gab sıch der Cardınal mı1t Ihrem Sohn Z Cardınal Antonelli  101, der
ebentalls sofort seıne Zustimmung gab un endlich Z heiligen Vater,
dessen Genehmigung auch hne Weıteres erfolgte. Mehrere Male WENN

iıch nıcht iırre reı Mal hatte Johann die Ehre, dem Papste vorgeführt
werden; die letzte Audienz dauerte tast eine Stunde. Die Unterredung tand
theıls In italıenıscher, theıls 1n tranzösischer Sprache Ihr Sohn 1St
über die Liebenswürdigkeıit des heilıgen Vaters und über dessen Benehmen

Wılhelm Christian Friedrich rnold (1826—1883), habılitierte sıch 1850 ın Marburg,
1855 Protessor 1n Basel, 1865 Protessor 1n Marburg, mıt Janssen befreundet, des Nach-
lasses VO Boehmer (vgl tolgende Anmerkung) kam CS Auseinandersetzungen mıiıt Julıus
Ficker. ADB (1902) f’ HJ (1884) 285 Pastor (Anm eg

ber die Teılung des Nachlasses VO Johann Friedrich Böhmer, der Janssen 1854 ach
Frankfurt pEZOBCH hatte, vgl Janssen (Anm 10) 412—420; Pastor (Anm 175% 184, Anm
Z 305 f& Erwin Kleinstück, JE Böhmer (Frankfurt a. M vgl uch Janssen Onno
Klopp, Frankturt „In Böhmer habe ich gelebt, und Böhmers Tod bıldet tür mich
eınen Abschnıiıtt 1M Leben“ Pastor (Anm 106

Zu Reisach vgl ben 232
100 Zu Theiner vgl ben 235
101 13COmMO Antonell:, 018 Kardinalstaatssekretär, vgl ben 755
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ıh auts höchste entzückt. Als der Erstere iıhm kam, sıch VO
102ıhm das Privilegiıum Ihren un Ihrer Trau (sunsten auszubıtten, wobeı

die Bittschriftt 1n der and hıelt, riıet der apst ıhm 1MmM treundliıchsten LO-
Ala ha, Sıe kommen mı1t der Pıstole 1n der Hand, da mu{(ß ich wohl

Ja sagen” (Am Rande Auf die Bıtte Ihres Sohnes schenkte der Papst ıhm
die Feder, mıt der dieser das Privilegıum fur Sıe unterschrieben hatte). Der
Gesundheitszustand des Vaters, über den 1ın etzter eıt böswillıgerweiıse
dıe schliımmsten Nachrichten verbreıtet werden, Wlr ZUur Zeıt, da Ihr Sohn
1n Rom Wal, eın gyünstiger, WECENN gleich das Fufßleiden des höchsten Herrn
allerdings einıgen Besorgnissen berechtigte. Merkwürdigerweıse jeß eın
Provinzblatt den Letzteren 1n den etzten Zügen lıegen, ZUTr nämlıchen Zeıt,

Ihr Sohn be1 ıhm eıne Audıenz hatte, In der der Papst sehr heıiter und
ohl Wa  —

Empfangen Sıe diese ın ıle geschriebenen Zeılen mıt den herzlichsten
Grüßen auch Ihre rau VO Ihrem ergebenen

Friedrich Nettesheim

Anton de Waal Johannes ]zmssén
Rom October 578

Verehrtester Herr Protessor!
Für Ihren lıeben Brief !° meılnen herzlichsten Dank! sıch alle Ihre

un meıne Hoffnungen realısıeren werden, 1St. eiıne andere Frage; auch der
Papst ann nıcht Alles WAas wıll, und schlie{fßlich 1St. eın 'Theiner 1M Stan-
de, dem Wıllen Sr Heılıgkeit eın Schnippchen schlagen.

Protessor Pecci !® 1SL Bibliothekar, un hat als solcher keinerle1 Inge-
renz ın das Archivwesen. Für Herrn Dr Pastor konnte ich mich deshalb
nıcht ıhn wenden; ich INg aber heute MOISCH sotort Cardınal Tran-
zelın *, ihn seıne Vermittlung ersuchen. Handelte 6c5 sıch Prot
Janssen, erwıderte mIr, würde ich energisch tür iıhn eintreten;
Herr Dr Pastor 1St Erst eın Junger Gelehrter, hne Namen, hne Bewäh-
rung, auf die Empfehlung des Herrn Protessors hın 1l ich jedoch Freitag

102 Johanna Gertrud Janssen, vgl Anm 26
103 Bezieht sıch auf den Briet Janssens de Waal; Bırstein 30.1X 1878 Pastor (Anm

2) 11 76—/8® Janssen teılte diesen Briet inhaltlich sofort Pastor MIt. Im Auszug eingetragen VO  -

Pastor Oktober 1878 Wuühr (Anm 115
104 Peccı vgl 25Z. Anm 1.:1°X
105 Johann Baptıst Franzelın S (1816—1886), 1850 bıs 1873 Protessor der Gregorla-

In Rom (Dogmatık), Tätigkeiten 1n den römischen Kongregationen un! für das vatıkanı-
sche Konzıil. Christoph Weber, Kardınäle und Prälaten in den etzten Jahrzehnten des Kır-
chenstaates. Elıte-Rekrutierung, Karrıere-Muster un sozıale Zusammensetzung der kurijalen
Führungsschicht ZUr Zeıt DPıus (1846—1878) Päpste un: Papsttum 15:1) (Stuttgart

46 / f LThK (1960) 27 f HGE Fasz 106, 1032



Johannes Janssen un das Vatikanische Archiıv 249

INOTSCH mıt Cardınal Nına 10 sprechen, welchem das Arcıtio (!) steht,ihn aut die näheren Auseinandersetzungen vorzubereıiten, die S1e ıhm
dieserhalb machen werden.“ Ich werde also Samstag der sobald als MÖ-ıch Cardınal Nına sprechen suchen; merke ıch, dafß nıcht sehr g_neigt ISt, auf das Gesuch einzugehen, werde ich sotfort erklären, ich WUur-
de ach der Tagen wıederkehren, die definıtive Antwort ho-
len Unterdessen mMu 1U  —_ aber auch VO dort aus gearbeitet werden, un:
ZWAar durch den untıus Masella !0“ und WEeNN möglıch durch den untlus

108Jacobıin ın Wıen. Be!I wırd eıne Empfehlung durch Prof
Flofß *9 der überhaupt hier sehr angesehen ISt, Von bester Wırkung se1ın.
Wırd die Bıtte des Herrn Pastor durch Masella, u auf Floß WAarm
empfohlen, glaube ich, darf der Gewährung sıcher se1In. Ob ıhm dann
das Materıal ZUur Verfügung gestellt wırd für die VO ihm SCHANN-
ten Päpste Paul D und un 1US NS welche gerade 1n das Irıdentinum
tallen, ann ich allerdings nıcht

Ich habe ihm heute MOTrSCNH geschrieben Va Gallande mÖöge jeden-falls 1U kommen ; durch persönliches Erscheinen lasse sıch Sar Manches
„durchdrücken“ Ich möchte jedoch nıcht, da{fß der Herr die weıte Reıse
machte und schließlich mıiıt getäuschten Hoffnungen heimkehrte. Vıelleicht
finden Sıe ecs daher besser, ıhm den ath ertheilen W as dann aber
gehend geschehen müßte, bevor abreist un die Wırkung der nterven-
t10n un die eventuelle Zusage abzuwarten. Jedenfalls werde ich Ihnen über
die Unterredung mıt Nına sofort Nachricht geben.

In der Archivfrage überhaupt wiırd die Realısierung unserer ünsche 1n

106 Lorenzo Nına (1812-1885), stud. Recanatı, Seminarıo Romano, 1835 Priester, 1853
X68 Untersekretär della del Concılıo, 1853 Honorarprofessor 1im Seminarıo Romano,
Sa 18 Präfekt ebda., 1877 Kardınal, 1877 bıs 1878 Pretetto dell’ekconomia dı Propaganda
Fıde, K8 ( Kardıinalstaatssekretär. Weber (Anm 105) 491

107 24Eetano Aloısı-Masella (1826—1902), stud Neapel un Semiıinarıo Romano, 1849
Priester, Sekretär und Audıitor der Nuntıatur In Neapel, ann Auditor In Monaco un: DParıs.
18/1 iın Istambul be] der Hohen Pforte, 1874 Sekretär der Kongregatıon der Propaganda,
8// Tıitularerzbischof VO  3 Neocaesarea, untius in Bayern, 1879 untıus 1n Lissabon, 1887
Kardınal Kurıe). Dızıonarıo biografico degl| Italıanı (1960) 520 f The Catholic Encyclo-
pedıa (1910) /09; Encıiclopedia ıtalıana (1929) 585

108 Ludovico Jacobinı (1832-1887), AZ8 uUntıus in VWıen, O8 Kardıinal-
Staatssekretär, bemüht den Ausgleich mıiıt Preußen un die Beendigung des Kultur-
kampftes. LTHK (1960) BOZ: ECatt (1967) 54%

109 Heınrich Joseph Floss (1819—-1881), 6—-18 stud Bonn, Kaplan In
Bılk, 846 Repetent 1n Bonn, 847/ Promotion In Münster, habılıtierte sıch 184/ tür Kırchen-
geschichte ın Bonn, 1854 außerordentlicher, 1858 ordentlicher Protessor wurde. Bedeu-
tender Kıirchenhistorıiker, 870 Leıter des Hıstorischen ereıns tür den Nıederrhein. LIhK

(1960) 181 1 HGE 1/ Z 655—657; Heinrich Schrörs, Heıinrich Floss, In: AHVNrh
1L (1930) 150; Hubert Jedin, Dıie Vertretung der Kirchengeschichte in der ath theol Fakul-
tat Bonn, S—18 ıIn AHVNrh 155 (1956) 4729 ff

110 Galland 241 er Briet VO de Waal „VIa Galland” wırd Von Pastor ın seinem
Tagebuch nıcht erwähnt.
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der Roma 4etierna NUur schrıittweise vorangehen; seıt bereits Jahren sınd
Herren mıt der Katalogisiıerung der Dokumente beschäftigt; ihnen 1STt
eın Junger Benedictiner, der sich durch die Ordnung mehrerer Archive 1n
England schon eınen Namen gemacht hat Es 1St also iımmerhın schon Et-
W 3aS gethan; 65 WAarTr allerdings die höchste elit. Mıt den Publikationen wırd
CS aber immerhin LLUTE höchst behutsam vorangehen; das 1St römische Iradı-
t10N un Nnaturam expellas turca etc.!

Es wAare gewißß guL, WENN Herr Pastor VO seinen Publikationen einıge
Exemplare mı1t hierher brächte der schıickte, S1Ce den Herrn VO Einflu{fß

offerieren. Sıe werden sich vielleicht des kleinen, viten Kaplans In der
Anıma erinnern, der Jjetzt Prälat un Uditore dı Rota Msgre VO  i Monte1111
Ste ich habe mıt iıhm heute MOTSCH uUunsere Angelegenheıt besprochen; WENN

Herr Pastor ıhn voll un ganz fl.1 r sıch gewinnt, wiırd der kleine Prälat
tür ıhn sechr Vieles durchsetzen können. Ich kenne keinen Menschen, den
ich höher schätze W1€E ıhn un der fur alle kiırchlichen Interessen eın lebhaft-

Interesse hätte als
Leider haben die Deutschen außer Franzelın keinen deutschen Cardı-

nal, den S1C siıch wenden könnten mıt der Hoffnung auf durchgreitende
112Intervention. Um VO  — Hohenlohe Sanz abzusehen, 1St auch Ledo-

chowskij 113 1e] mehr Pole als Deutscher un zudem 1M Vatıkan 1n einer
heiklen Posıtion. Wäre Franchı noch Leben, würde sıch beı ıhm Vıe-
les haben erreichen lassen; Nına ISt, hoch ich iıhn schätze, eın durchaus
anders angelegter Charakter. Übrigens 1St uns Deutschen sechr FCWORCN.

W as die Versendung Ihrer Arbeıten Leo XII. betrifft, scheint CS

allerdings auch MIr besser, damıt hıs vAa Vollendung des I1 Bandes Wal-

LeN; vielleicht könnten S1e dann die eıne der andere weıtere Arbeıt VO  ’

früher hinzufügen.
ber jede Sıe interessierende Frage werde ich Ihnen Ireudigst sofort

Mittheilung machen. Ich schmeichle mMIr übrıgens mı1t der Hoffnung, S1e 1n

111l Johannes Montel VO reuentest (1831—1910), ach Studien 1n Brixen, TIrıient un!
Rom 855 Priester, 6—18® Kaplan der Anıma KRom, 1865 Advokat der Kota, Privatdozent

der römiıschen Universıität, K Österreich. Audıtor der Rota, 18589 Dekan der Rota, Kon-
sulent des Offiziums, der Rıtenkongregatıion, der Kommissıon für Koditikation des 2aNO-
nıschen Rechtes. Nıichtamtlicher Berater der preufßischen Gesandtschatt In kirchenpolitischen
Angelegenheiten. OBL (1975) 360 At.

112 CGustav Adolt Hohenlohe (1823-—1 896); stud Bonn, Breslau, München, 1846 FEintritt
In dıe Academıa ecclesi2astica In Rom, 1848®% Begleiter DPıus ach Gaöeta, 849 Priesterweihe,
85/ Titularerzbischof VO Edessa, 1866 Kardınal, Antinmnfallibilist, 185/8 Erzpriester VO  3

Marıa Maggiore, 1879 Kardinal-Bischoft VO Albano, resign. 1883 LThK (1960) 431;
Weber (Anm 105) 4/5

113 Ledöchowskı, Miecıislaus Halka rat Ledochöw (1822-1 902) Stud. Radom, War-
schau, 1844 Rom, 1845 Priester, 1851 Audıtor der Nuntıatur in Lissabon, 1 866 Erzbischot
VO Gnesen und Posen, 48 ın preußischer Gefangenschaft, 1875 Kardınal, selit 18576 1ın
Kom LThk (1961) 5/4; Weber (Anm. 105) 4761
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nıcht ferner eıt persönlıch 1M Campo empfangen un begrüßen
können; würden S1e nıcht lhıeber selber dem Vater Ihre Arbeıten

Füßen legen? Überlegen S1e eiınmal eine CUc Romfahrt!
Miıt freundlichsten Grüßen verharre ich Ihr ergebenster

de W aal

Joseph Galland Johannes Janssen
Darfeld T 18578

In Ihrem etzten Brieft hat mich namentlıch Eınes sehr gefreut: Ihre In
Aussıcht gestellte Anwesenheıt 1ın Rom Ich calculiere nämlıch S1e haben
den entschiedenen Wunsch und VWıllen, viel Ihnen lıegt, In den näch-
Sten Jahren vermuthlich 1mM Interesse Ihrer Geschichte längere eıt 1n Rom
zuzubringen und 1M vatıkanıschen Archiv arbeiten. Vielleicht würden
S1e In dem günstig gelegenen Campo Santo Wohnung nehmen, un iıch
alsdann das Glück haben, mıiıt Ihnen wohnen und vielleicht auch

arbeiten können. Ich wıederhole: CS WAare für mich eın großes
Glück und eıne große Freude, enn abgesehen VON Anderm könnte ich
ann Ihrer Leitung lernen, W1€e INa  = Archivalien studieren un benüt-
ZCN soll In dem Punkt bın ich Ja eigentlich durchaus peregrinus In Israel.

Ich WeIlsSs nıcht, ob ich Ihnen geschrieben, dass ich auf der Görres-Ver-
sammlung 1n Cöln mıt Herrn Archivrath Dr W ]] 114 darüber gesprochen,
W1€E ich CS ohl anzufangen hätte, die nöthiıge historische Schulung
bekommen, und 2aSS mıt Rücksicht aut Ihre Protection und In großem
Wohlwollen für mich ohl bereit sel, mich In Regensburg, ich 1M Sem1-
Nar Unterkommen tinden könnte, eın Paar Monate hindurch 1ın dem Öth-
igsten instrulren. Dürftfte ich ohl Ihre Meınung und Ihren ath 1n
dem Punkte bitten?

Herr Dr Pastor *, den ich bestens grüßen bıtte, wırd Ja ohl näch-
ach Rom übersiedeln. Ich wünsche iıhm herzliches Glück dazu

Georg Hüffer Johannes Janssen
Ünster 1879

Dıie Antwort, welche Eminenz Hergenroether ”® gESTIETN autf meıne
Bıtte bezüglıch Materialmittheilung über die 1mM päpstlichen Archiv beab-

114 Cornelıius W ıll vgl ben AA
115 Ludwig VO  — Pastor vgl ben 238
116 Joseph Kardınal Hergenröther ben 236
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sichtigten AÄnderungen gab, geht dahın, da vorläufig eine Veröffent-
lıchung seiıner Vorschläge nıcht denken könne, da dieselben vorher das Ur-
theıl einer Commıissıon un seiner Heılıgkeıt selbst bestehen hätten. Spä-
en scheint mMI1r aber der Cardınal der Bıtte nıcht abgeneıigt se1ın

Anton de Waal Johannes Janssen
Rom März 1880

Carıssıme!
(Gsestern Abend erhielt ich die Adresse, un da die Bücher längst einge-

1 Mbunden un fertig lagen, bın ich gleich heute MOISCH ard eCC
un habe ihn ersucht, die Bücher nebst der Adresse Sr Heılıgkeit

überreichen. Ich hatte, probieren, L11LUTr eiınen Band un Adresse
mıtgenommen, u falls der ard Schwierigkeiten u. dgl. erhebe, sofort
weıter ZU Staats-Sekretaıir pilgern. Alleın Peccı WAarTr sofort bereıt un
wıederholte mMI1r Z7wWel Male „Jagen S1e dem Herrn Professor, da{fß iıch N

mMI1r Z besonderen Ehre anrechne, seine Bücher dem Vater überrei-
chen  “ Indem ich ann mıt ıhm weıter ber Sıe plauderte, theılte MI1r Et-
W as mıt, W as S1€ heute, ach überstandener Gefahr, doppelt erfreuen wird:
„Ich selber, CI, habe den Protessor Sr Heıligkeit vorgeschlagen, ıh
als Archivar für das vatıkanısche Archiv berufen; der Vater hat Her-
genröther vOrgeZOSCNH, ohl weıl iıhn persönlich kannte“ Iso eL-

Was, WwW1€ eın halber Cardınal 1n fu r S1e 1mM vorigen Jahre DSEWESCNH;, ich
WEeISS, A4asSss S1e (ott se1 dank, asSss der Vater eine andere Ent-
scheidung und Wahl getroffen hat Ich fu f meılne Person, und ohl auch 1M
Interesse der Sache, hätte lıeber S1e als Cardinal-Archivar der Römıit-
schen Kırche gehabt, enn Hergenröther, sehr derselbe mMI1r un meılınen
Herren 1n vielen Beziehungen getällig 1ST. Alleın AaUS seınem Klagen un
Jammern heraus annn ich MIr denken, WwW1€ schwer Ihnen das Herausgerı1S-
senwerden A4aUS dem lıebgewordenen gewohnten Kreıise und Geleise un: das
Hıneinleben 1n ganz NCUC Verhältnisse und Menschen, 1n vielfach CUE un
fremdartige Thätigkeıt, In das Leben des Hoftes, ın den Schnürle1ib steiıter
Etiquette EeiC EG vorgekommen se1ın würde. S1e klagen MI1r ber dıe Masse
VO  —_ Brieten und dıe zeitraubende Correspondenz, S1e sollten Erst Hergen-
röther hören, den Jetzt aus$s aller Welt, ZU theıl die pretenslösesten An-
Iragen un Bıtten betretts Mittheilungen AUS dem geheimen Archiv einlau-
ten, während zugleich VO Audienzen A4US Nah und Crn geradezu über-
laufen wiırd, 1Sst die einzıge ruhige Stunde für ihn, dıe Abend
1St © WENN mıt seiınen Geschwistern auf heimische Weiıse eın las 1er
triınkt und se1ıne Cıigarre raucht. So csehr 65 miıich daher auf der einen Seılte

117 Giluseppe DPeccı (1807—-1890) SMn 8/9 Kardınal, Bruder Leos X Vizepräfekt der
vatıkanıschen Bibliothek.
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gefreut hätte, WEnnn der Vater S1e nach Rom beruten haben würde,würde 6S doch S1e ohl freuen, ass das Projekt nıcht ZUE Ausführung g —_kommen 1St.
Was Flettungern” betrifft, hat der Papst schwerlich daran gedacht,iıhn ZUuU Cardınal kreiern; das Sıgl’sche Blatt hat ıhm den losen Streich

gespielt und iıhm durch dıe nte die Reıse nach Rom Zu est Tho-
INas unmöglıch gemacht. Das Cardınal-Werden hat sıch selber 869 VOGI-
dorben, CT, hie und da unzutrieden ber den Gang der Arbeiten für das
Concıl, Sal frei VO  _ der Leber gesprochen und den Protessor
stark herausgekehrt haben soll. och das sub rosa

ard DPeccı wiıird wahrscheinlich Donnerstag ZU Vater gehenun Ihre Bücher überreichen; Freitag Morgen soll ich AÄAntwort und Be-
richt haben Ich werden Ihnen ann sofort schreiben.

Die 120 für dıe Einbände schicken S1e ohl besten in einem
commandırten Briete (Werthangabe 1St nıcht nothwendig) reducirt In
PFCUSS. Banknoten (cırca 96 Mark, da ich kürzliıch für 100 139 1/3
erhielt).

Mıt ergebensten Empfehlungen VO Irıtolium un dem historischen
Kränzchen und den warmsten Wünschen für das Gedeihen Ihrer Arbeiten
verharre ich Ihr

de Waal

Anton de Waal Johannes Janssen
Rom AT October 88)]2

Verehrtester Freund!
Es 1St eın Nothschrei, den ıch Ihnen hinaussende: WIr mussen batholi-

sche Historiker haben; thun S1e doch, WAas S1e können, Herren hierher
dırıgieren, welche 1mM Päpstlichen Archiv arbeiten! Neben der französischen
Ecole de Rome, die N fast lauter Juden Literaten besteht, wiırd JEtZt
auch Hofrath Sıckel 4US$S Wıen eine Öösterreichische histor. Akademie
1n’s Leben gerufen werden; un: W as Ersti die Berliner protestantischen
Streitkräften 1n s  D Feld schicken werden, das werden uns ohl die nächsten
Wochen zeıigen. Alle diese Leute aber haben den Hebel der Dıiplomatıe und
den goldenen Schlüsse]l Z freiesten un ausgiebigsten Verfügung: S$1E e..
halten AaUus dem Archiv Alles, W as S1C haben wollen. Und wır? Miıt unsag-
lıchen Mühen habe ich be] Campo rel Kaplanstellen für geschichtli-
che un archäologische tudıen 1INn'S  © Leben rufen können; iıch habe mMI1r alle

118 Franz Seraph Hettinger (1819—1890) aUus$s Aschaffenburg, 1838 stud Würzburg, 184535
Priesterweihe, 1546 Kaplan, 1852 Subregens 1M Würzburger Klerikalseminar, 1856 außeror-
dentlicher un 85/ ordentlicher Professor für Patrologie un Einleitungswissenschaften ıIn
Würzburg, 186/ Proftfessor für Apologetik un: Homiuiletik, 1884 für Dogmatık, 867/68 Rek-
LOTr der Universıität Würzburg. LIhK (1960) 314; NDR (1972) 30
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erdenklıiche Mühe gegeben, für Galland un se1ıne beiden Genossen Ersatz-
mäanner erhalten, CS WAar vergeblich. Ist das nıcht eIN wahrer Jammer”?
Könnten S1ıe doch helfen, lıeber Freund! Und WECNN S1e H keine befähig-
ten Priester zutführen können, anımıeren un drängen S1ie doch 1StOrI1-
ker AaUS dem Lai:enstande, hierher kommen. Ich wiıll ıhnen für 100 ran-
ken monatlıch Kost und Wohnung geben; selbstverständlich müfßßten S$1CE
sıch, gleich Hülfter und Pastor, 1ın uUuNsere Lebensweise einfügen, W as aber
nıcht schwer 1STt. Wır mussen durchaus eine deutsche, katholische 1StOr1-
berschule 1n Rom haben! Wır auf m Wege dazu; 1n den beiden
vorhergegangenen Jahren wurden 1mM ampo wöchentlich hıstorische
Kränzchen!?? gehalten, die überaus belehrend un anregend WAarcll, zumal
auch die Veteranen, Deniuiftle un Ehrle Theıiıl nahmen. Jetzt 1ST das WIEe-
der qus! Und plündern Juden und Protestanten die päpstlichen Archive
un verarbeıten hre Funde Watften UNSeETEC Mutter; und ich
mu{ das alle Tage ansehen un ann nıcht helfen, weıl meılne Stimme, W1€E
dıe des Rutenden 1ın der VWüste, ungehört verhallt. Fremde Schnıitter mähen
auf unseren Getreideteldern und tragen Garben Garben davon, un die
Söhne des Hauses lassen CS geschehen un rühren sıch nıcht. Kann enn
der Görres-Vereın 1er nıchts thun ? —

Möge Gott Ihnen tausend, ausend mal Ihren 111 Band und hre Ant-
WOTL Ihre Kritiker vergelten! Beide Bücher, die Herr Herder mMI1r
sandte, habe ich „verschlungen” ebe der Hımmel Ihnen Kraft un (Se-
sundheıt auf lange Jahre Z Fortsetzung Z glücklichen Abschlufß Ihrer
Arbeit. Dıesem unsche soll meın specıielles emento be1 der Messe gel-
Ul  3 Überhaupt dürtfen S1e überzeugt se1N, da{fß für S1e recht viel gebetet
wiıird

Zum Schlusse noch eins! Gewiß eıne der wichtigsten un dringlichsten
Arbeiten waren die Papstregesten. Wenn dem Vater die Idee un der Plan
vorgelegt un dıe Bedeutung auseinandergesetzt würde, zweiıfle ich
nıcht, da{fß mıt seıner Energıe das Werk 1n die and nehmen würde.
Könnten S1e mIır nıcht, deutsch lıeber noch französısch, 1n einem Expose,
das ich dem Cardınal DPeccı vorlegen könnte, einıge diesbezügliche Grund-
gedanken zusammenstellen? 120

Und NUu (Gott befohlen, werthester Freund! Empfehlen S1ıe mich dem
Herrn Stadtpfarrer un den übrıgen Herrn un bewahren S1e Ihre Freund-
cschaft Ihrem BGCU ergebenen

de Waal

119 ‚Atz (Anm 84)
120 FEıne Antwort auf de Waals „Notschrei“ tfinde iıch be1 Pastor, Janssens Brietfe nıcht.

Der nächste beı Pastor (Anm Bl 158, abgedruckte Briet Janssens VO 29.1 1883 geht 1N-
haltlıch auf de Waals Briet VO 31.Oktober 188 nıcht eın
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Anton de Waal Johannes Janssen
Rom October 7883

Verehrtester Freund!
Kommen S1e wirklıch, WI1€e die fama geht, hierher 1INS Archiv? Dass CS

miıch ungemeın freuen würde, S1e In Rom sehen un: haben, das kön-
nNnen S1e sıch denken, und doch wiırd dieses Freude hiıer gedämpftt, WEeNN ich
1€eS$ un Jjenes ıIn Erwägung zıiehe. Dass auch S1e CS als eın Opfer Ihrerseits
betrachten würden, WENN S1e die Stelle annehmen, WeIlss IC ebenso WI1€e
ich WEeIlSS, aSss S1e CS bringen würden, WECNN der Vater CS verlangte. Für
den Fall aber, A4$$ S1e acceptirt hätten, 11 ich Ihnen die Schattenseiten
nıcht auch me1ınerseıts ausmalen; WENN S1e dann eiınmal SESAYL haben,
werden Sıe auch die Kraft, W1€E die Klugheıt haben, den Consequenzen 1er
1INSs Auge sehen und die Schwierigkeiten nach Möglıchkeıit welse
schittfen. Dass iın Rom Leute auf den Posten speculıren, können S1e sıch
denken; ich WeIlSs aber, 24SSs der Papst die Entscheidung verschiebt, bıs
ard Hergenröther zurückkommt, der bıs Zur nächsten Woche wıeder

121hier seın soll. Ich freue mich für den Cardınal, 24SS Balan  o eru-
fung nıchts hat, da ıhm dieser, ohne A4aSss DU befragt worden wäre,
aut die Nase DSESETIZL wurde, ıhm tür die damals MNMEeU gegründete Au-

1092rOTra einen Miıtarbeıiter nach Rom zıiehen. Jetzt soll die Wahl nıcht oh-
Hergenröther {inden, un diese Einkehr besserer Einsıicht 1St. Ja

iımmerhın erftfreulich. Wenn S1e die Stelle ANSCHOMM haben, werden S1e
sıch überall als eın prussı1ano vorzutführen haben, Ja nıcht als eın tedesco;
enn W as S1e geschrieben haben, trıtt zurück hinter den Respekt den S1e als
Preusse einftlössen werden. LCEMPOTCA, mores!

och hıervon! BeI dieser In Frage stehenden entscheidenden
Wendung 1n Ihrem Leben und Wırken wollte ich meıne Pflicht nıcht Ver-

SCSCH, Ihnen auszusprechen, W1€E lebhaft mich alles, W a S1e betrifft, In tief-
Stem Herzen interesslert.

Unser Collegıum wiırd tür dıie nächsten Z7Wel Jahre Z7We] NCUC Hıstoriker
erhalten, und hoffe ich, mıt ıhnen un dem bisherigen Kaplan Sauer **

121 DPıetro Balan (1840—1893), stud theol Padua, 1863 Priester, danach publızıstische
Tätigkeıt 1n Venedig, Turın, Modena, 18/9 Unterarchivar 1M vatıkanıschen Archiv, gründet
mı1t Schiaffino „L’Aurora“ Dızıonarıo biografico deglı Italıanı (1963) — 1, An-
gelLo Gambasin, Dıetro Balan stor10grafo apologiısta de] Papato (1830—1 593), 1n Archiv. Hıst.
Pontificiae (1966) 349354

1292 Dıe „Aurora” wurde 18/9 VO Pıetro Balan Uun: Schiaffino gegründet „UmMn 210F-
ale che doveva saggıare ı] terreno PCI Ia polıtıca dı concılıazıone da Leone
X I1I1 ne1l prim]ı nnı del SUO pontificato” Dızıonarıo biografico deglı Italıanı (1963) 310

K Augustıin Sauer (1885—1914), seıt 1881 1mM Priesterkolleg e1Im Campo Santo, gefÖör-
ert durch Hugo Laemmer, Kırchenhistoriker, zuletzt Pfarrer In Heıinrichau/Schlesien. Wuühr
(Anm 1/l Anm 4’ ‚AtzZ (Anm 84)
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1mM Vereın mıiıt Denuiftle 1** und Adalbert Weıss P 125’ und Ehrle 126
Salr denen vielleicht auch och e1in der ander Kaplan der Anıma hın-
zukommt, mMIt Begınn des November historisches Kränzchen wieder
eröffnen können. Pastor wırd, WI1€E Ihnen ohl schon ekannt ISt, mıt
Sauer ebenftalls wıieder nach Campo Santo kommen. Deniuifle un Ehrle sınd
ZWeI Sanz hervorragende Kräfte, die In den Archıven VO Italıen, Deutsch-
land, Frankreıich, Spanıen un England sıch auskennen (Denifle Spanıen,
Ehrle England) un be] ıhren Vorträgen uns jedesmal hochinteressante
Dıinge geliefert haben Dentile 1St ebenso genıal, WI1E gründlıch: Ehrle 1ST
fleissig un nıcht mınder gründlıch, als seın Freund 4aUuU$Ss dem Prediger-Or-
den Wenn nıcht S1e dıe Archivarstelle annehmen, möchte ich schon, ass
einer VO  — diesen beiden erutfen würde. Dass Adalbert Weıss den
Vorarbeıiten für die Thomas-Ausgabe hierher erutfen wurde, darüber
schüttele nıcht ich alleın den Kopf Unter unselıger Wiıederholung eınes Be-
dingungssatzes: Wenn nıcht S1€e kommen, WUuSsSste ich 1n Deutschland un
ich hoffe, ass eın Deutscher erufen wırd ausser Denufle und Ehrle gEISt-

127lıchen Standes als geeignet 1Ur och ELWa den Pfarrer Woker NECNNECN
Denn die Berufung einNes Laıen würde ohl schwerlich denken, und
selbst ann wWwUusste iıch aum aut WCN INan denken könnte.

Und ob INa eıiınen Dominıkaner der Jesulten berufen wiırd? Am Ende
werden doch S1e sıch ohl opfern mMUussen

och ich wollte Ja nıcht weıter über diese Angelegenheıt schreiben, SON-
ern VO uUuNnserem Collegiıum. Wır haben, WI1€E Ihnen vielleicht ekannt g-
worden ISt, ZUr I1 Säkularteier der Befreiung Wıens eine Sammlung VO  -

Akten aus dem vatıkan. Archıv herausgegeben, die den Namen des Kaplan
Sauer 125 tragt, der Jjetzt Bande arbeıtet. Ich hätte Ihnen längst eın Ex-

124 Heinrich uSOo Deniuiftle (1844—1905), stud. Gymn. Brixen, 1861 Dominikaner, 1866
Priesterweıihe, 1870 Proftfessor 1M Grazer Ordenskolleg, 1883 auf Vorschlag Hergenröthers
Unterarchivar 1M vatıkanıschen Archiv. Als Wissenschaftler bahnbrechend tür dıe Erforschung
der mittelalterlichen Mystık. ICI (1959) DF (Latds NDB (1957,) (dats);
HGE 14 (1960) 221=—245 At.

125 Albert Marıa Weiıss w  9 Tauftfname Adalbert, 1867 Priesterweihe, 1870
Dozent In Freising, tätig 1n der christlich-sozialen Bewegung In Graz un: VWıen, 1890 Protes-
SOr für Soziologıe unBfür Apologetik ın Fribourg. LIHK 10 (1965) 10075 .Atz
(Anm 84)

126 Franz Ehrle 52 ] (1845—1934) aus Isny (Allgäu), 1878 stud 1n Kom,]Drä-
tekt der vatıkanıschen Bibliothek, 1914 Protessor Geschichte der Scholastık der gregorla-
nıschen Universität Rom, 1927 Kardınal, 1931 Protektor des Campo Santo Teutonico. NDB
(1959) 360 F (Jatz, Der Campo Santo Teutonıco selt dem ode Anton de Waals (L917)8 IN :
Erwin .Atz (Hg.), Hundert Jahre deutsches Priesterkolleg e1ım Campo Santo Teutonıiıco

(Freiburg 15%.
127 Wıilhelm Franz Woker (1843—1921), 18/4 Pfarrer In Halle, spater Domkapıtular un:

Dompropst In Paderborn, verdient dıie Seelsorge un! arıtas In der Dıiaspora, Ertorscher
der Diasporageschichte ın Norddeutschland.

128 Augustin Saner, Rom un! Wıen 1M Jahre 1683 Ausgewählte Actenstücke 4US röml1-
schen Archive, Zzur IL Säkularteier der Befreiung Wıens als Festgabe des allerhöchstem
Protektorate stehenden Priesterkollegiums VO Campo Santo (Wıen
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emplar zugeschickt, WENN miıich die Verlagshandlung, die Staatsdruk-
kerel, nıcht ber Gebühr mıt der Sendung artecn l1esse. Sobald S$1e kommt,
schicke ich Ihnen ein Exemplar als bescheıidene abe UNSETES Collegs
Ich selber habe eiıne Erzählung Ia Fabiola !® be] Pustet der Presse,
dıe hofftentlich Anfangs November fertig se1ın wird. Und ann denke ich, e1-

Geschichte des Campo Santo endlich vollenden, für die iıch 1Ur noch
reıl Breven autzustöbern habe

Und 1U  —_ genug! Vielleicht finden S1e ein Stündchen Zeıt, mI1r AaNt-
Auf die Zusendung eınes Jungen Hıstorikers Ihrerseits scheine ich

auch dieses Jahr verzichten mMuUuUsSsen Wıe weılt die Möglıichkeıt der An-
stellung der Geistlichen UNSeTEC Arbeıten 1ın Geschichte und Archäologıe be-
droht, wiırd sıch ohl bald zeıgen mussen Gott befohlen! In aller Liebe
un Verehrung Ihr SELFEUESLE

de W aal

Benjamın Herder Johannes Janssen
Freiburg, den Oktober 71883

Herder*‘ g1bt Janssen Nachricht DO ode DON Alban Stolz }} Auf Jans
secNnN$s Bıtte, sıch für dıe Abwendung seiner Berufung das Vatikanische Archiv

132 ach Rom geschrieben. Laemmer hat-einzusetzen, hat Hugo Laemmer
te Früher „sehr einflußreiche Freunde“, dıe leider alle schon gestorben sınd. Her-
der teılt Laemmers Antwort Janssen Jolgendermaßen mAıt

Du dürftest LLUTLT Deıine höchst durchschlagenden Gründe Deine
Berufung Hergenroether mIıt der Bıtte Ortragen, ass den hl Vater VCI-

anlasse VO Dır abzusehen, W AsS ZEWISS thun werde.

129 Anspıielung autf Nıcholas Patrıck Stephen Wıseman, Fabıola The Church otf the
tacombs. (London gemeınt 1St höchst wahrscheinlich die Erzählung VO  } Anton de Waal,
Valerıa der der Triumphzug aus den Katakomben. Hıstorische Erzählung (Regensburg,
Friedrich D”ustet 1854; 1910

130 Benjamın Herder (1818—1888), ben Anm
131 Alban Stolz (1808—1883), 1833 Priesterweihe, 1847/ Protessor tür Pastoraltheologie

und Psychologie/Pädagogik 1n Freiburg 1 Brg:, Volksschriftsteller. LThK (1964) 1093
132 Hugo Laemmer (1839—-1918), 1857 Privatdozent In Breslau, 859 Konversion Zur

kath Kırche un: Priesterweihe, 1860 1M vatıkanıschen Archıv, 1862 Subregens un! 1864 Pro-
fessor In Braunsberg, 18564 Protessor der Dogmatık, Kırchenrecht und Kırchengeschichte In
Breslau. FEıner der ersten Bengtzer des vatıkanıschen Archivs. LTIhK (1961) 767
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Anton de Waal Johannes Janssen
Rom October 71883

Verehrtester Freund!
Wenngleich S1e schon mıttels Herrn Herder durch den Cardınal Her-

genröther beruhigt worden sınd, aSss S1e AaUu$ Ihren Arbeiten nıcht heraus-
werden, 111 ich Ihnen doch nachträglich über die Sache schrei-

ben Als ich durch Ihren Briet Ihre Abneigung UÜbernahme der Stelle
schwarz auf VOT INr hatte, begann ich sotfort die Candıdatur Deniufle

POUSSICFCH, un Hergenröther, der ıh nıcht gedacht haben
scheint l1ess bisherigen Candidaten Wenzel !° ( ustos des Archivs

ganz vortreftflichen und lıeben JUNgCNH Herrn, der VO Allen sıch
besten Archıv auskennt, alleın tür lıterarısche Arbeiten un tür DPu-

blikationen VO Regesten un dgl nıcht die Fähigkeiten hat tallen und
schlug Deniuitle dem Papste VOTL SO War ich Ihrerwegen beruhigt, und ich
wollte C1NemM Brief dieserhalb NUuUr auch die Mittheilung ber die
Persönlichkeit beifügen, da ich CiIiNem chrecken heute mM1tlLag CCOr-

dı TLorıno die Nachricht Jas; S1e a ] dV’archivista 1INLULMO q ]
Sommo Pontetfice e dı secondo archivista alla bibliotheca Vatıcana ernannt
worden Beı1 dem Charakter des Papstes, der C1IiNE Idee fasst, S1IC prüft und
ann auch durchaus selbständıg mMIit dem taıt accomplı hervortritt schien
IN1Lr dıe Nachricht keineswegs unglaublich zumal bei der Neuheit der Ih-
N  e} zugedachten Doppelstelle Ich eılte daher ard Hergenröther,
iıh fragen Er beruhigte mich MI1 der Erklärung, Angabe SC

eın wahres Wort Allerdings SC1 auch VO Ihnen die ede BEWESCH ard
Deccı1 hatte allein Sıe IT als Candıdat gENANNL alleın der Papst habe
Ernste nıcht daran gedacht, S1e A4aUS Ihrer Stellung un Ihrer lıterariıschen
Wirksamkeıt herauszureissen; CT, der Cardınal habe WAarm für die eru-
fung Denuifles gesprochen; C1NeE Entscheidung und Ernennung SC och
nıcht erfolgt SO lıegen dıe Dıinge Wenn Ihnen also der Corriere dı Toriıno
der eC1in anderes Blatt MIL dieser Nachricht zugestellt werden sollte, dür-
ten S1e sıch nıcht beunruhigen Ich hätte S1e allerdings, „WCNN iıch Fleisch
un Blut Irage überaus hier, un ehe ich heute ZzUu Cardınal kam,
hatte ich Ihnen (Geıliste die /Zimmer bestimmt welche S1e uUNseremn

Hause ZUUE Verfügung finden sollten, talls S1e Campo Santo hätten
Wohnung nehmen wollen

Um Ihretwillen jedoch un Ihrer Arbeiten wiıllen freue ich mich
4aSss S1e nıcht kommen WIC oft würden S1e sıch ach den Fleischtöpten
Frankfurt zurückgesehnt haben! Ich werde übrıgens MOrgcCN auch einmal

ard Deccı1 gehen, vollends jeden Gedanken S1e un Ihre eru-
fung verscheuchen

133 Dıetro Wenzel Unterarchivar vatıkanıschen Archiv Wühr (Anm
256 Anm
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Nun Anderem! Unser „Rom und Wıen 1mM Jahre 1683“ werden
S1e VO Wıen Aaus erhalten haben Der Band hätte och eiınmal stark WeTIL-
den sollen, WECNN WIr Zeıt gehabt hätten, das gesammelte Matertıal bıs ZU
Feste drucken lassen. Hofftentlich bringt Herr Sauer bıs Neujahr den I1
Band fertig. Aufßer ıhm erhalte ich Dr Ehses!$* un Rector Schwarz  155
November als CuUue Hıstorıiker, Weihnachten wiırd Prot Pastor sıch
ihnen zugesellen. Herr Dr Gottlob ** der Ihnen Ja auch ekannt ISt, wiırd
6S hoffentlich gelıngen, die ertorderlichen Miıttel zusammenzubringen,
ebenfalls einıge Jahre 1er arbeıten; ich habe ıhm eın 7Zimmerchen 1M
Campo Santo angeboten un tür den auUSsSersten Fall selbst materielle Un-
terstützung 1n Aussıcht gestellt. Haben S1€ Beziehungen nach Fulda? ıbt
6C Oort keine Priester, welche Fähigkeit un Neigung hıistorischen un
archäologischen tudien hätten? Gegenüber der antıkırchlichen Rührigkeıit
1St CS doch eın wahrer Jammer, WI1€E InNna  — auf uUuNscerer Seıte wen1g dıe An-
forderungen UÜNSCLET eıt versteht. Es 1St. wahr, die oth der verwalsten
Pfarreien schreit ach Aushülfen; alleın über den Interessen eıner eiınzelnen
Gemeinde stehen doch die der Gesamtkirche. ard Peccı, mıt dem ich
kürzlich über dieses Thema sprach, bedauerte CS auf’s Tie{fste, 4aSSs die Bı-
schöfe miıt begrenztem Blicke die SrOSSCH un allgemeinen Verhältnisse,
SOWI1e die Bedürtfnisse zumal der Zukunft 1Ns Auge assten. Man begnügt
sıch, Unteroftiziere haben und wen1g, auch Generäle heranzu-
zıehen un ausbilden lassen. Wır haben noch, Gott se1l Dank, keinen
Mangel talentierten Priestern, die auch sıch weıteren und tieferen
tudien wıdmen möchten; welche Nutzen un Segen würden S1€, gründlıch

134 Stephan Ehses (1855—-1926), stud. Würzburg und Rom, lebte se1ıt 883 me1lst In Rom,
1891 Sekretär un 1895 Dıirektor des römiıschen Instituts der Görres-Gesellschaft. Bände
der Akten des Irıdentinums. LTIhK (1959) Z Z Hubert Bastgen, ıIn (1926) 53—88;

Rıes, 1n AMRLHKG (1955) 388—408
1395 Wılhelm Eberhard Schwarz (1855—-1923), 318 Kaplan Campo Santo Teu-

tONICO. Hıstoriker und Publizıist. Fr. Helmert, Dıi1e Domkapıtulare selit 1823, ıIn Das Domkapı-
tel Münster —] Aus Anla{ß seınes 150)jährigen Bestehens seıit der Neuordnung
durch die Bulle „De salute anımarum“, hg VO  } Al Schröder (Münster 389—391

136 Adolt Gottlob (1857—-1930), ach der Promotion ın Göttingen VO  3 Janssen und de
W aal gefördert, die Erforschung der päpstlichen Finanzen verdient. Habıl 1893 ın Frei-
burg/Schweıiz. — 19 Privatgelehrter 1ın KRom, ann (Honorar-)Professor 1n Münster,
Lehrauftrag für MA-Geschichte, 1927/ der Universität 1n Breslau. Kosch, Das kath
Deutschland (1933) (Jatz, (Anm 84) (Reg.); Wuühr (Anm 6472 Eıntrag Pastors
VO 28 917 „Nach Beendigung seiner Studıen iın Rom beabsichtigte der Jetzt der
Universıität Münster tätige Protessor Dr. Adolftf Gottlob sıch in Innsbruck habılitieren. (G0f$ft=
obs Habilitationsschrift WAarl wıssenschafrtlich vollkommen auf der Höhe, Aass Man ıhm In
dieser Hınsıcht nıchts anhaben konnte. Professor Busson and indess, Aass der Göttinger Dok-
tortitel Gottlobs nıcht dem Öösterreichischen gleichwertig se1 un: beantragte deshalb, Aass
Gottlob och eın Nachtragsexamen ın der Philosophie abzulegen habe, be] dem INan ıhn
türlıch hätte durchtallen lassen. Dieser Antrag wurde uch VO  — der Fakultät ANSCHOMIMNECN, ob-
ohl eın unpartelisches Mitglied sıch dagegen aussprach, sıntemalen Protessor Busson Ja
selbst „NUur eınen Göttinger Doktor besitzt“.
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ausgebildet, dereinst der Dıöcese und der Kırche bringen können: alleın
INa  a} schickt S1Ce 1n die Seelsorge, der AST der täglıchen Arbeıten
die Flügel höherem Schwunge erlahmen. Was S1e doch thun können,
bieten S1e auf,; 4aSSs die begabten Köpfe weılteren Studien freigestellt
werden. Ich habe Ihnen schon eiınmal hierüber geschrieben; verzeichen S1e
die Wıederholung meılnes Lamento’s; die Sache 1St eben überaus wichtig,
un WECNN Jemand, haben Sıe datür den klarsten un umsiıchtigsten Bliıck
un besitzen gleicher Zeıt Ansehen un Eıinflufßs, eın wıirksames Wort

sprechen.
Der Bogen 1St voll geschrieben: Ihre eıt habe ich ber Gebühr In An-

spruch z  MMCN, und schliesse ich denn mıiıt dem Ausdruck herzlich-
sSter Liebe un Verehrung als Ihr und ergebenster

de W aal

Gerhard Schneemann } Johannes Janssen
Blıjenbeek 853

Hochwürdigster Freund!
Ihrem Wunsch nachkommend, habe ich miıch be1 Bollig ** erkundıigt

un ihn gefragt, ob nıchts thun könne, Ihren Ruf nach Rom hın-
ern Da Bollıg C’ustos der Vatıcana 1St un wirklich 1M atıcan VCI-

kehrt, und dieses fast selit 20 Jahren, da ferner eın Freund des ard Dec-
C1 ISt, gylaubte ich mich ihn wenden sollen. Er hat mMI1r 1U beıitol-
genden Briet gesandt, den nıcht einmal mıt seiner Namensunterschriuftt
versehen hat, weıl ängstlıch den Schein vermeıdet, als ob dem Vater
ENIZCESCNLrELEN wollte. ber seın Vorschlag VOTFaUs, dass der Ruf
schon ISt, Wa Ja nıcht der Fall se1ın scheint. S1e könnten indess
ohl den schwächlichen 7Zustand Ihrer Gesundheit tüchtig beim ard
Hergenröther urgleren.

137 Gerhard Schneemann (1829—1884). Nach Studien In Bonn un: der Akademie
Münster, studierte Schneemann seıit Herbst 1849 deutschen Kolleg In Kom Philosophıie.
AD 185 FEintritt iın das Novızıat der Gesellschaftt Jesu, 1856 Priesterweihe, Jahre
Seelsorge In Köln, 1860-—62 als Protessor Philosophıie in Bonn und Aachen, Maı 1863 ach
Marıa Laach Veröftftentlicht 18564 Studien ber dıe Honoriusfrage. Erklärt die Sätze des
Syllabus. E1n Lebenswerk sınd dıe Acta decreta concıliıorum recentiorum. Collec-
t10 Lacensıis, VO  > ihm und hauptsächlich bearbeiıtet. Fäh, Gerhard Schnee-
Mann_n, S 1n Stimmen aus Marıa Laach 30 (1886) 16/-—1 5 Burkhart Schneider, Der Syll-
bus Dıus un: dıe deutschen Jesuıten, In Archiıyvum Hıstoriae Pontiticıae (1968)
371—392, bes 3/5

138 Johann Bollıg (1821—1895). Stud Kom, 1853 S J Professor für orientalıiısche Spra-
hen 1ın Rom (Römisches Kolleg un: Gregorıian. Universität) un! Kustos der Vatıkana.
1862-—64 Professor fur Theologıe 1Im Seminar VO Ghazır (Syrıen). Koch, Jesuitenlexikon
1954, 209 Kosch, Das kath Deutschland (1933) 210; Wühr (Anm Anm
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11 Morıtz Meschler‘@S. J. Johannes Janssen
Blıjenbeek, den 6. Janunar 1884

Hochwürdigster Herr Prälat!
Ich annn die Gelegenheıt nıcht vorbeigehen lassen Ihnen, hochwürdig-

ster Herr! meılne herzlichsten Glückwünsche ZUuU Jahre darzubrin-
SCH und Ew Hochwürden innıgst ank tür die Freundschatt, GUü:z

und Liebe, die S1e uns zuwenden.
Der lıebe Gott vergelte Alles, un mÖöge doch durch se1ne gynädıge Hılte

dieses angebrochene Jahr tür Ew Hochwürden CIn recht glückliches und
segensreiches seın 1ın jeder Beziehung!

Unsere Zzwel Geschichtscandidaten sınd hier SCWESCH un haben mMI1r
viel erzählt VO iıhren Beschäftigungen und der Güte, welche S1ıe die-
selben bewilesen. Ich ann Ew Hochwürden nıcht dankbar dafür
seIN.

In Rom erschrak ich völlıg be] dem Gerücht, Ew Hochwürden sollten
Frankfurt verlassen un Balan’s Stelle LreLIEN Ich habe mıt Bollıg
überlegt und derselbe hat Schneemann geschrıieben, der Ihnen wahr-
scheıinlich Alles mitgeteilt hat Ich ylaube nıcht, da{ß Ew Hochwürden
dieser Stelle des Lebens terner troh SCWESCH wAaren au vielen Gründen.
Wollen Ew Hochwürden lıeber In Deutschland selbst dem Protestantiısmus
das Daseıin machen un möglıichst kürzen. Ich halte das für besser.
Das wAare eın wahrer Triıumph tür die Protestanten, WENN Ihr Werk nıcht
fertig würde. Der lıebe (sott wolle das verhüten!

ermann (Jrauert Johannes Janssen,
München 2 IL 758)

Ich bın Ihnen tfür den freundlichen Brief, den S1e mich richten
die (süte hatten, VO  — Herzen dankbar, insbesondere auch für die offene
Darlegung Ihrer Desiderien bezüglıch des Jahrbuchs. [ )ass 1n letzterem
och immer nıcht VO  n der hochherzigen Entscheidung des heıl Vaters be-
züglich der historischen Studien die ede PCWESCNH, erkenne ich mMIıt Ihnen
als einen tadelnswerten Mangel A den ich als solchen längst empfunden

139 Morıtz Meschler (1830—-1912). Nach Studıen In Brig, Münster, Paderborn, Bonn un
Marıa Laach viele Jahre 1n der deutschen Ordensprovınz der Gesellschaft Jesu als Prediger,
Novizenmeiıister tätig, Pa BUE 1n Exaeten, Provınzıal 18851 24 1884,A
Spirıitual In Blijenbeek, ann Assıstent des Ordensgenerals. Kam 1Im Frühjyahr 1885 auf Jans-
SCI15 Wunsch ach Brombach, ıh durch dıe geistliıchen Übungen des Ignatıus auf seıIn
25Jähriges Priesterjubıläum vorzubereiten. Vertasser zahlreicher Schriftten. Nikolaus Schneid,
Pater Morıtz Meschler, 5. J. FEın Lebensbild. (Freiburg ı. B Helvetia (1976)
503{f; ILTK (1962) 316
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habe Das nächste Heftt wırd den begangenen Fehler gutzumachen suchen
un das Versäumte nachholen, indem CS einen Autsatz über das vatıkanı-
sche Archiv und die historischen Arbeiten 1ın Rom bringt *. Gramiıch 141 hat
übrigens be] seinen Lebzeiten selber das Bedürfnis gefühlt, ach der ANSC-
deuteten Rıchtung thun. Er hat sıch Denufle mIıt der Bıtte
authentische Miıtteilungen gewandt un nıchts erhalten. Das INa iıhn
doch einıgermassen entschuldigen, ebenso auch die schleichende Krank-
heıt, die seit langem seıne Arbeitskraft gelähmt hatte...

13 Johann Christian Roos, Erzbischof von Freiburg, Johannes Janssen
Rom Oktober 1890

Lieber Freund!
Selt dem 7?. October bın ich hier; gESLIENN hatte ich die Zzwelıte Audienz

beiım Vater, INOTISCH früh 11 ich die Heımreise
Ich INUu$ss NUu  e} sofort Dır mittheilen, asSss der Vater gESLIETN eingehend

ber ıch gesprochen hat „Kennen S1e Janssen?” Meıne AÄAntwort kannst
Du Dır denken. „Nachdem Cardınal Hergenröther gestorben, möchte ich
Janssen hierher zıiehen. W as meınen Sıe » Lässt 6C sıch ausführen und W as
wiırd CS tür die Sache der Kıirche besser se1n, WEenn hıer ISt, der WENN
In Deutschland bleibt?“ Ich machte nach dem, WAas Du mIır früher DESART,
Gegenvorstellungen. 1.) Janssen 1St eıne Sanz deutsche Natur und wiırd 1er
sıch nıcht mehr angewöhnen, wiırd krank se1n e Der Vater suchte das

widerlegen un ZWAAar ziemlich hartnäckig. Ich meıne, für die Sache
der Kırche wird CS besser se1ın, WEenNnn 1n Deutschland bleibt. Dort hat
die Biıbliotheken, wissenschaftliche Verbindungen IC BIC. uch das wollte
dem heıl Vater nıcht einleuchten. Zuletzt fragte ich, ob MIr die Erlaub-
n1ISsS gebe, ıch auszufragen. Das hat gegeben, und iıch MUuss$s ıhm
später berichten.

Er hat das Wort „Cardınal” nıcht ausgesprochen; aber ich habe 6S be1
seiınem Anknüpfen Hergenröther verstanden. Pater Steinhuber Sal
einer der hervorragendsten Männer der Gesellschaft un überall 1mM Rathe,

140 Adolf Gottlob, Das Vaticanısche Archıiv, ıIn H} (1885) DE
141 Vıctor Gramiıch —  9 verlor rüh seinen Vater, studierte Rechtswissenschaft,

hörte aulberdem phılosophische, theologische un: historische Vorlesungen, Lrat 1ImM März 8/4
als Volontär der Universitätsbibliothek Würzburg e1n, März 1875 Skriptor, se1mıt 1879 Miıt-
arbeıt der „Literariıschen Rundschau“ Seine Rezensionen für dıe Rundschau NAanntie

Hertling „mustergültug”. Von Hergenröther, damals och Protessor In Würzburg, auft (sra-
mich autmerksam gemacht, SCWaNn ıh Hertlıng tür die Redaktionsarbeiten Staatslexikon.
Nachfolger Hütters als Redaktor des Hıiıstorischen Jahrbuchs. Wohnte In München mıiıt Anna
Franzıska Gramich, seiıner Base, dıe mıt Döllinger befreundet WAaTr, Heinrich
Schrörs, Ignaz Döllingers Briete eiıne Junge Freundın (Kempten-München Nachruf
VO  - Grauert, 1n ° H]J (1885) A EG
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den ich 1INS Vertrauen ZOß, mIr, ganz ohne Z weıtel se1 die Absıicht des
Vaters, ıch Stelle Hergenröthers ZU Cardınal erheben.
Ausführlicher ann ich Jjetzt nıcht schreiben. Be1i der Wıchtigkeit der Sa-

che Du überlegen mıt Gott und Vertrauten (Münzenberger).
Ich meıne NUunN, CS wAare csehr UL, WENN Du gleich bel meıner Rückkehr nach
Freiburg kämest, WIr ann mıt einander überlegen könnten. Ich geden-
ke Freitag abend, Tag VOTLT Allerheıligen, (ott will, Hause wieder
einzutreffen.

7u lange darf ich meın Schreiben den Vater über Deinen Ent-
schluss nıcht hinausschieben. Der Vater WAar überaus lhebevoll
miıch Einstweıilen 1n Liebe Deln

Johann Christian
Erz Bischof 14°

14 Bıschof Karl Klein DON Limburg Janssen
Limburg Lahn 1890

W as den Cardınalsposten betrifft, brauche iıch nıcht versichern,
4SS ich S1e nıcht verlieren möchte. ber 65 sprechen doch auch triftige
Gründe für eıne diıesbezüglıche Entschliessung des Vaters, dass ich doch
dringend Aans Herz legen IMUSS, die Sache aut das Allerreıtlichste EerWwAa-
SCNH, talls der Papst ernstlich auf dieselbe zurückgreifen sollte Nur WEeNN
Sıe der italıenıschen Sprache nıcht mehr mächtig se1n sollten, 4ass S1e
sıch ach mehrmonatlichem Aufenthalte ın Rom 1n derselben (nıcht mehr)
geläufig sollten unterhalten können 1U 1n diesem Falle würde ich eın ENL-
schiedenes: calıx iste! für genügend motiviert halten, weıl S1e
ann den vielseitigen Einfluß nıcht würden gewinnen un ausüben können,
welcher die Entschädigung datür bıeten mUusste, dass S1e voraussıchtlich Ihr
Geschichtswerk nıcht würden Ende tühren können. Nun An WIr ab,
W 9a5 kommt un Gott als seınen Wıllen erkennen gibt

15 Cornelius WL Janssen
Regensburg 1890

Meın lıebwerther Freund!
Zunächst empfange meınen herzlichsten Glückwunsch der emınen-

ten Auszeichnung, welche Dır durch den VO  - Seliten des Vaters angebo-
Purpur nebst der ehrenvollen Stellung elnes päpstlichen Archivars —

längst heıl wurde, zugleich aber MIr den Ausdruck der auf-

14° Janssens Antwort, datıiert VO 30 1890, beı Pastor (Anm 11 298—5301; vgl uch
ben 237
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richtigsten Freude darüber, da{ß |DIN bel dem VO  —> mMI1r allerdings rwartete
festen Entschluss verharrst, Deıne überaus verdienstvolle un ruhmgekrön-

Forscherlaufbahn auf heimatlichen Boden lange fortzusetzen, als CS
die Kräfte des (elistes un des Körpers gyESTALLEN. Wır hoffen un: wun-
schen: multos annos!

Freılich wAare CS e1in erhebendes Bewusstseın, WECNN WIr ın Deıiner DPerson
wıieder einen Deutschen der Spıtze der Weltrepublık der hiıstorischen
Wissenschaften sähen, alleın der Preıs für diese Ehre schiene mI1r doch
hoch, WENN WIr ıch Aaus Deinem langjährigen Wirkungskreise sollten
scheiden sehen. Sollte eın Gelehrter AaUus$s Deutschland als Nachfolger des BC-
waltıgen Geıistesgelehrten Hergenröther ach Rom berutfen werden,
könnte sıch nıcht L11UTr 1mM Rheingebiet eın verhältnismässıg och Junger, MIr
persönliıch unbekannter Mannn tiınden, welcher dem Vernehmen nach viele
für den hohen Beruf elnes Archiıvars des päpstlichen tuhles ertorderlichen
Eigenschaften ıIn sıch vereinıgte. Hıer glaubt Man, dass die Wahl; WECNN

nıcht aut einen Italıener, auf eınen Franzosen fallen dürfte ...



Rezensionen

MAAS The (‚erman Communıity ın Renaıssance Rome
(D  9 edited by Römische Quartalschrift für
christliche Altertumskunde und Kırchengeschichte, Supplementheft).
Freiburg: Herder 981 XN 208

Der trühverstorbene Junge amerıkanısche Mediävist Maas D
zuletzt Assıstant Protessor of Hıstory der Uniıversıity of Maryland

1n Baltımore County, hat der Anleıtung VO Kenneth Setton (Uni-
versity of VWısconsın, spater Instıtute for Advanced Study in Princeton) die
Jjetzt posthum herausgegebene Dissertation über die deutsche Gemeıinde In
Rom In der enalssance angefertigt, 1n deren Zentrum die deutschen Bru-
derschaften stehen. Be1 einem längeren Studienautenthalt In Rom hat al
les ungedruckte und gedruckte Quellenmaterıal des Archıvs der „Anıma“
und der „Arciconfraternitä dı Marıa della Pıetä 1n Camposanto Teutoni1-
CO  c durchgearbeıitet und mıt modernen soz1alstatıistischen un: demographi-
schen Methoden auUSgECWETLEL. Auf diese Weıse entstand eıne auf der öhe
der Forschung stehende Darstellung über eınen Gegenstand, über den CS
bereıits eıne yroße Anzahl wichtiger, heute aber methodisch veralteter Ar-
beiten yab Es 1St eıner der Vorzüge der Arbeit VO  - Maas, da{fß herkömm-
lıche, erzählende Geschichtsschreibung mı1t moderner Fragestellung verbin-
det. Das rlüssıg geschriebene Buch, das nıcht 1n ungenießbaren Statistiken
versandet, 1STt deshalb gerade 1ın den Erstien Kapıteln (German Artısans and
Craft Guilds In Rome; (German Clerics 1n the Curıa Romana; (serman Bro-
therhoods 1n ome angenehm esbare Kulturgeschichtsschreibung, die sıch
natürlich auf reichhaltıge deutsche (und daher iın der angelsächsıschen Welt
heute aum mehr bekannte) Vorarbeıten STULZT un deren Ergebnisse viel-
tach zusammenftfaßt, dabe1 aber immer wıeder HMEWUC Erkenntnisse eintließen
läfßt, dıe dann besonders ın dem statıstisch-demographischen etizten Kapı-
tel (The Membershıip Rosters of the German Guilds an Brotherhoods l
Rome) erarbeıtet und durch zahlreiche Tabellen erläutert werden. (Gerade
TEr tinden sıch doch grundlegend GCut Ergebnisse über Größe, soz1uale
Gliederung und Fluktuatiıon der deutschen Gemeinde In Rom In dieser
Zeıt, dıe vorbildlich tür weıtere Forschungen ZUF Geschichte der Bevölke-
rungs der Stadt Rom und iıhrer Instiıtutionen seın dürften, die W1€ der erf.

Recht betont, hinter der Erforschung der Geschichte des Papsttums und
der römiıschen Kurıe weılt zurückgeblieben sınd Für die deutsche For-
schung lıegt damıt eine weıterführende Synthese, ftür die heute 1n der Re-
naıssanceforschung vorderster Stelle beteilıgte amerikanısch-englische
Forschung die Darstellung dieses Gegenstands iın englischer Sprache
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VO  $ Das Werk 1St. durch eın ausführliches, dem amerıkanıschen Standard
entsprechendes Regiıster erschlossen. Besonderen ank schuldet der Her-
ausgeber Prof. Gatz, dem Direktor des Römischen Instituts der GÖör-
res-Gesellschaft, dessen wıissenschaftliıchem Interesse un nıcht ermüdender
Hıiılfsbereitschaft 65 verdanken ISt, da{ß das Buch Oort erscheinen konnte,

CS der Vertasser erscheinen wünschte, e1in nachahmenswertes Be1-
spiel deutsch-amerikanischer wıissenschaftlicher Zusammenarbeıt.

Deter Herde

UIH Johannes DON Salısbury (1115/20-1180). Studien ZUT

Kirchen-, Kultur- un Sozialgeschichte W esteuropas 1MmM Z Jahrhundert
Münchener Theologische Studıien, Hıstorische Abt. 20) St Ottıilıen:

EOS-Verlag 1978 DD V1 un 374'5
An Studien über den bedeutenden Gelehrten un Bischot VO Chartres

mangelte 6c5 1mM vergangE NCN Jahrzehnt nıcht. Dıie vorliegende Arbeıt, wel-
che ausdrücklich nıcht als Biographie angelegt ISt, fügt sıch neben die Wer-
ke VO  —_ Miczka (1970); Smalley (The Becket Conftlict an the
Schools, un Kerner (1977) konnte bereıits den zweıten Band
der Brietedition VO Miller un Brooke (Oxford Medieval/ Texts,
benutzen. Einschlägig Z Thema sind auch die zahlreichen Beıträge Z
Becket-Konflıkt, die AaUS Anlafß des Gedenkjahres erschıenen sınd (vgl da-

Schmugge, 372 1976 572—-79) Wenn ach der Ankündıgung des
Autors die „Interessen un Z/wänge eines englischen Intellektuellen.. ,
gleichzeıtig aber auch die Vielfalt der Konturen eines YanNnzch Zeitalters“
(S AXUI) 1in der Arbeıt autfscheinen sollen, erwartet INa  — VO dieser Bam-
berger Habilitationsschrift vielleicht nıcht unbedingt weıterführende Ergeb-
n1SSE, zumındest jedoch eıne Synthese der Jüngeren Forschungsergebnisse.
Diese Erwartungen werden 1Ur teilweıse ertüllt.

breıitet ach einer bio-bibliographischen Einleitung, 1n der die ke1-
NECSWCBS siıcheren Daten der Biographie des Johannes allzu selbstverständ-
ıch zusammengefügt werden, seiınen Stott INn fünf Kapıteln Aaus, behandelt
Zzuerst den akademischen Werdegang Johannes’, analysıert annn diıe Fl
SstOr1a pontificalis” (der „Policraticus” wurde ohl 1mM Hınblick autf die
Arbeıt VO  —_ Kerner ausgespart), schildert ann den Bereich VO „Recht
un Umwelt”, den Bekannten- un Freundeskreıs anhand der Briete der
50er Jahre: wıdmet das vierte Kapıtel der Stellung Johannes’ VO  — Salısbury
1mM Becket-Konftlikt und versucht schließlich dem Begriffspaar „n
manıtas“” und „relig10” seıne geistigen Werte auszumachen.

Im ersten Kapıtel rankt Johannes’ eigenen Bericht (Metalogıkon
1L, 10) ber den Studiengang einen langen, VO Wiederholungen nıcht
ftreien Kommentar über die darın erwähnten Lehrer un Schulen, Metho-
den un Lehrinhalte. Dıie offene rage eınes Studiıums In Chartres wiırd oh-

eigene Erörterung negatıv beantwortet, die Mannigfaltigkeıt der trüh-
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scholastischen Biıldungszentren wiırd nıcht genügend beachtet, nıcht [1UT

„Bologna un Parıs alleın besaßen die Voraussetzungen, höhere Stu-
diıen ermöglichen“ (so 49) Inwıieweılt die fast ZWanzıg Jahre nach den
Studien nıedergeschriebene Passage 1mM Metalogikon wörtlich nehmen
1St, wird nıcht untersucht redet VO der „Zuverlässigkeıt eines zeıitkriti-
schen Hiıstorikers”, 40) Das zweıte Kapıtel wiırd in gleicher Manıer
die „Hıstoria pontificalıs” herumgeschrieben, „dıe Papstgeschichte eiInes e1-
genwillıgen Hıstorikers“ (S 109} Zu dem 1mM Miıttelpunkt dieser Darstel-
lung stehenden Gilbert-Prozefß 1St erganzen Miethkes gelungene Eın-
ordnung des Vertahrens (Vıator V9/S /16); ZUF Erklärung des MIif(S-
erfolgs des zweıten Kreuzzugs 1St dem Autor dıie grundlegende Arbeıt VO

Constable CNISANZCN (The Second Crusade 4A5 Seen by Contemporarıes,
ın Tradıtio 1955 213-—65). In den folgenden reı Kapıteln sınd wıeder
die Brietfe Johannes’ Leitfaden der Darstellung. Der Leser wırd breıt über
die englischen Appellationen nach Rom und die (keineswegs Eerst 1M
Jahrhundert einsetzende, sondern bereıts ZUrTr Zeıt Gregors Vn bekannte)
päpstliche Delegationsgerichtsbarkeit unterrichtet. In dem folgenden Ab-
schnıtt über Johannes’ Freunde und Korrespondenten SsStOren einıge platte
Allgemeıinplätze sehr (Z 141, 143) Zur Haltung des Becket-Sekretärs
1M Konflikt zwischen dem Erzbischof und der Krone ann über
Knowles un Smalley hinausweıisende Ergebnisse nıchts beisteuern,
überzeugender 1St dafür dıe Passage über das Verhältnıis Johannes’ Tho-
InNas Becket gelungen (S 239—51). Als Fazıt des üntften Kapıtels, der Analy-

der brietlichen Außerungen „Freundschaft, Bıldung und Humanıtät”,
stellt Johannes’ „christlichen Humanısmus ethischer Ausprägung”
(S 255) heraus. Bıs auf die eigenwillıge Formulierung, der Bischof
VO  — Chartres sSe1 eıne „ethısch taıllıerte Gestalt“ (S 268), 1STt die These nıcht
unbedingt HNC  S Spörl, Berges, Liebeschütz und Southern kamen mehr der
wenıger Zzu gleichen Ergebnıis. Gleichwohl 1St die Forme]l VO ethischen
Humanısmus des Johannes VO  — Salısbury INn der „Einheit VO Glaube, Bıl-
dung un Leben (durch Freundschatt)” (S 298) griffig und stımmı1g. Dage-
SCH 1St bezweıteln, ob sıch WI1€ der Autor behauptet In den Brieten
„dıe Mentalıtät . einer kleriıkalen Oberschicht“ ablesen äßt Diese est-
stellung würden den Klerikern viel Ehre antun, Johannes WAar sehr
Ausnahme und Außenseiıter!

Warum annn dıe recht {lüssıg geschriebene Arbeıt nıcht voll befriedi-
gen”? Nıcht die Literaturlücken, die Ungleichmäßigkeiten, die bısweilen eL-
W as naıven Be- und Anmerkungen sınd der Grund Abgesehen davon, da
die Gestalt Johannes’ harmonisierend gemalt wird, gelıngt CS

vieler Detailangaben nıcht, W1€ beabsıichtigt den Hiıntergrund sıchtbar
machen, OE dem Johannes lebte un starb (So 507} uch nıcht als Bıo-
graphie angelegt bleıibt die Arbeiıit konturenlos irgendwo 1mM Bereich ZW1-
schen Biographie, Kultur- und Sozialgeschichte stecken. Ludwig Schmugge
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HERSCHE Der Spdätyyansenısmus ın Österreich Veröffentli-
chun_gen der Kommissıon tür Geschichte ÖOsterreichs Wıen. Verlag
der Österreichischen Akademıe der Wissenschaften 1977 451

Das jer besprechende Werk des Schweizer Forschers Deter Hersche
siıch Z Zıel, den österreichischen Jansenısmus 1n einer Synthese dar-

zustellen, die NUr eıne vorläufige seın möchte. Dıie Arbeıt wurde 19/3
der Universıität ern als philosophische Dissertation eingereıicht. Das wird
1M Vorwort nıcht erwähnt. Als Dissertation handelt CS sıch eıne außer-
gewöhnlıche Spitzenleistung. Dieses Prädikat 1St nıcht hoch gegriffen.
Es äßt sıch AUS Autbau und Durchführung der Arbeiıt begründen: umtas-
sende Kenntnıs der Lıteratur, Erschließung zahlreicher Quellen (vor
allem ROom, Utrecht un VWıen), vorzüglıche Beherrschung der Theoriedis-
kussıon und des Faktenmaterıals und vor allem eıne nüchterne un: durch-
sichtige Sprache, die darauf verzichtet, dem Leser gegenüber mıt eıner
komplizierten modischen Terminologıe aufzutrumpfen. Angesichts des
vielschichtigen Phänomens des Jansenısmus, das der Autor VO  3 verschiede-
al  _ Seliten her einkreist, 1St das eine nıcht unterschätzende Wohhltat.

Dıie Arbeıt beginnt mMIıt eiıner Darlegung des Forschungsstandes des
Öösterreichischen Jansenısmus, der bezeichnenderweıse me1lst 1mM Rahmen
der Josephinismusforschung studiert wiırd.*) Die gegensätzlıchen Posıitio0-
N  — un Ergebnisse dieser Erforschung faflßt Hersche dem Gesichts-
punkt „Kirchen- und Profangeschichte 1M Wiıderstreıit“. Am
plizıtesten trıtt der kirchengeschichtliche Standpunkt 1n den Arbeıten des
Innsbrucker Jesuiten Ferdinand Maa{fS 1ın Erscheinung, dessen soliıde For-
schungen 1n iıhrem wertenden eıl durch kirchlich dogmatische Vorent-
scheide beeinträchtigt, aber 1n keiner Weıse enNntwertel werden. Zur Karıka-
Liur das autf Maa{fß fußende, doch einem primıtıveren Deutungsra-
ster verhatftete Buch VO Herbert Rıeser: er Geıist des Josephinismus un
seın Fortleben. Der Kampt der Kırche ıhre Freiheıit. Wıen 1963 Hıerzu
Sagl Hersche: „Das Riesersche Werk zeıgt 1n exemplarıscher Weıse die ILn
zulänglichkeit des VO den Kirchenhistorikern bevorzugt verwendeten dog-
matisch-apologetischen Jansenismusbegriffs tür eine sachliche Beurteijlung
dieses komplexen historischen Phänomens.“ (S Allerdings stellt sıch dıe
Frage, ob diese Entrüstung sıch nıcht talschen Objekt entzündet: 65 SC
hört Mut dazu, dem Rieserschen Werk überhaupt historische Qualitäten
zuzusprechen. Bücher VO Opportunisten, die ıhre Fahnen ach dem Jes
weiıls herrschenden Wınd heraushängen, g1bt 65 jeder Jahreszeıt un 1n
jedem Bereich.

Als Vertreter einer profangeschichtlichen Deutung wird Frıtz Valjavec
(Der Josephinismus, Wıen angeführt, dessen Feststellungen als unbe-
friedigend bezeichnet werden. ine Sonderstellung nehmen die Forschun-
* Flisabeth Garms-Cornides hat iın ihrer Besprechung darauft hingewlesen, da{fß CS sıch 1mM Ge-
ZENSALZ Zzu Tıtel eine Gesamtdarstellung des Öösterreichischen Jansenısmus handelt, 1ın
Römische Hıstorische Mitteilungen 20 (1978) SWA
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SCH des 1mM März 9087 verstorbenen Eduard Wınter e1In. Ihm wiıird attestliert:
„Wınters Stärke lıegt zweiıtellos darın, da{fß ZWAar die nötigen theologı-
schen Voraussetzungen ZUr Bearbeıitung des Stoffes mitbringt, sıch VO iıh-
NCN aber nıcht gefangennehmen läßßt, sondern S1e als Hıstoriker kritisch
latıviert.“ (D 11) Vıele „reine“” Kirchenhistoriker könnten das VO ıhren
Voraussetzungen nıcht bewältigen.

Die Abneigung, Ja der Horror VOT den ungeschichtlich-simplistischen
Thesen eines Rıeser hat Hersche bewogen, kirchengeschichtlichen Deu-
tungsmodellen au dem VWege gehen. Er versteht seıne Arbeıt „Sanz be-
wußt als Beıtrag Z polıtıschen und Sozialgeschichte nıcht als Kırchen-
geschichte (Vorwort).” Da{ß diese Frontstellung dıie Kırchenge-
schichte ihrerseıits Eınseitigkeiten tühren kann, darautf wırd spater noch
zurückzukommen se1In.

Dıie Eınleitung wird mıt einem Kapıtel ber die Ergebnisse der LIIGWHEIGCN

Jansenismusforschung weitergeführt. Der Öösterreichisch-süddeutsche Jan
SENISMUS, der Ja eın Spätphänomen WAar 1M Vergleich Frankreich und
Belgıien, wiırd 1er 1n eınen internationalen Kontext gestellt. Dieser ermÖßg-
lıcht CS, Kriterien eiıner Jansenıstischen Eıinstellung autzustellen. 1ne
sorgfältige Darlegung des Forschungsstandes exIistlierte bısher In deutscher
Sprache nıcht; nıcht wiıderlegen 1St. die Feststellung Hersches, da{fß dıe
Aussagen der deutschen Forschung über den Jansenısmus „zıemlıch arm-
lıch, nıcht primiıtıv anmuten“ ® 25) Da{fß der Vertasser auch
theologische Sachverhalte präzıs umschreıiben kann, belegen seine Ausfüh-
runNnsch ber die inhaltlıchen Posıiıtionen des Jansenısmus und seıne Schwer-
punktverschiebungen 1M Laufte VO 150 Jahren: VO dogmatiısch zentralen
Fragen (Verhältnis VO  - göttlicher Gnade un menschlicher Freıiheıt) über
moraltheologische Fragen hın solchen kırchlicher Strukturretorm. Her-
sche zählt Krıiterien einer Janseniıstischen Eınstellung auf Antımolinıis-
IMUs, Rıgorismus, Verbreitung Jansenistischer Lıteratur, rigoristische röm-
migkeıts- und Lebenstormen, offene der verschleierte Ablehnung der Bul-
le „Unigenitus” CLE Anerkennung der Rechtgläubigkeit der Kleinen {üta
rechter Kırche. Dazu treten 1M Öösterreichischen Jansenısmus einıge Z7Uus4ätz-
lıche Elemente auf, dıe 6c5 auch andernorts g1bt, aber die keineswegs
A4US Jansenıstischen Prämissen abzuleıiıten sınd Rıcherismus, Berufung autf
die Urkirche, Antıikurialısmus und Antıyesultismus. Mıt Gründen
welst Hersche die VO den Jesuuten 1n Umlauft Gleichsetzung VO

Jesuiltenfeind und Jansenist zurück. Der Öösterreichische Jansenısmus als
theologische Grundlage des Josephinısmus wiırd als „polıtische ewegung
par excellence“ bezeichnet (D 43)

Die anschließende Einzeluntersuchung 1St 1n folgende Kapıtel geglıe-
ert Dıe Anfänge der jJansenıstischen ewegung 1n ÖOsterreich S
45—102); il Der gemäßigte Jansenısmus ZUur eıt Marıa Theresias (D
103—162), BT Dıie Verbreitung Jansenıstischer Ideen (D 63—242); Der



270 Rezensionen

radıkale Jansenısmus Joseph I1 (> 243—312); Das Ende des Oster-
reichischen Jansenısmus (S 313—356). In einem Schlußkapitel werden die
Ergebnisse noch eiınmal zusammengefafst un stellt Hersche seıne eıgene
Deutung VO  A

Wır beschränken uns 1er auf einıge Ergebnisse der Untersuchung. Dıie
Anfänge des Öösterreichischen Jansenısmus tallen 1n das Jahrzehnt zwıschen
1750 un 760 Dıie Anregungen kamen stärker 4aUS Italıen als 4aUusS Frank-
reich. Zentren Wıen, Salzburg un Passau. Dıie Bischöfe, die diese
Rıchtung 1n der Frühzeıt begünstigten, wurden als Phiılojansenisten be-
zeichnet; der Begriff SLAMMEL A4US der iıtalıenischen Forschung. Joseph Marıa
Thun, Bischof VO Gurk, 1St als typıscher Vertreter dieser Rıchtung anzu-

sprechen. Unter den Persönlichkeiten, dıe dem Jansenısmus die Wege be-
reiten, sınd erwähnen: der Wıener Kanonikus Sımon Ambros Stock,
Propst Ignaz Müller VO St Dorothea, Beichtvater der Kaıserıin Marıa
Theresıia, un VOTLT allem das Dreigestirn de Terme, ıttola und Blarer. De
Terme, der 4aUS dem luxemburgischen orf Söller LAMMLE un Propst VO

St Deter WAar, wurde als nomiınelles Haupt des Wıener Jansenistenkreises
angesehen; seiıne Stärke lag 1n seiınen internationalen Verbindungen und iın
seınem soz1ıalen Empfinden. Wıttola WaTlr der gelst1g bedeutendste und lıte-
rarısch produktivste Kopf des Kreises un Melchior Blarer der Prototyp
des VO  — Schuldkomplexen geplagten, persönlıch außerst Jansenı1-
sSten alter Schule. Dıie rel letzteren werden dem radıkalen Jansenısmus
gerechnet, der nach 776 den gemäßigten Jansenısmus ablöste. Stützen der
Jansenısten das Domkapıtel un die Stifte VO  . St Stephan und St.
Peter; schichtenspezifisch die Sympathisanten ZWAar bürgerlich, aber
doch recht elıtär. i1ne starke Verbreitung 1mM Landvolk äßt sıch LUr tür
Mähren nachweisen.

Inhaltlıch W ar der Öösterreichische Jansenısmus durch den Kampf
die Auswüchse des Barockkatholiızısmus bestimmt: dıe „Andächte-
leien”, die VO den Jesulten propagıerte Herz-Jesu-Andacht, den Bilder-
kult, dıe Prozessionen und VWallfahrten, den ult Statuen un elı-
quıen, die „Heılıgen Gräber“ un die „Kalvarıenberge” Dıie Lehrmeinun-
SCnh ber Marıa als Miıttlerın der Gnaden un als Unbefleckte Empfängnis
wurden abgelehnt; dubiosen Praktiken der MedAstipendien WAaLr der Kampf

Als posıtıve Alternatıven boten die Jansenısten Lektüre der
Schriftt, Übersetzung der Bibel auch 1ın dıe nıchtdeutschen Volksspra-

chen der Monarchıe, Betonung zentraler Stellung des Mediopters, Gesang
deutscher Kirchenlieder (S 369) Als esondere Eigentümlıichkeıit des Oster-
reichischen Jansenısmus werden Eıintreten tfür Toleranz und Biıldungsinter-
6SSC hervorgehoben. Als „3AanNa dottrina“ galt der Augustinismus.

Im Gegensatz den französıischen Janseniısten, die fast ımmer ın Op-
posıtion ZU Staat standen, unterscheiden iıhre österreichischen Gesıin-
nungsfreunde sıch dadurch, da{ß S$1Ce mıt dem Staat zusammenarbeıten. Sehr
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ditfferenziert geht Hersche den verschlungenen VWegen dieser Zusammenar-
beıt nach, mıiıt dem theresianıschen Retformkatholizismus zunächst, späater
mıt dem Josephinismus. In der Kontroverse, ob der Josephinısmus als Re-
tormkatholizismus Wınter) der als Staatskırchentum (Maaß) be-
zeichnen sel, neigt Hersche der Auffassung iınters Z für dıe selber rel-
ches Materıal beibringt. Be1 Joseph 6E stellt Hersche eıne zunehmende In-
strumentalısıerung der Relıgion fest; vorsichtig enthält sıch angesichts
der ungesicherten Quellenlage jeglicher Hypothese über die persönlıche
Stellung des Kaisers ZUur Relıgion. Zutreffend wırd PESART, da{fß dessen Kır-
chenpolitik 1n den älteren Aufassungen des Kaiısers als „advocatus eccle-
s1ae“ wurzelte, dem auch das „1US reformandı“ zustand.

Man hätte gewünscht, dafß der Vertasser die gleiche, welse Zurückhal-
Lung 1mM etzten Kapıtel geübt hätte, In dem das Verhältnis des Jansenı1s-
INUsSs ZUr Aufklärung behandelt un eiıne sozlalgeschichtliche Gesamthypo-
these des Jansenısmus postulıert. Es 1St seıne Auffassung, daß eıne „aufge-
klärte Religion” eıne Unmöglıchkeıit WAar, daß die Aufklärung den Jansen1s-
[NUS verschlang. Es wAare U viel präzıser darzulegen, W as aufgeklär-
LG Religion verstehen 1St. Hersche konstruilert eınen unüberbrückbaren
Gegensatz zwiıischen Glaube un Vernuntt. Dadurch wiırd eıne rationale
Fundierung des Glaubensaktes, dıe seılit Paulus Röm 1,18 {f.) eın Hauptan-
lıegen christlicher Theologıe ISt, ın den Bereich des Unmöglıchen verwlıe-
SC  3 „‚Nıch der Jansenısmus als solcher, ohl aber die VO iıhm intendierte,
aufgeklärte Relıgion WAar eın Phantom, dem seıne Anhänger vergeblich
nachjagten” (S 398) Und einıge Zeılen spater heißt CS „Die Theologie
annn aufgeklärt se1ın, aber nıcht die Kırche, enn das würde hre Selbstauft-
gyabe bedeuten. Das gilt für beide Konfessionen, WCNN S1e auch die Heraus-
forderung der Aufklärung ganz verschieden aufnahmen: Während S$1C der
Katholizismus bıs ZUrFr Gegenwart erfolgreich verdrängte, allerdings mıt ENL-

sprechenden, erst heute 1mM vollen Umfange siıchtbaren Formen, tührte der
Protestantiısmus die Diskussion fort, auf immer weıter vorangerückten DPo-
sıt1ıonen, hne jedoch bisher eiıne allgemeın akzeptierte Lösung des Pro-
blems finden.“

Dıe Engländer NECNNECN solche weıtausholenden Reflexionen, dıie über
ihre Prämissen hinausgehen, „sweeping statements“” Der Kezensent hält
sıch nıcht tür zuständig, siıch 1n eine grundsätzliche Diskussion dieser Fra-
SCH einzulassen; allerdings bestreıtet CE; da{fß auf Grund des hier ausgebrel1-

Materıals solche Schlüsse SCZOBRCN werden können. Das gleiche gılt
für die Schlußausführungen über den ideologischen, systemstabilısıerenden
Charakter der österreichischen Kirchenretorm. 1e „ War eın Versuch, die
auseinanderstrebenden Bereiche Staat, Kırche und Gesellschaft noch eIN-
ma| zusammenzubinden. S1ıe WAar eiıne Integrationsıdeologie ZUur Auftrechter-
haltung der bisherigen politischen un soz1ıalen Strukturen; CS galt, die
Monarchie VOT der rohenden Revolution der der Auflösung bewahren
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Dıie Berufung autf die Urkirche Topos der Jansenısten (wıe über-
haupt aller kirchlichen Reformer), als iıdeologisch-verbrämtes Argument
Z Aufrechterhaltung der Monarchıie welcher Öösterreichische Kirchen-
retormer könnte sıch noch diesem Etikett verstanden tfühlen? Die Ka-
tegorle, auf die Hersche 1er zurückgreıift, 1St unzulänglıch W1€E
die der „Häresie” der der staatlıchen Übergriffe auf die Kıirchenfreıiheit,
W1€ c 1ın Maaß-Rieserscher Dıiıktion heifßt Es 1St bedauern, da{ß Hersche
1n seiıner 1Ur berechtigten Reaktion aut eiıne Geschichtsschreibung, dıe
ıhre Ma{fßstäbe VO einer engherzıg klerikalen Theologıe nahm, 1U seiner-
sSeIts sachfremden Urteilskategorien erliegt. Wer, WI1E der Rezensent VOT

dogmatisch-systematischen Vorentscheiden 1in der kırchenhistorischen Me-
thode gEWArNT hat un datür manche Mifßßverständnisse hat, darf
auch auf Fehlinterpretationen hinweısen, die AaUS eıner anderen, ebenso
selbstsiıcheren un totalıtären Ecke kommen. IDem Leser des Buches wiırd
deshalb nıcht gCraten, mıiıt der Lektüre des Schlußkapitels beginnen, SON-

ern dem Autor 1n seiner SaNzZCh Darstellung VO  — Anfang folgen.
Das bringt ıhm nıcht UTr den Reichtum eiıner ungewöhnlıchen Arbeitslei-

nahe; c iıhn auch 1ın die Lage, das Schlußkapitel kritisch be-
urteılen. Hätte dieser gelehrte Aufwand sıch gelohnt, WEeNnN die Dın-
C iıdeologiekritisch sımpel lıegen: Stichwort „systemstabilisıerend?”

Vıctor Conzemıius
Zur weıteren Problematık vgl uch den Beitrag C  — Hersche, Der Öösterreichische Spät-

Jansen1Smus. Neue Thesen und Fragestellungen, 1n : Katholische Aufklärung un: Josephinıis-
MUsS, hg Kovacs (München 180—193

Johann Michael Saıler. Der bayerische Kirchenvater.
München-Zürich: Schnell Steiner 1982 Z S.; 78 Abb

Rechtzeıtig Z 150 Todestag 70. Maı 1982 hat Schwaiger auf
eine lange, reiche un: z odunt) W VO  —_ ıhm selbst angeregte un mitgetragene For-
schung Johann Michael Saıler (1775—1832) un seiner eıt gestuützt, e1-

Biographie des großen Pastoraltheologen, Erziehers und Bischofs-
legt Wıe schon Funk bezeichnet ıh als „bayerischen Kırchen-
vater”, womıt seine überragende Bedeutung als theologischer bzw geistlı-
cher Schrittsteller un Hochschullehrer Z Ausdruck gebracht wiırd Da
Saıler auf das katholische Bayern der Umbruchszeıt zwischen Aufklärung
un Romantık, zwischen Reichskirche un dem Bayern zutietst e1IN-
wiırkte, hat Vt diese Biographie einer Geschichte der PaNzZCh Epoche
ausgewelıtet.

Wissenschaftlıiıch tundierte Biographien deutscher Bischöfe des un
Jh sınd selten, obwohl CS bedeutenden Persönlichkeiten nıcht tehlt

Schwaigers Biographıie, dıie mIıt persönlicher Anteiılnahme für den lange
eıt der Heterodoxıe verdächtigten Ireniker un: Vermiuttler geschrieben ISt,
könnte Ma{(stab und nregung für ähnliche Unternehmen se1In.

ITWIN (3atz
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